Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
atlhttp://books.google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














I En vw - "+ Li = 
ef vd 
‘e 
. {i 
_ | x DEC 


_ # od od — | | 
Br 
” 1 


- 
2° 


—R 


24 _ 


5. RARA 
EAN 
— Yu. 


È 
* 
OK | N 
TOM 








u 


3; 


Dante Alighieris 
lyriſche Gedichte. 


Erfter Theil. 


Dante Aighieris 5 
Iprifbe Sr Tate. 


Überfegt und erklärt 
von 


Karl Rudwig Raunegiefier 


und 


Karl Witte. 
Erster Theil: 
Tert. 


recinzioni 
3. X Brodbaus. 





| 

| 

| 

Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 
| 1842. 
1 


Sr. Maiettät 


dem Könige von Preußen 


. Friedrich Wilhelm IV. 


w_» ‘7a. «x 








Borrede, 


— — — 


Faſt 16 Jahre ſind verſtrichen, ſeit wir zuerſt eine 
deutſche Ueberſetzung von Dante's lyriſchen Gedichten 
mit beigeſetztem Original und von einem Commentar 
begleitet erſcheinen ließen. Das Intereſſe an dieſen 
Gedichten, das uns zu dieſer Arbeit leitete, und das 
wir bei den Leſern vorausſetzten, iſt nothwendig ein 
doppeltes: einmal das unmittelbare fuͤr dieſe Poeſien 
an ſich; *) zweitens das durch ihre naͤhere oder ent⸗ 


*) Ueber den poetiſchen Werth der kleineren Gedichte Dante’s 
find die Italiener felbft der verfchiedenften Meinung. Vermuth⸗ 
ich das ditefte, auf uns gekommene Urtheit ift das des Giov. 
Villani IX. 136: Quando fü in esilio fece da venti can- 
zoni morali e d’amore molto eccellenti. — Der alte Leo: 
nardo Bruni Aretino fagt von ihnen: „Le canzoni sue 
sono perfette, limate, leggiadre, e piene d’alte sentenze, e 
tutte hanno generosi cominciamenti, siccome quella canz. 
che comincia: Amor che muovi ecc., dov’ è comparazione 
filosofica e sottile intra gli effetti del sole e gli effetti d’a- 
more, — e l’altra, che comincia Tre donne ecc, e l’altra, 
che comincia: Donne, ch’ avete. E così in molte altre 
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ferntere Beziehung auf die göttliche Komödie (das tief: 
finnigfte Gedicht der neueren Literatur) bedingte. Wenn 
wir nun nicht anfteben können, das zweite von biefen 
Sntereffen ald das überwiegende zu betrachten, fo müf: 
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canzoni è sottile e limato e scientifico. — I sonetti non 
sono di tanta virtù. — Salvini (bei Fraticelli Poesie 
minori p. XXVI.) erftàrte bas 15te Sonett der Vita nuova 
für bas befte unter den mehrern Millionen Sonetten, die den 
‚italienifchen YParna8 in einen Sumpf zu verwandeln  droben. 
Muratori (Della perfetta poesia ital. Venezia 1795. 8. 
T. I. lib. 1. p. 17.) fagt von Dante: ,, Troppo è famosa la 
sua, come chiamasi, Divina commedia; ma io per me non 
ho minore stima delle sue liriche poesie; anzi porto opi- 
nione, che in questi risplenda qualche virtù, che non appar 
sì sovente nel maggior poema. E ne’ sonetti e nelle can- 
zoni sue si scuopre un’ aria di felicissimo poeta; veggionsi 
quivi molte gemme ecc. — Intanto mi sia lecito, di dire, 
che si è fatto in certa maniera torto al merito di Dante, 
avendo finora tanti spositori solamente rivolto il loro stu- 
dio ad illustrar la Divina commedia, senza punto darsì cura 
de’ componimenti lirici. Sarebbono essi tuttavia privi di 
comento, se il medesimo Dante non ne avesse comentati al- 
cuni sì nel Convito amoroso, come nella Vita nuova, E 
pure, non meno della Commedia sua, meritano. queste altre 
opere d’ esser adornate con nobili e dotte osservazioni, tan- 
tochè potrebbe qualche valentuomo in illustrandole conse- 
guir non poca gloria frai letterati. Dagegen verfichert uns 
ber pebdantifche Salviati Degli avvertimenti della lingua 
sopra il Decamerone, Nap, 1712. 4. I. p. 88, 89, baf Dan: 
te’8 Kleinere Gedichte fämmtlih in viel ſchlechterem Stalienifch 
gefchrieben feien, ala die göttliche Komödie, daß aber unter ihnen 
wieder die fpäteren größeren Zadel verdienten, alè die der Vita 
nuova, oder derfelben Beit angehörenden. Ergoͤtzlich ift es dabei, 
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fen wir auch erkennen, wie die Theilnabme für unfere 
Arbeit größtentheild von dem Eifer und der Grind: 
lichkeit bes Studiums abhängig ift, welches Deutfch- 
land der göttlichen Komödie zumendet. Died voraud- 
gefchiekt, dürfen wir die Aufpicien, unter denen jeßt 
die zweite Ausgabe erfcheint, um Viele8 ginftigere nen= 
nen, al8 fie e8 bei der erften waren. Damals batte 
das göttliche Gedicht erft eine befchränkte Anzahl von 
Freunden gefunden, und nod viel Wenigern war ein 
richtiges Verftindnif deffelben aufgegangen. Wie viel 
lebbafter jet das Sntereffe geworden ift, ergeben fchon 
die fünf neuen Ueberfebungen, die, neben drei wieber: 
holten Ausgaben der beiden ditern, feitbem gedrudt find. 
Aber auch größere Einficht leitet jebt bag Studium der 


nachzulefen, aus was für feltfamen Gründen jener Schulmeiſter 
den angeblidhen Abfall berleitet. 

Sicher bietet nur die Commedia den vollen Ausdrud von 
Dante’s mächtiger Individualität. Die Iyrifchen Gedichte tragen 
im Weſentlichen den Typus des italienifchen Minnegefanges zu 
Dante’ Beit (Vergl. Karı Witte, „Der Minnegefang in 
Italien”, in Reumont’s Stalia, 1838, S. 108—36, befon: 
ders ©. 132, 133). Die beften Gedichte eines Guido Gui: 
nicelli oder Guido Cavalcanti ftreifen unmittelbar -an bie 
unfers Dichters an, und nur bie erlefene Reinheit der Sprache, 
der bis zur Unverftändlichkeit gedrungene Gedanfenreibtbum un: 
terfcheidet die lestern von jenen. Die Objectivirung ber Liebe 
an fich, die Abftraction von dem concreten Gegenftande der Liebe 
ift hier zu einer Spige getrieben, über melche hinaus die Fro: 
ftigleit eined Petrarca oder Bembo liegen würde, während aus 
diefen Liedern immer noch die frifche Unmittelbarfeit bes wah⸗ 


ren Gefühls ſpricht. sa 
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göttlichen Komödie; denn immer beutlicher wird er: 
Fannt, daß ihr wahres Verftändniß, ihre richtige Würs 
bigung nur bei der Theologie und Philofophie der Zeit: 
genoffen gefunden werben fann, und immer Élarer die 
Aufgabe erfaßt, die Stufe der Entwidelung Des Sei: 
ſtes zu bezeichnen, welche in Dante ihren Ausbrud ge: 
funden bat. Ì 

Das tiefere Verftinbnif des unfterblichen Gedich- 
te8 bat nothwendig dahin führen milffen, baffelbe in 
feinem Bufammenbange mit den übrigen, namentlich 
den poetifchen, Werken des Dichters aufzufaffen. Wie 
tief diefer Zufammenhang fei, wie die göttliche Komödie 
mit dem zwiefachen Cyklus, in den die gegenwärtigen 
Gedichte zerfallen, eine große Trilogie bilden, ift in den 
Anmerkungen nachgewiefen, und mit mehr oder went: 
ger Einficht ift es auch von den neuern Erflärern an: 
erfannt worden. Doch bat die lebte Zeit auch felb- 
ftandige, lobenswerthe Beſtrebungen, in das Verftind: 
niß diefer lyriſchen Gedichte einzudringen, gebracht: fo 
namentlich die reimiofe, aber mufterbaft treue und vor: 
züglihe Sprab= und Sachkunde bewährende Weber: 
feung des berühmten Geologen Charles Lvell 
(London, 1835); ferner die fleifigen, wenn aud 
bei dem leichteren nicht ohne Breite verweilenden, grò: 
fere Schwierigkeiten, aber oft überfpringenden Anmer: 
fungen von Fraticelli (Firenze, 1834); endlich für 
die zur Vita nuova gehörenden Gedichte, die lette 
Arbeit des leider zu früh verftorbenen Karl Foͤrſter 
(Leipzig, 1841). 

Daß wir diefe neuen Hülfsmittel forgfam benußt 
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haben, bedarf kaum einer Erwähnung. Auch entfern- 
ter Liegende8, wie die Lettera di Pietro Vitali 
al Sign. Ab. Mich. Colombo int. ad alc. emen- 
daz. che sono da fare nelle rime di Dante ecc. 
Parma, 1820; ferner die im Ganzen unbedeutenden 
Anmerkungen von Buttura, Paris, 1823; die Os- 
servazioni sulla Poesia dei trovatori, von Giov. 
Galvani (Modena, 1829); Vince. Nannucci, 
Manuale della letteratura del primo secolo della 
lingua italiana (Firenze, 1837 — 39); Cesare 
Balbo, Vita di Dante (Torino, 1839); Artaud 
de Montor, Histoire de Dante Alighieri (Pa- 
ris, 1841) und manches Andere ift, befonder8 in den 
Anmerkungen, nach Möglichkeit beruͤckſichtigt. Die er 
giebigfte Quelle ift und indeß das ſtets wiederholte 
Studium unfere8 Original8 unter fortwährender Ver: 
gleichung der übrigen Schriften des Dichterd gewefen, 
und wir dürfen mit Zuverficht fagen, daß Feine Zeile 
unferer Nachbildung ohne forgfame und mehrfache Pri: 
fung wieder abgedrudt ift. So find denn verhältniß- 
mäßig viele diefer Gedichte jebt ganz oder theilweife in 
neuen Weberfegungen gegeben (Vita nuova. Son. 5, 
Son. 7. Quart. 1 und 2, Son. 12. Son. 17. Quart. 
1, 2, Son. 24. — Canzone 3. Strophe 1. Ganz. 7, 
Ganz. 13, Ganz. 14. Str. 1, 2. Ganz. 17. — Bal: 
late 9. — Sonett 4, 7, 12, 15, 16, 18, 21, 23, 30. 
Antw. zu Son. 31, 34 und die drei Epigramme). Wie 
vielfache Veränderungen, und hoffentlich Verbefferungen, 
aber auch’im Webrigen aufgenommen find, wird bie 
flüchtigfte Vergleichung lehren. Ä 
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Hierbei bat indeß ein, in gemiffer Beziehung un: 
günftiges, Verhältnig obgewaltet. In den Jahren 1825 
und 1826, in denen die erfie Ausgabe bearbeitet ward, 
lebte der damals allein auf dem Titel genannte Her: 
ausgeber mit den zwei Freunden, die an der Arbeit 
Zheil nahmen, an einem Orte, und feine Zeile ward 
ohne gemeinfame Beſprechung niedergefchrieben. Die 
jegigen zwei Herausgeber wohnen nunmehr 50 Meilen 
von einander entfernt, und den dritten Genoffen un: 
ferer damaligen Arbeit feffelt fein Amt an der entfern- 
teften Weflgrenze der Monarchie. So war benn eine 
Zerfplitterung der früher gemeinfamen Thaͤtigkeit uns 
vermeidlich, und felbft die Principien, nach denen die 
Theilung erfolgt ift, taben ſich mehr durch die Anfor: 
derungen der Umftande, als auf Grund ausdrüdlicher 
Uebereinfunft gebildet. Der Eine von ung ift auch in diefer 
neuen Bearbeitung Urheber der großen Mehrzahl der Ueber: 
febungen (mehr als zwei Drittel, weniger al8 drei Viertel) 
geblieben *), und fo mußte dad Manufcript zuerft aus 
deffen Händen hervorgehen. Der Zweite hatte außer 
feinen eigenen Ueberfebungen, die vielfach erforderliche 
Berichtigung des Originalterte8 und die neue Bearbei⸗ 
tung feined Gommentard übernommen; ferner mußte 
ibm, ald dem Drudorte nahe Wohnenden, die Nevi: 
fion der Drudbogen zufallen. Diefe dreifache, ibm ob⸗ 
liegende Thaͤtigkeit führte nothwendig zu vielfachen nach: 


— 


*) Aus dieſem Grunde find die Ueberſetzungen der andern 
Mitarbeiter, nicht aber die Seinigen, im Terte und in bem Ne: 
gifter mit einer Namenschiffre verfeben. 
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träglichen Bedenken, denen freilich am angemeffenften 
durch gemeinfame Erwägung Genüge gefchehen wäre. 
Verſuche, diefe legtere durch Gorrefpondenz zu bewir: 
fen, wurden allerdings gemacht; nicht felten hatten fich 
aber vor dem Eintreffen der Antwort neue Scrupel 
gefunden, und das nothwendige Fortfchreiten der Ar: 
beit machte ein einfeitige8 Eingreifen oft unvermeidlich. 
Sollten mithin bei folchen nachträglichen Aenderungen 
Irrthuͤmer eingefchlichen fein; fo félt die Schuld da: 
von deren Urheber, wie diefer im Voraus einräumt, 
allein zur Laft. Herr von Lüdemann bat aud 
jebt feine Theilnahme unferm Unternehmen nicht ent: 
zogen; leider aber geftattete die weite Entfernung fei: 
nes Mohnortes fo wenig ein Verftindigen über das 
Einzelne, daß wir auch unter den Gorrecturen, die er 
und zu feinen frühern Ueberfebungen gefällig mitge: 
tbeilt bat, nur von einer duferft Pleinen Zahl haben 
Vortheil ziehen können. 

Eine wefentliche Berfchiedenheit diefer Ausgabe von 
der erften befteht darin, daß der italienifche Tert jegt 
nicht, wie früher, der Ueberfebung gegenüber geftellt ift. 
Es ift diefe Veränderung erft, al8 unfere Arbeit, na: 
mentlich auch der Commentar, fehon weit vorgeſchrit⸗ 
ten war, auf den Wunſch des Herm Verlegers, der 
eine befondere Ausgabe des Driginal8, mit einem ita: 
lienifchen Auszuge der Anmerkungen, der gegenwärtigen 
Schrift alsbalb folgen laffen will, befchloffen worden. 
Dadurch ift der doppelte Uebelftand unvermeidlich ge: 
worden, daß eined Theil der Commentar Manches 
enthält, dad zur Rechtfertigung des italienifchen Textes 
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nöthig war, bei ber Erläuterung der bloßen Ueberfebung 
aber hätte entbebrt werden koͤnnen, und daß andern 
Theil8 dem beutfchen Terte mitunter die Begründung 
fehlen wird, welche Das berichtigte Original ihm ge: 
währt haben würde. 

Was für diefe Berichtigung gefchehen fei, Tann 
erft die italienifche Ausgabe im Zufammenhange erge: 
ben. Drei Handfchriften der St. Marcus:Bibliothef 
in Venedig (63, 191 und eine neuacquirirte), ſowie die 
eigene des einen HerauSgeber8, die früher ber Familie 
Somaja gehörte, find durchgängig verglichen. Aus 
Berdem an fehwierigeren Stellen'mehre dem March. Tris 
vulzto und florentiner Vibliothefen gehörende Manu: 
fcripte. Die Benußung des bereits von Andern gefammel- 
ten Materiald verfteht fich von felbft. Schon hier aber 
ſchien e8 wünfchenswerth, daß von den in Handfchrif- 
ten Dante beigelegten Gedichten, welche der obener- 
wähnte eine Heraudgeber in verfchiedenen italienifchen 
Bibliothelen aufgefunden hat, mindeftend Einiged mit: 
getheilt werde. In diefer Beziehung ift zuerft die in 
der florentiner Antologia, September 1826. Nr. 69. 
p- 41 sq. herausgegebene Canzone auf den Tod Hein: 
rich's VII., ald 18te Canzone, anftatt derjenigen aufge- 
nommen, die in der erften Ausgabe diefen Platz ein: 
nahm, aber wol richtiger dem Cino von Piftoja bei: 
gelegt wird. Ferner find die Sonette 41—47 dem 
Anzeigeblatte der Wiener Tahrbücher, Bd. XLII (2tes 
Quartal 1828) entlehnt, wo fie aus einer Ambrofiani: 
fhen Handfchrift zuerft herausgegeben wurden. Dage: 
gen find die übrigen in jenem Manufcripte gleichfalls 
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unferm Dichter zugefchriebenen Sonette verſchmaͤht wor: 
den, weil die dort angeftellten Unterfuchungen diefe An: 
gabe al8 entfchieden irrig ergeben haben. 

Im Originale noch ungedrudt find die Ballaten 
10 und 11 und die Sonette 48—51 u. 53—55. Aller: 
dings ifl der Vorrath noch unedirter, in alten Handfchrif: 
ten Dante beigelegter Gedichte, über den wir hätten ver: 
fügen können, um Vieles größer; ed mußten aber von 
diefer Sammlung nicht nur Gedichte allzuzweifelhaf: 
ter Echtheit, fondern auch diejenigen ausgefchloffen wer: 
den, die in ben bisher verglichenen Manuferipten all: 
zufehr entflelt find, um ohne Anftoß verftanden zu 
werben. In der italienifchen Ausgabe wird ed an: 
gemeffen fein, Das Bedeutendfte diefer Art zu finiti: 
ger Deutung und Berichtigung mitzutbeilen. Aus den 
angegebenen Gründen haben auch die Gedichte, von 
denen in dem gedachten Auffabe der Anthologie Frag: 
mente gegeben wurden, hier nicht Plag finden koͤnnen. 

Eine fernere Erweiterung hat die gegenwärtige 
Sammlung durch Aufnahme der Bußpfalme nebft dem 
Glauben und des poetifhen Briefmedfel8 mit 
Fobanne8 de Virgilio erhalten. Allerdings trifft 
für beide Stüde die Bezeichnung „lyriſche Gedichte” 
nicht zu, und die erften find noch außerdem von fehr 
zweifelhafter Echtheit; e8 fchien aber um fo wünfchenss 
werther, fämmtliche Gedichte, die wir von Dante außer 
der göttlichen Komödie befigen, oder die ihm doch von 
zahlreichen Autoritäten zugefchrieben werden, bier zu: 
fammengeftellt zu feben, al8 neuere Zorfcher ſich viel: 
fach gerade auf diefe, unferer erften Ausgabe fehlenden 
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Arbeiten zur Unterftügung ihrer, durchaus nicht immer 
zu billigenden, Theorien berufen haben. Ueberdie8 ge: 
währt der Briefmechfel mit dem bolognefer Dichter das 
lebbaftefte Intereffe, und die Bücher, in denen er bis: 
ber gedrudt war, find, wenigftens in Deutfchland, nicht 
gerade für Jeden zugänglid). 

Ueber die Art, wie eines der Huͤlfsmittel zur In: 
terpretation biefer Gedichte zu benugen fei, bat der 
Verfaffer der Anmerkungen lange geſchwankt. Gewiß 
haben wenige Zeitgenoffen genauere Kunde von der alt: 
italienifchen Lyrik, als Gabriele Roffetti fie in den 
zwei Bänden feined Comento analitico über bie 
Hölle (London, 1826— 27), und befonders in der Schrift: 
Sullo spirito antipapale dei classici antichi d’Ita- 
lia (London, 1832) bewährt hat. Auf dies reiche Ma: 
terial, das ibm zu Gebote fteht, geftüst, hat er nun 
ein Eunftreiched Gebäude der feltfamften Deutungen von 
Dante’s göttlicher Komödie, von deſſen Eleineren Ge 
dichten, ja ziemlich von der ganzen italienifchen und 
provengalifchen Literatur des Mittelalterd aufgeführt. 
Diefe Deutungen lauten fo abenteuerlich, fo unverein: 
bar mit dem fonft bekannten Charafter jener Zeiten, 
baf man Mühe bat, fich zu einer ernften Prüfung zu 
entfchließen, und die nadte Relation für genügend bal: 
ten möchte, über den befremdlichen Einfall die unver: 
tilgbare Mafel der Lächerlichkeit auszufchütten. Dem 
etwas forgfameren Blicke begegnen dann fofort Wider: 
fprüche, grobe Irrthuͤmer, ia Unreblichkeiten in Menge, 
und es fällt aͤußerſt ſchwer, dem Urheber diefer Träume 
aufs Wort zu glauben, daß er fie für Wahrheit gehal- 
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ten babe. — Sn diefem Sinne wurde ſchon im Sabre 
1829 (Blätter für literarifche Unterhaltung, Nr. 57 
und 58, ©. 225—31) über den Comento analitico 
berichtet, und der Zadel mit unwiderleglichen Belegen 
genügend unterftügt. — Gern würde der Commentator 
der lyriſchen Gedichte fi jebt darauf beſchraͤnkt ba: 
ben, die Roffetti” chen. Interpretationen im Allgemeinen 
abzulehnen und auf Bericht und Widerlegung, wie er 
fie früher gegeben batte, zu vermweifen. Indeß hatten 
fh, unerwartet genug, gewichtige und ehrenmerthe 
Stimmen für Roffetti erflart: Lyell fcheint bei feis 
ner trefflichen Ueberfebung ganz vorzugsweife den Zweck 
gehabt zu haben, die Richtigkeit der neuen Lehre an 
Dante's Liederfammlung zu bewähren, und ein aus: 
gezeichneter berliner Literat, deſſen Perfönlichfeit und 
bürgerliche Stellung den Verdacht ausfchließt, daß 
Büchergelehrfamkeit den’ freien praktiſchen Xebensblid 
gehemmt habe, bat der Verbreitung der Roffetti’fchen 
Anfihten eigene Vorlefungen gewidmet, die zuerft im 
Berliner Sreimüthigen (Sanuar, 1835) und dann als 
eigenes Heft (Berlin, 1840) erfchienen find. Selbft 
die Bedenklichen oder Mißbilligenden, wie Tommafeo, 
Einige englifche Reviewer (Quarterly LXXII. 1828. 
Jan., Edinburgh XC. 1832. July etc.) und 4. W. 
von Schlegel, Revue des deux mondes, 1836. 
— Magazin für die Literatur des Auslandes, 1836, 
Nr. 115— 17) nehmen die Sache ernfthafter, als fie 
es zu verdienen feheint. Die befte Widerlegung der 
Ausgeburten diefes am Garbonarifieber kranken Gebir: 


nes ift, wie ſchon vor 13 Jahren in dem erwähnten 
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Auffabe gefagt warb, eine, wenn auch nur fleine, An⸗ 
zahl Gedichte von Dante oder einem andern Dichter 
jener Zeit unentftellt und in ihrem wahren Zufammenz 
bange zu lefen und fich dabei Zeile für Zeile zu fra: 
gen, ob Roſſetti's Interpretationsfyfiem darauf an: 
wendbar feit Zu dem Ende war ed nothwendig, ge 
wiffenbaft zu referiren, was für Erklärungen über jede 
einzelne Stelle unferer Gebichtfammlung fi in Roſ⸗ 
ſetti's verfchiedenen Schriften zerftreut finden. Mit 
welhem Misbehagen dies haufig gefchehen ift, wird 
dem Lefer nicht entgehen. Die Grundlage diefer Be: 
richte gewährten eigene, feit länger angelegte Ercerpte; 
doch find aud die Vermeifungen, die Lyell zu den 
Gedichten ber Vita nuova und ded Convito gibt, oft 
mit Nuben verglichen worden. 

San Pol und 8. A. Korte, Blüten der Poefie 
aus Hellad und Stalien (Effen, 1828), find uns un: 
zugänglich geblieben; doch wiffen wir durch gefällige 
Mittheilung, daß fie metrifche Ueberfeßungen von fol: 
genden Gedichten enthalten: Vita nuova, Son. 1, 
ibid. Son. 5, ibid. Son. 6, ibid. Son. 11, ibid. 
Son. 23, Son. 12, Son. 26, Ball. 1. 

An Recenfionen der erſten Ausgabe find uns 
folgende bekannt geworden: Blätter für literarifche 
Unterhaltung, 1827, Nr. 104, 105; Literaturblatt 
zum NMorgenblatt, 1827 (von Wilhelm Müller); 
Berliner Converfationsblatt, 1827, Nr. 45, 46 (von 
Stredfuß); Berliner Jahrbuͤcher für wiffenfchaftliche 
Kritif, 1828, Nr. 5, 6. (von Adolph Wagner); 
Revue encyclopedique, 1828, Janvier, p. 145, 
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146. (von 2. Dh.); Hallifche Allgemeine Literaturzei- 
tung, Ergänzungsblätter, 1829, Mai, Nr. 59. (von 
Blanc). Gern erkennen wir an, daß wir der Mehr: 
zahl derfelben, am meiften vieleicht der von Adolph 
Wagner, Belehrung verdanken, und daß wir fie mil: 
lig benutt haben, wird hoffentlich die gegenwärtige Ar: 
. beit beweifen. 

Zu dem Werthvollſten, das die Anmerkungen lie: 
fern, gehört nach unferer Ueberzeugung das dem Brief: 
wechfel mit dem Marchefe Gian Giacomo Trivul: 
zio Entlehnte. Als Menfch ebenfo trefflich, als Freund 
ebenfo wohlwollend, wie als Gelehrter Uber feine Lan: 
des= und Zeitgenofjen hervorragend, warb er am 29ften 
März 1831 viel zu früh der Wiſſenſchaft, feinen 
Freunden und den Vielen, die an ihm ihre Stüße fan: 
den, entriffen. Wäre ibm ein längeres Leben befchie: 
den gemefen, fo wäre die gegenwärtige Arbeit durch 
feinen Rath und feine Beihülfe eine um Vieles an: 
dere geworben; wir aber hätten die Freude gehabt, 
ihm ein reifere8 Merk, ald das erfte war, darzubringen. 
— Zernere gütige Unterftibung bat und, wie gehört: 
gen Ort8 erwähnt ift, Herr Prof. Diez gewährt; 
nicht ausdrüdlich fonnte aber der Belehrungen gedacht 
werden, die der Verfaffer des Commentar8 aus den 
mündlichen Mittheilungen feiner Gollegen Blanc, 
Erdmann, Tholud und Ulrici gefchöpft hat. 


Breslau und Halle, am Charfreitag 1842. 





Regi fter. 
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Gedichte 


aus ber Vita nuova. 


Dante, Lyriſche Gedichte. 1. 1 


@rftes Sonett. 


Ar edle Herzen, die von Lieb' entglommen, 
Bor deren Blick erfcheinet dies Gedicht, 
Sid zu erbitten Antwort und Bericht, 
Heiß’ id in Amor, ihrem Herrn, willfommen. 
Des Bogens Drittel hatte fchon erflommen 
Die Zeit, in der erglänzt der Sterne Licht, 
Ploͤtzlich von Amor fah ich ein Geficht, 
Moran zu denken noch mid macht beflommen. 
Froh fchien er mir, mein Herz in feiner Hand, 
Und die Gebieterin von ihm getragen, 
Sclafend im Arm, gehüllt in ein Gewand. 
Er wedte Sie; das Herz dann, das entbrannt, 
Gab er zur Speife der Demüthigzagen ; 
Und alsbald fab ich, wie er weinend ſchwand. 
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Guido Cavalcanti an Dante Alighieri. 


Antwort. 


Dein Auge hat das Hebrefte vernommen, 
Das Bell und LKieblichfte, geb’ ich Bericht, 
Wenn dir erfehien der Herrfcher im Geſicht, 
Der aller Ehren Herrfchaft uͤberkommen. 
Dort, wo Eein Leid, bat Wohnung er genommen, 
Und hält in einer frommen Bruft Gericht, 
Die er bei Schlaf und Schlummer füß umflicht, 
Und ihr das Herz raubt, eh’ fie'8 wahrgenommen. 
Er raubte dir bag Herz, ald er erkannt, 
Daf deinen Tod die Herrin anbefohlen, 
Und gab Ihr diefes Herz, das Furcht umwand. 
Als du bemerkteft, dag er trauernd ſchwand, 
Da floh der Schlummer auf befchwingten Sohlen, 
Weil igt fein Gegentheil ihn überwand. 


Heister Cino von Pistoja an Dante Alighieri. 


Antwort. 


Naturgemaͤß gibt gern wer Lieb' entglommen 
Von ſeinem Herzen ſeiner Frau Bericht; 
Hiervon durch gegenwaͤrtiges Geſicht 
Iſt Deutung dir durch Amor zugekommen: 

Sofern dein flammend Herz zu ſich genommen 
Die Herrin mit demuͤthigem Geſicht, 

Sie, die verſchleiert lang' im Schlaf dem Licht 
Ihr Auge ſchloß, von keiner Noth beklommen. 

Froh ſchien dir Amor, weil er vor dir ſtand, 
Dir gebend, was dem Herzen ſchuf Behagen, 
Indem in Eins er zween Herzen band; 

Und als die Liebesſchmerzen er erkannt, 

Die der Gebieterin er gab zu tragen, 
Da weint' er, ſie bedauernd, als er ſchwand. 
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Dante von Majano an Pante Alighieri. 


Antwort. 


Woruͤber du in Stage mid genommen, 
Geb’ id bemerfend kuͤrzlich dir Bericht, 
Mein Freund, weil Dunkel did umgibt ffatt Licht, 
Und Laffe gern zu dir die Wahrheit Eommen: 
So fei gefundet denn zu deinem Frommen, 
Wenn deinem Geift nibt Muth und Kraft gebricht, 
Du mögeft wafchen Hals dir und Gefidht, 
» Den Dunft zu fcheuchen, der dich übernommen, 
Und der dich reden heißt dergleichen Tand; 
Und bift mit böfer Krankheit du gefchlagen, 
So wiff, e8 leidet, glaub’ ich, dein Verftand. 
So hab’ ich meine Meinung dir bekannt, 
Und nimmer hab’ ih Andres drauf zu fagen, 
Bis ich dem Arzt dein Waffer zugefandt. 





Zweites Sonett. 


| 
Die ihr auf Amors Pilgerpfaden feid, 
O Schaut mit Achtfamkeit, 
Ob's etwas Härtred gibt, alè ic) muß leiden? 
S bitte nur, daß ihe Gehör mir leibt; 
| Und dann gebt mir Befcheid, 
Ob ich 'nicht Haus und Schlüffel aller Leiden. 
Mir gab trog eigener Wertblofigfeit 
Aus reiner Mildigkeit 
Amor ein Leben voll von füßen Freuden. 
Oft Höre ich hinter mir zu jener Zeit: 
„Sott, welche Würbigkeit 
Modt ihm das Herz mit folher Anmuth kleiden?“ 
O wie der frohe Muth mir nun entwid,, 
Sonft aus dem Schab der Liebe mich befeelend! 
Drum bin ich arm und elend, 
Und felbft zu fprechen fcheut die Kippe fich. 
Drum zeig’ ich, jene mir zum Mufter wählend, 
Die ihre Noth aus Scham verbergen, mic) 
Zwar heiter dußerlich, 
Jedoch im Herzen meinend und mich quälend. 


Deittes Sonett. 


Meint, Liebende, denn Amor weint, und höret, 
Warum fein Antlig Thraͤnen reich bethaun. 
Amor vernimmt den Weheruf von Sraun, , 
Ihr fhwimmend Aug, die bittrer Gram verzehret. 

Hat doch verruchter Tod anigt verheeret 
Ein edles Herz mit feinem VWerf voll Graun, 

‘ Vernichtend, was lobmwürdig nur zu ſchaun, 
An einer Frau, die nie genug man ebret. 

Bernehmt, mas Amor that zu ihrem Preife: 
Sd fab ihn laut und unverbolen Elagen 
Beim todten Bilde, bag fo hold und fhin. 

Damm hob er oft den Bli zu Himmels Höhn, 
Wohin Ihr Geift fhon war emporgetragen, 
Die hier geblüht in lieblichheitrer Meife. 
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Niertes Sonett. 


Verruchter Tod, dem Mitleid nie darf nabn, 
Des Schmerzes alter Ahn, 
Du Urtheilsſpruch, ſchwer und nicht zu entfliehen, 
Du haft dem meben Herzen Stoff geliehen; 
Drum mill ich mich bemühen 
Zu fchmähen dich auf trüber Lebensbahn. 
Und daß du nie magft ein’ge Huld empfahn, 
Sei von mir fund gethan, 
Wie Trug und Lug und Frevel dich durchglühen; 
Nicht weil die Welt verfennt dein arg Bemühen, 
Nein, denen, die noch ziehen 
Auf Amors Pfad, zur Warnung vor dem Wahn. 
Du haft die Anmuth diefer Welt entriffen 
Und mas allein den Frauen Preis verleiht: 
In holder Sugendzeit 
Die Tugend und den Liebreiz fol’n wir miffen. 
Der Sene fei, wollt e8 nicht anders wiffen, 
Als duch den Ausdrud ihrer Weſenheit. 
Mer fern der Seligkeit, 
Wird ewig Ihrer auch entbehren müffen. 


1** 
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Fuüuftes Sonett. 


Nachdenklich reitend vor nicht langer Zeit, 
Weil ich die Fahrt nur ungern unternommen, 
Gewahrt' ich Amor mir entgegenkommen, 
Den Leib umhuͤllt mit leichtem Pilgerkleid. 
Sein Aeußeres bezeugte Duͤrftigkeit, 
Als ob man ſeine Herrſchaft ihm genommen, 
Und ſeufzend ſchritt er weiter und beklommen, 
Gebuͤckt, als waͤr' ihm jeder Aufblick leid. 
Als er mich ſah, rief er mich namentlich, 
Und ſprach: „Aus weiter Ferne komm' ich her, 
Wo ſich dein Herz befand auf mein Verfuͤgen. 
Nimm's, daß es dir gewaͤhre neu Vergnuͤgen!“ — 
Darauf ward ich von ihm erfuͤllt ſo ſehr, 
Daß er, ich weiß nicht wie, von hinnen wich. 


— — — 
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Erſte Wallate. 


I Ballate, geh zuerft zu Amor hin, 
Mit ihm dann magft du zu Madonna eilen, 
Daf die Entfhulbigung in deinen Zeilen 
Mein Herr vortrage der Gebieterin. 


II. Du gebft fo fein und fittig, o Ballate, 
Und dürfteft nicht verlieren 
Den Muth, beträteft du den Weg allein; 
Dod willft du folgen meinem guten Ratbe, 

5. Laß dich von Amor führen, 
Schlimm möcteft du ohn' ihn berathen fein. 
Wenn Gene, welche dir das Ohr foll leihn, 
Sowie id fürchte, gegen mid entglommen, 
Dich nicht von ihm begleitet fähe kommen, 
So bridt e Schande leicht dir zum Gewinn. 


HI. Mit füßem Tone, wenn du Sie erblicket, 

Laß fo dein Wort erfchallen, 

Nachdem um Mitleid du gefleht bei Shr: 

„Es wuͤnſcht, Madonna, Der mid) zu euch fehicket, 
5. Daf, fol! e8 Euch gefallen, 

Entfehuld’gung, hat er fie, Ihr hört von mir. 

Zur Stell ift Amor, der durch Eure Zier 

Ihm nad Gefallen wandelt Aug’ und Brauen. 

Errathet denn, warum nach Andrer fehauen 

Ihn Amor hieß, wenn treu boch blieb fein Sinn.” 
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IV. „Madonna — fage dann — „fein Herz war immer 
So felt Cud zugeneiget, 
Daf jegliher Sedan Euch dienfibar war; 
Flugs war er Euer und mar treulo8 nimmer.” 

5. Wenn Sie’dann Mißtraun zeiget, 

So laß Sie Umorn fragen, ob e8 wahr, 
Dann aber ſtell' als Flebender dich dar: 
Menn’s Ihe befhmerlicy fei, mir zu vergeben, 
So heiße Sie mir nur, nicht mehr zu leben, 
Und Sie wird febn, ob ich gehorfam bin. 


V. Sag’ ihm, dem Schlüffel zu des Mitleids Pforte, 
Eh” Sie did) von ſich meife. 
(Denn fagen wird er, baß ich redlich fei): 
„Derweile mit der Holden hier am Orte 

5. Sn meiner füßen Weife, 
Und ſprich von deinem Knechte franf und frei; 
Und wenn du nad’ erflehft von Ihr aufs neu, 
So laß Sie hold ihm Ihre Gunft anfagen.” 
Mein feines Lied, nun, wann dir's wird bebagen, 
Geh, dag du Ruhm gewinnft, zu Sener bin. 


— — — o —— — — 
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Sechſstes Sonett. 


Meine Gedanken fprechen insgefammt 
Von Amor, doc, ift ungleih, was fie meinen. 
Ihm zu gehorchen, mahnen mid) die einen, 
Von andern wird als Thorheit died verdammt. 
Indeg mit Hoffnung bdiefer mich entflammt, x 
Macht jener wieberholentlich mich weinen, 
So dag im Mitleidflehn fie nur ſich einen, 
Von Furcht ducchbebt, die aus dem Herzen flammt. 
So weiß ich denn nicht, welcher Stoff mir nie, 
Sd möcht”, und weiß doch nicht wovon zu fprechen: 
Sold Irrſal in der Lieb’ ift mir befchieben. 
Und will mit Allen ich nun fchließen Frieden, 
Muß meine Feindin ih um HUF anfprechen, 
Die Herrin Mitleid, dag fie mich befchüge. 
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Siebente8 Sonett. 


Wenn Ihr mit andern Frauen mich verlacht, 
Bedenkt Ihr nicht, o Frau, wie es gekommen, 
Daß ich ſo neues Weſen angenommen, 

Hab' ich auf Eure Huld und Anmuth Acht. 

Das Mitleid gaͤb' Euch gegen mich nicht Macht 
Zu ſolcher Grauſamkeit, wenn Ihr's vernommen; 
Denn, ſieht mich Amor Euch ſo nah, entglommen 
Iſt dann ſein Muth, und ſein Vertraun erwacht. 

Er ſchlaͤgt auf meine Geiſter, die verzagten, 

Und toͤdtet die, und treibt von dannen jene, 
Und bleibt, Euch anzuſchaun, allein zuruͤck. 

Verwandelt ſiehet dann mich Euer Blick, 

Jedoch nicht ſo, daß ich nicht das Geſtoͤhne 
Vernaͤhme jener jammernden Verjagten. 
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Achtes Sonett. 


Was in den Sinn mir komm', es iſt dahin, 
Wann Euer Aug', o holder Stern, mir blinket, 
Und Amorn fuͤhl' ich, wenn ich nah Euch bin, 
Der: Fleuch! ſcheuſt du den Tod, zuruft und winket. 
Das Herz erſtarret, wo es traͤumt Gewinn, 
Des Herzens Farb' iſt's, die das Antlitz ſchminket, 
Indeß in meiner Furcht wahntrunknem Sinn: 
Stirb, ſtirb! der Stein zu rufen ſelbſt mich duͤnket. 
Verrath begehet, wer alsdann mich hoͤrt, 
Scheut er's die matte Seele zu erquicken; 
Zeigt’ er auch nur, mitfuͤhl' er meine Noth, 
Durch das Erbarmen, das nur Spott zerflört, 
Und das mebflaget in den todten Blicken 
Der Augen, die fi, fehnen nad) dem Bob. 


Menntes Sonett. 


SO firmate wird Sinn und Geift mir eingenommen 
Von jenen Webn, die Amor mir erfiebt; 
Dann fprech’ ich mol, weil Mitleid mich beflommen: 
Weh mir, daß fo Betruͤbendes gefchteht! 

Denn Amor hat fo fehnell mich übernommen, 
Daf Athem mir und Leben faft entflieht. 

Ein Lebensgeift nur wird mir nicht genommen, 
Der, weil von Euch er Kunde gibt, nicht ſchied. 

Dann zwing’ ich mich und möchte gern erftehen; 
Und aller Kraft entbiößt, faft ohne Leben, 
Komm’ ich, Genefung zu erfhaun an Euch. 

Doch heb' ich nun den Blid Euch anzufehen, 
Beginnt mein Herz zu zittern und zu beben, 
Und aus den Pulfen flieht die Seele gleich. 


Erfte Canzone. 


I O Traun, die ihr von Amor Kunde habet, 
Laßt reden mid von meiner Herrfcherin, 
Nicht weil ih Sie zu rühmen fähig bin, 
Rein, reden nur, die Seele zu befchwichten. 

5. Zraun, den’ id dran, wie Sie fo hoch begabet, 
So zudt fo füß mir Amor durd den Sinn; 
Und rodre nicht zugleich mein Muth dahin, 
Würd’ Aller Herzen ich zur Liebe richten. 
Dod auf fo Hohes will ich gern verzichten; 

10. Ich möchte mich aus Furcht unruͤhmlich zeigen. 
Dod Ihren Liebreiz will ich nicht verfchweigen 
Und reden, Ihrer würdig zwar mit nichten. 
Liebreihe Fraun und Fräulein, hört die Kunde! 
Den Andern bleibe fie verhehlt mit Grunde. 
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II. Im oöttlihen Verftande ruft ein Engel 
Und fpriht: „O Herr, dort auf der Erde fiebt 
Ein Wunder man an Mienen, das erblüht 
Sn einem Geift, def Strahlen Bieber fließen.” 

5. Der Himmel flebt, fonft ledig aller Mängel, 
Bon feinem Herren Sie für fein Gebiet; 
Und alle Heil'gen flehn, mit ihm bemüht. 
Nur Mitleid will an uns ſich hülfreich ſchließen. 
Gott redet, Ihrer cingedenf, der Süßen: 

10. „Ihr, meine Theuern, duldet noch im Stillen, 
Denn eure Hoffnung bleibt nad meinem Willen 
Dort, wo Sie Einer fürchtet einzubüßen, 

Der dem verlornen Volk wird offenbaren: 
Sch fab die Hoffnung der verklärten Scharen.” 


III. Der Himmel fühlt um Sie der Sehnſucht Schmerzen ; 
Und nun fund’ Shre Tugend ich mit Fleiß: 
Strebt, fag’ ich, eine Frau nad) edlem Preis, 

Geh fie mit Ihr; denn im Voruͤberſchweben 
5. MWirft Amor ftarren Froſt in niedre Herzen, 
Daf all ihre Denken ftirbt und wird zu Gis. 
Mer Aug’ in Aug’ Ihr fhaute fehnfuchtheig, 
Wuͤrd' edel werben, doch nicht mögen leben. 
Und wen Sie würdig hält, den Blick zu heben 

10. Zu Ihr, an dem bemeift Sie ſich zum Helle, 

Aus Ihrem Gruß wird Segen ihm zu Theile; 
Dann wird er gern vergeffen und vergeben. 

Nod wollte größte Gunft Ihre Gott zuwenden: 
Mit dem Sie fprach, der fann nicht fündig enden. 
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IV. Von She fagt Amor: „Ein Gefchöpf der Erden, 
Tie kommts, dag es fo reine Schönheit ziert?” 
Er ſchwoͤrt, wenn er im Anfchaun fich vetliert, 
Daf Gott zu fchaffen Neues mar gemillet. 
5. Der Perle Schmelz fehn zur Geftalt wir merden 
Sn rechtem Mage, wie ed Fraun gebührt. 
Sie zeigt, mas Edles nur Natur gebiert, 
In Sbr erfcheint die Schönheit unverhüllet. 
Aus Shrem Auge, wenn’d von Glanz erfchwillet, 
10. Entfpringt ein Heer von Amors Flammengeiftern, 
Die des Befchauerd Augen fich bemeiftern, 
Zum Herzen dringend, das dann Glut erfüllet. 
She febet Amors Bild Ihr Antlig ſchmuͤcken, 
Niemand vermag es felt Sie anzubliden. 


V. Mein Lied, ich weiß, du wirft mit Kunde gehen 
Zu vielen Fraun, mann du entfandt von mir. 
Fest mabn ich did, — denn ich erzog dich hier 
Zu Amors zartem jungfräulichen Rinde, — 
5. Daf, wo du hingelangft, du mögeft fleben: 
nBeigt mir den Weg! Ich bin gefandt zu Ihr, 
Von deren Lob entlehnt ift meine Bier.“ 
Und milift du meiden jedes Srrgeminde, 
Molan, daß man beim Pöbel dich nicht finde! 
10. Laß offen, fo du fannft, nur dann did fchauen, 


Wenn du zu edlen Männern kommſt und Frauen; 


Sie führen dich den naͤchſten Weg gefchwinde. 
Du wirft bei Sener Amorn dann entdeden, 
Und, wie du mußt, mie Huld bei Ihr erwecken. 


Zehntes Sonett. 


Amor und edles Herz find fireng verbunden, 

Sowie der Weiſ' in feinem Lied e8 lehrt, 

Und dies wird ohne jenen nicht gefunden, 

Mie die Vernunft Vernünft’ges nicht entbehrt. 
Natur fehuf Amorn in der Liebe Stunden 

Zum Herren, und das Herz ward ibm befchert 

Zur Wohnung, wo er ruht von Schlaf ummunbden, 

Der manchmal kurz, bisweilen lange währt. 
Schönheit erfcheint ald edle Frau fodann, 

Und reizt das Auge, daf im Herzengraume 

Sehnfucht entfteht nad dem, was hold zu fchauen. 
Und dieſes hält fo lang” in jenem an, 

Bis Amorn es ermedt aus feinem Traume. 

Und Gleiches wirkt der wackre Mann bei Frauen. 


—-—- —— — — — — — — 


21 


— e— — — — — — — 


Elftes Sonett. 


Amor bewohnt Madonna's Augenlicht, 
Da Alles, was Sie anſchaut, ſich verklaͤret, 
Und, wo Sie geht, ſich jeder zu Ihr kehret, 
Und jedes Herz erbebt, zu dem Sie ſpricht, 
Daß All' erblaſſen neigend das Geſicht, 
Und ſeufzen ob dem Fehl, der ſie beſchweret; 
Es flieht vor Ihr, was zorn= und ſtolzbethoͤret. 
Helft mir, Sie preiſen, Fraun, ich kann es nicht. 
Ar Huld und alle Demuthsfuͤll' erquillt 
Im Herzen deſſen, dem Sie Rede ſchenket; 
Drum, wer Sie ſahe, dem hat Heil begonnen. 
Doch, laͤchelt Sie ein wenig, dieſe Wonnen 
Wer iſt, der ſie anſagt, der ſie nur denket? 
Solch Wunder iſt es, neu und hulderfuͤllt. 


Zwolftes Sonett, 


Sor mit bem Demuthsblick, die ihr vor Wehen 
Des Herzens nieberfenkt der Augen Licht, 
Moher? Dem Mitleid fcheint uaͤhnlich nicht 
Mir eure Farbe! Was ift euch gefchehen? 

Habt unfre holde Herrin ihr gefeben 
Mit Liebesthränen baden ihr Geficht? 
Sprecht, Frauen, was zu mir mein Herz fchon fpricht, 
Da ich euch fehe fonder Zabel gehen. 

Und wenn ihr fommt von foihem Wehgeſchicke, 
O fo verweilt bei mir ein wenig bier, 

Und, was e8 fei, 0 haltet's nicht zurüde! 

Mit Thränen, feb ich, trinft die Augen ihr, 
Und feb, ihr Eehret mit entflelltem Blicke: 

Es bebt das Herz bei ſolchem Anblid mir. 





23 


Dreizebuites Sonett. 


‚Bit du e8, der fo häufig hat erzählet, 
Und uns allein, von Ihr, der Holden, Schönen ? 
Die Stimme zwar erinnert und an jenen, 
Dod die Geftalt, die ehemal’ge, fehlet. 
Was meineft du, vom Grame fo gequälet, 
Daf du aud Andre ſtimmſt zu Trauerténeri? 
Sahft du Sie weinen, daß dein klaͤglich Stöhnen 
Dein Geift, zu Eraftlos, nun nicht länger hehlet? 
Laß meinen und und traurig gehn und kommen! 
Der fündigt, der uns will mit Troft begrüßen, 
Die Ihr Geſpraͤch, Ihr Weinen mir vernommen, 
Da Ihre Mienen Tolh ein Leid verfchließen, 
Daf, wer Sie zu betrachten unternommen, 
Hinfinken würde todt zu Ihren Füßen.” 


Zweite Eanzone. 


1. Ein Mädchen, jugendlich und mild von Herzen, 
Mit hohem Reiz der Sterblichen gezieret, 
War dort, wo ich den Tod oft rief mit Sehnen. 
Als fie erblickt mein Antlig voll von Schmerzen, 
5. Und meiner Reden irren Wahn verfpüret, 
Brach fie beängftigt aus in heft'ge Tihränen. 
Die andern Fraun, bei ihren Klagetönen 
AufmerÉfam werbend, was mit mir gefchehen, 
Befahlen ihr zu gehen; 
10. Und um mid) zu erweden, nabten fie. 
„Ermuntre dich!” fprach bie; 
Und jene: „Was bedeutet diefes Stöhnen?“ 
Da fühle ich das Gebilde der Ideen, 
Wie ich Mabonna’d Namen rief, vermeben. 
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II Jedoch fo fehmerzuoll war mein Ruf ergangen, 
Von Thränen fo gebrochen und beflommen, 
| Daf ich allein im Geift den Namen hörte, 
| Indeß von Scham die Augen ganz befangen, 
| 5. Die mir das Antlig mächtig übernommen, 
Auf Amors Wink ich mich zu ihnen Eehrte. 
Dod jene, weil ich ganz der Farb’ entbehrte,. 
Vermeinten fchon, ich Idg’ in Tobesbeben. 
„Auf, ftärken wir fein Leben!“ 
10. So trieben oftmals fie einander an, 
Und fragten mid fodann: 
Was faheft du, das dir die Kraft verzehrte? 
Kaum fonnt ich drauf die Stimm’ aufs neu erheben, 
Da fprad ich: „Fraun, ich will euch Kunde geben.“ 


III. Als ich bedachte, wie mein Leben wanke, | 
Und fahe, wie fo ſchnell es flieht von binnen, 
Meint’ Amor, wo er wohnt, im Herzensgrunde. 
Da ward verwirret mir Seel’ und Gedanke, 

5. Daß ich mit leifem Seufzer fprach tiefinnen: 
„Auch meiner Herrin droht die Todesſtunde.“ 
Da wirbelte mir Alles in der Runde, 

Die matten Augen waren zugefallen, 
Den Lebensgeiftern allen, 
10. Die fich zerftreueten, entwich der Muth; 
Dann in der Innern Ölut, 
Fern aller Wahrheit, aller fichern Kunde, - 
Dernahm ih Traun und ihres Wehrufs Schalen: 
„Todt bift du, oder bift dem Tod verfallen.” 
Dante, Lyriſche Gedichte. I. 92 


IV. Dann mußt’ ich grauenvolle Ding’ erfahren 


10. 


In meines Geiftes träumerifchen Plagen; 
Ich fehien, ich weiß nicht wohin zu gelangen, 


. Sab Frauen gehn mit aufgelöften Haaren, 
. ITheil8 weinen, theil8 erheben laute Klagen, 


Die Schmerzensflammen auf den Träumer ſchwangen. 
Almälig ward von Nadt die Sonn’ umfangen, 
Die Stern’ erfchienen; Zaͤhr' enttroff auf Zähre 
Ihr und dem Himmelsheere; 

Es ftürzte das Geflügel aus der Luft, 

Und bebte Berg und Kluft; 

Da fam ein bleicher beifrer Mann gegangen, 

Und ſprach: „Was machſt du? Weißt du nicht die Mähre? 
Todt iſt Madonna dein, die holde, hehre.“ 


V. Ich hob die Augen, die in Thraͤnen ſchwammen, 


10. 


Und fab gleich einem Regen füßer Manna 
Die Engel ſchweben zu des Himmels Auen, 
Ein Woͤlkchen z0g vor ihnen, und allfammen 


. Erboben folgend fie den Ruf: Hofanna! 


Und fagten mehr fie, würd’ ich’8 gern vertrauen. 
Dod Amor fprad: „Du folft Sie jego ſchauen 
Dabingeftredt, Sie, dein und mein Entzüden!” 
Und führt in Traumes Tùden 

Mich zur erblaffeten Gebieterin. 

Nod blickt' ich auf Sie hin, 

Da dediten Sie mit einem Schleier Frauen; 
Sch fab Ihr Antlig wahre Demuth ſchmuͤcken, 
Es fchien: Ich bin in Frieden! auszudräden. 
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⸗ 
VI. Demuͤthig ward ich nun in meinem Wehe, 
Da folhe Demuth Ihr war zugetheilet; 
Sobdaf id fprah: „Du bift mir, Tod, willlommen! 
Der ih an Dir fortan nur Liebes febe, 
5. Weil du bei Ihr, der holden Frau, gemeilet. 
Von dir fann Mitleid nur, nicht Härte Eommen. 
Schon gleich ich dir, 0 wuͤrd' ich aufgenommen 
Sn deine Schar, zu der mein Wunfch mich ziehet! 
O komm! Mein Herz erglühet.” 
10. Als jeder Trauerbraud nun war vollbracht, 
Ging id von bannen ſacht 
Und ſprach, den Blid gewandt zum Reich der Frommen: 
„Gluͤckſelig, ſchoͤne Seele, wer dich ſiehet!“ — 
Da rieft ihr, Dank euch, und der Traum entfliebet. 


2% 
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Vierzehntes Sonett. 


Ic fühlte, wie in meiner Bruft erftand | 
Ein Geift der Lieb’ und aus dem: Schlaf erwachte, 
Sah Amon dann fernber zu mir gewandt, 

So fröhlich, dag nicht ibn zu fehn ich dachte. 

Er ſprach: „Jetzt mich zu ehren fei zur Hand!” 
Und jedes Wort aus feinem Munde lachte. 
Snbem ich fo mit meinem Herren ftand 
Den Weg betrachtend, der ihn zu uns brachte, 

Lief fih Frau Vanna und Frau Bice fohauen. 

Sd fahe wandeln fie heran zu mir, 
Voran die ein’, und drauf die andre Schöne, 

Und wenn id bem Gedächtniß darf vertrauen, 
Sprah Amor: „Dies ift Primavera bier, 

Und Amor, ala mir ähnlich, heißet Jene.“ 
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Bunfzehntes Sonett. 


Mr folcher Huld und Anmuth ift geſchmuͤcket 
Madonna, daß, wen Sie fid grüßend neigt, 
Des Zunge plöglich ſtockt und zitternd ſchweigt, 
Und kaum empor zu Ihr fein Auge blidet. . 

Vernimmt Sie Lobeswort' Ihr nachgeſchicket, 

So flieht Sie, der an Demuth keine gleicht. 
Wol ſcheint's, daß Sie vom Himmel niederſteigt 
- Ein Wunder, das die Seligen entzuͤcket. 
So zauberifch iſt Ihrer Augen Licht, 
Daf in das Herz draus eine Ste. quillet, 
Die nicht begreifet, wer fie nicht erlebet. 

Serab von Ihrem Antlis, fcheint es, ſchwebet 
Ein milder Geift, von Amors Huld erfüllet, 
Der: Seufze! zu der Seel? im MWeggehn fpricht. 


Sechzehntes Sonett. 


Vollkommne hoͤchſte Wonne ſiehet walten, 
Der in der Frauen Schar die meine ſieht; 
Und die da mit Ihr wandeln, ſind gehalten 
Zu preiſen Gottes Gnade dankergluͤht, 
Es hat Ihr Reiz fo ſeltene Gewalten, 
Daß aus der Frauen Bruſt der Neid entflieht, 
Daß jede deren, die zu Ihr ſich halten, 
Der Treue, Lieb’ und Anmuth Schmuck umbluͤht. 
Ihr Anblick läßt demüthig Alles werben, 
Nicht auf Sie felbft blo8 Ruhm und Ehre lenfend, 
Nein, nur durch Sie fheint jedes Ding geweiht. 
Und fo voll holdem Reiz find die Geberden, 
Daf Jeglicher, der holden Frau gedenfend, 
Erfeufien muß durch Amor Suͤßigkeit. 


Ä 
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Dritte Sanzone. 


©, lange Bab” ich nun in Amors Rede 
| Bereits gelebt, bin fo gewöhnt an ibn, 
| Daf fo, wie mir er ſtrenge fonft erfchien, 
Er jego wahrhaft iſt der mitleidreiche. 
5. Denn, werden fo gewaltig feine Streiche, 
Daf, wie es fcheint, die Lebensgeiſter fliehn, 
Dann fühl ich meinen ſchwachen Geift durchziehn 
| Sold eine Suͤßigkeit, daß ich erbleiche. 
Ä Und Amors Streihe — fallen auf mid ein, 
1090. Daß alle meine Seufzer redend gehen 
| Von dannen und anflehen 
| Madonna, mir mehr Heil noch zu verleihn. 
Und dies gefchieht, wenn fie mich fiebt, wo immer; 


Sie ift fo bemuthsvoll, man glaubt e8 nimmer. 











Vierte Canzone. 


I Die Augen, die getrauert mit dem Herzen, 


+5 


Empfanden fo des Weinens herbe Mühn, 

Daf fie ſich endlich geben uͤberwunden. 

est, wenn ich will befänftigen die Schmerzen, 
Die mid allmälig lei zum Tode ziehn, 

Kann ich fie nur durch Klagelaut befunden; 
Und eingebent, daß ich in jenen Stunden, 

Wo meine Herrin anmuthreich geblüht, 

Euch gern von Ihr erzählet, edle Frauen, 


. Will Keinem ich vertrauen 


Mein Herz, ald edlem weiblichen Gemüth, 

Und fagen, und die Augen neu bethaun, 

Daf plögli Sie warb himmelauf getragen, 

Und Amor nur mir blieb in Schmerz und Klagen. 


II. Sa, Beatrice ging zu Himmels Binnen 


5. 


Ins Land der Engel, in des Friedens Reich, 
Und weilet dort, ibr Frauen, euch entrüdket. 
Nicht flarrer Froft entraffte Sie von binnen, 
Auch) Sonnenglut nicht, andern Frauen gleich. 
Die Milde that’s, die uns an Ihr entzüdet, 
Und die mit Ihrer Demuth ſich geſchmuͤcket, 
Sobaf Ihr Glanz durchdrang das Sterngefild, 
Dom ew’gen Gott mit Staunen wahrgenommen. 
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10. Als Gott darauf entglommen 


or 


10. 


Zu fih zu rufen fold cin Tugendbild, 
Ließ er empor Sie von bienieden fommen, 
Erwägend, daß dem fihnöden Erdenleben 
Mit Unrecht fold cin. Kleinod hingegeben. 


. E83 ließ den fchönen Leib, der Sie umfloffen, 


Die holde Seel’ in lichter Anmuth Schein, 
Die hoch nun thront auf würbigem Gebiete. 
Mer, Shrer denkend, Thraͤnen nicht vergoffen, 


. Sft arggefinnt und hat ein Herz von Stein, 


Das nie bewohnen kann ein Geift der Güte; 
Mie auch Eein niedred Herz fo hoch erglühte, 

Ihr Bildniß fih zu denken, aud nur ſchwach, 
Sodaß aud Solchem keine Thraͤn' ‘entquillet. 
Dod Gram und Echwermuth füllet 

Und Thränenängftigung und Seufzerach 

Die Seel, und troſtlos bleibt fie ſchmerzumhuͤllet, 
Die in Gedanken manches Mal erwogen, 

Mie Sie gewefen, wie und nun entzogen. 


. Die Seufzer machen mir die Bruft fo enge, 


Wann der Sedan in meinem trüben Muth 
Mir Sene zeigt, die mir das Herz zertheilet; 
Und oft, wenn Grabgedanfen ich nachhänge, 


.Durchflammt mid) fofcher Sehnfucht füße Gut, 


Daf meinen Wangen alle Farb” enteilet. 

Wenn dann die Phantafie mich feffelnd weilet, 

Salt mich fold Weh von allen Seiten an, 

Daß ich in meinem innern Schmerz verzage, 
- 2 * * I 
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10. Und daß in folcher Lage 
Ich mid verberg’ aus Scham vor Jedermann. 
Dann fprech” ich, wenn ich einfam mein’ unb klage: 
„D Beatrice, bat did Tod umfangen?” 
Und auf ben Ruf gleich Iindert Ste mein Bangen. 


V. Des Weinens Schmerz, der Seufzer angfivoll Beben 
Sprengt, wenn id) einfam bin, mir faft die Bruft, 
Daß Jeden, ber e8 fibe, Mitleid quaͤlte. 

Und vie feitbem befchaffen war mein Leben, 
5. Daß fih Madonna ſchwang zu höhrer Luft, 
Nicht eine Zunge gibt's, die das erzählte. 
Drum, Fraun, wenn's aud an Willen mir nicht fehlte, 
Könnt ich doch nicht bezeichnen, mie ich bin; 
So hat ded Lebens Drangfal mich gebeuget, 

10. Und mid zur Gruft genetget, 

Daß Teber, duͤnkt mich, fagt: „Du bift dahin!” 
Weil ſchon im Antlig fich der Tob mir zeiget. 
Dod wenn Madonna fieht, wie mir gefchahe, 
So ift Sie, hoff ih, noch mit Troft mir nahe. 


VI. Mein Klagelied, geh weinend nun und fuche 
Die Fraun und Mädchen wieder, die da fehienen 
Sonft mit vergnügten Mienen 
Zu biren deiner Schweſtern Fcöhlichkeit; 
5. Und, die du Tochter bift der Traurigkeit, 
Troſtloſe, geh, und bleibe dort bei ihnen. 
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Siebiebute0 Sonett. 


Kommt, höret, wie fi meine Seufzer jagen 
(Mitleid gebeut e8 euch, ibr liebevollen 
Semüther), wenn fie auch nicht Troſt mir zollen, 
So tödtete mich ohne fie mein Zagen; | 

Denn meine Augen würden mir verfagen 
Den Dienft viel dfter, als ich wuͤrde wollen, 
Ermattet von der Thränen fletem Rollen, 

Um meinend zu erleichtern meine Plagen. 

Bernehmet, wie fie rufen manchesmal 
Die holde Frau, bie fie gefehn entſchweben 
Zu einem Reid), das Ihrer Tugend werth, 

Und wie fie nun verſchmaͤhen biefes Leben 
Im Namen meiner Seele, die voll Qual 
AN ihres Heiles trauernd nun entbebrt. 


Fünfte E anzone. 


J. O wehe mir! So oft mein Herz gebenket, 
Daf Ihrer Augen Schein 
Mir nie mehr glänzt, um die ich fo mich quäle, 
Mirb mir im Herzen fo von Schmerz umfchränfet 

5. Die fchmerzenvolfe Seele. 

Dann ruf ich aus: „Fliehſt du nicht, Seele mein? 
Denn jene Qualen, die dich noch bedräum 
In einer Welt, die dich fchon duͤnket Laft, 
Erfüllen mid mit Furcht vor ihrem Wehe.” 

10. Um deffentwillen flehe 
Sd nad dem Tod, al nad willlommmer Raft, 
Und fpreche: „Komm zu mir!” mit folchem Sehnen, 
Daß id beneide jedes Todesſtoͤhnen. 

II. Zum Tod bin alle meine Seufzer ftreben, 
Daf er, mein bittre8 Leid 
Zu enden, länger nicht mehr möge fiumen. * 
Zu ihm ging all mein Trachten und Beftreben, 

5. Seit von der Erde Räumen 

Madonna fhied durch feine Graufamkeit, | 
Da nun der Zauber Ihrer Lieblichkeit N 
Seitdem ihn unfer Bli nicht mehr genießt, 
As hohe geiſt'ge Schönheit fich beweiſet, 

10. Daf durd den Himmel Ereifet 
Das Licht des Amor, das die Engel grüßt, 
Und deren Geift, fo ſcharf und fo erbaben, 
Bewundernd anftaunt Ihrer Anmuth Gaben. 
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Achtzehntes Sonett. 


Im Angedenten war mir aufgegangen 
Madonna, deren Hulderhabenheit, 
Alfo gebot'8 der Herr der Herrlichkeit, 
Marias Demuthshimmel bat empfangen. 


Im Angedenfen war mir aufgegangen 
Die holde Frau, der Amor Thränen meibt 
Im Augenblid”, als feine Mächtigkeit 
Euch trieb zu fehauen, was ich angefangen. 
Amor, bemerfend, dag ich Sie empfangen, 
Erwacht' im Herzen, wo nichts wohnt als Leib, 
Und fagte zu den Seufzern: „Sliehet weit!" 
Und fie erfüllten flagend fein Verlangen. 
Sie weinten, als fie fi hinmwegbegaben, 
Mit einem Ton, bei dem fchon oft die Thrdne 
Des Schmerzes meinem bangen Aug’ entbebet. 
Die aber, die mit Eiäglichftem Geſtoͤhne 
Davonflohn, riefen: ,,Geift, hoch und erhaben, 
Heut’ if'8 ein Jahr, da du emporgefchmweber.” 
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RNeunzehutes Sonett. 


E, fab mein Auge, wel mitfühlend Leid - 
Sn eurem ganzen MWefen fich ausdruͤckte, 
Als euer Aug’ auf meine Mienen blickte, 
Wozu der Schmerz mid zwingt feit langer Zeit. 
Dann ahnt ich, daß ihre der Befchaffenheit 
Des Lebens denfet, das fo ſchwer mid druͤckte 
Alfo daß bange Furcht mein Herz durchzuͤckte, 
Mein Blick verrathe meine Mattigkeit. 
Und ich entzog mid) euch, bewußt im Geiſt, 
Daf aus dem Herzen fchon aufflieg der Thau, 
Das, euch erblickend, ruhig nicht geblieben. 
Sd ſprach darauf von Traurigkeit getrieben: 
„Traun, jener Amor ift bei jener Frau, 
Der mid) mit folhen Thränen gehen heißt.” 


Zwanzigſtes Sonett. 


De Liebe Farbe wie des Mitleids Wehe 
Hat nie ein Frauenangefiht umhuͤllt 
So wunberbar, dbaf man fo oft ein mild 
Antlig und ſchmerzenvolle Mienen fähe, 
Sowie das eure, wenn id vor euch ftehe, 
Und ihr gewahret mein betribtes Bild, 
Sodaß durch euch mid der Gedank' arfüllt 
Mit großer Furcht, daß nicht mein Herz vergehe. 
Sd kann nicht weg die müben Augen Eehren, 
Daf fie euch nicht anfchauten vielemal, 
Veil fie zu weinen fi zu innig fehnen, 
Und ibr vermehrt fo diefer Sehnfucht Qual, 
Daf im Verlangen fie fi) gang verzehren, 
Dod enter Anblick hemmet ihre Thränen. 


— — — — — — — — 


40 


Einundzwanzigftes Sonett. 


„Das bittre Weinen, das ihr offenbartet 
So manchen langen Tag, ihr Augen mein, 
Es floͤßte oft des Mitleids Thraͤnen ein 
Auch fremden Menſchen, wie ihr es gewahrtet. 
Jetzt ſcheinet mir's, daß ihr nicht Treu bewahrtet, 
Koͤnnt' ich ſo ruchlos und ſo ſchaͤndlich ſein, 
Und nicht an Die euch mahnen mit Bedraͤun, 
Fuͤr Die ihr eure Thraͤnen ſonſt nicht ſpartet. 
Die Eitelkeit, von der ihr ſeid beſeſſen, 
Floͤßt mir Beſorgniß ein und Furcht und Beben 
Vor einer Jungfrau Blick, die euch beſchaut. 
Ihr ſolltet nie, ſo lang' ihr ſeid im Leben, 
Madonna, die geſtorben iſt, vergeſſen.“ 
So ſpricht mein Herz in mir; dann ſeufzt es laut. 
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Zweinudzwanzigftes Sonett. 


Ein lieblicher Gedanke tritt oft ein 
Bei mir, um mid von euch zu unterhalten, 
Und füg Gefpräh von Amor zu entfalten, 
Daf gern mit ibm das Herz ftimmt überein. 

Die Seele fpriht: „O Herz, wer mag es fein, 
Der unfern Schmerz durch Troft ill umgeftalten, 
Und ftehn ihm zu fo mächtige Gervalten, 

Daf fein Gedbanf uns naht als er allein?” 

Es gibt ihr Antwort: „„Seele, gramdurchdrungen, 
Vernimm, dies ift ein neuer Geift der Liebe, 
Der feine Neigungen mir nicht verhehlt. 

Sein Leben ift und feine ftarfen Triebe 
Den Augen jener milden Frau entfprungen, 
Die über :unfre Leiden felbft fih quaͤlt.““ 
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Dreiundswanzigfted Sunett. 


Weh mir! Sold eine Schar von Seufzern ſchicket 
Das Herz hervor aus der Gedanken Deer, 
Daf meine Augen matt find und nicht mehr 
Den anſchaun finnen, welcher fie anblicket, 

Und nur ein Doppelwunfd fich drinn ausdrüdet, 
Zu weinen und zu dußern die Befchwer; 

Und gar nicht felten meinen fie fo fehr, 
Daf Amor mit dem Marterkranz fie ſchmuͤcket. 

Und die Gedanken dann und Seufzer üben 
So quälende Gewalt in meinem Herzen, 

Daß Amor dort erftarrt von Qualgefühl; 

Denn in fich tragen jene, voller Schmerzen, 
Mabonna'8 füßen Namenszug gefchrieben, 

Und Jammerwort' um Ihr Verfcheiden viel. 
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Bierundstvanzigftes Sonett, 


O Pilger, die ihr geht in euch verfentet, 
Um das wol, was bem Bli nicht mehr erfcheint, 
Kommt ihr aus folcher Ferne, wie man meint, 
Wenn eurem Aeußern man Betrachtung fchenket? 
Denn ohne Thränen eure Schritte lentet 
Ihr mitten burd) die Stadt, die Flagt und weint, 
Mie Leute, denen fremb geblieben fcheint, 
Welch eine ſchwere Shidung und gefrinfet. 
Wenn ihr verweilt und mid vernehmen wollt, 
So gibt mein feufiend Herz mir Sicherheit, 
Daf ibr mit Thränen wieder geht von hinnen. 
Um ihre Beatrice trägt fie Leid, 
Und mer dem nad) Vermögen Worte zollt, 
Macht Thränen einem Seglichen entrinnen. 


Yünfundzwanzigfied Sonett. 


Jenſeit der Sphaͤre, die am weitſten kreiſt, 
Dringt mancher Seufzer, der der Bruſt entwehet, 
Indem die neue Einſicht, ausgeſaͤet 
Von thraͤnenvoller Lieb', ihn aufwaͤrts reißt. 
Kommt er dort an, wohin die Sehnſucht weiſt, 
So ſchaut die Herrin er, die Ehr' empfaͤhet, 
. Und bie fo große Helligkeit umfaͤhet, 
Daf burd den Glanz fie fhaut der fremde Geift. 
Sold Anſchaun iſt's, daß, gibt er mir Bericht, 
Ich's nicht verfteb’, fo fpricht er unvernehmlich 
Zum wehen Herzen, bas ibn reben hieß. 
Bon Ihr, der wonniglichen, fpricht er nämlich, 
Denn, weil er häufig: Beatrice!” Tpricht, 
Iſt dies mir, theure Fraun, nicht ungewif. 


CEanzonen. 


Erſte Eanzone. 


LO Tod, da Niemand meine Klagen höret, 
Um mid Eein Seufzer fremder Bruſt entfliebt, 
Wohin mein Auge fiebt — , den Fuf ich trage, 
Und weil du jener bift, der mir zerftoret 

5. Den froben Muth und martert mein Gemuͤth, 
Und auf mich zieht — jedweden Ungluͤcks Plage; 
Weil du, 0 Tod, reich meine Lebenstage 
Und arm kannſt machen, ganz nad eigner Kür, 
Wend' ich zu dir mein Antlig nady Gebühr, 

10. Das, gleichwie Leichen, BIP und Bleiche Eleiden. 
Zu dir, wie zu Mitleid’gen, komm' und Elage, 
D Tod, ih um den Frieden, den du mir 
Entreißeft, wenn von deiner Morbbegier 
Sie, meines Herzens Gignerin, foll leiden, 

15. Die wahre Pforte zu den hoͤchſten Freuden. 


II O Tod, den Frieden, den du kommſt zu mehren, 
Bezeichn’ ich nicht, mein Aug’ zeigt weinend fich 
Dir Öffentlich —; leicht wirft du ibn gemahren, 
Siehft du auf meiner Augen weiche Zähren, 

5. Siehft bu die Marter hier tiefinnerlich, 
Siehft du bezeichnet mich — gleich deinen Scharen. 
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Ad, wenn ſchon Furcht mich laͤßt ſolch Weh erfahren 
Durch ihren Streich, was mird dann thun bas Leid, 
Sch’ ich getilgt der Augen Helligkeit, 

10. Die füß Geleit den meinen pflegt zu geben? 
Traun, du ſtimmſt ein, willſt nicht mein Leben fparen, 
Du findeft did) durch meine Qual erfreut; 
Drum, fühl ich auch maͤcht'ge Beflommenbeit, — 
Wuͤnſch' ich, um mindre Wehklgg' zu erheben, 

15. Den Tod — daß Niemand tilfen wird mein Leben. 


III O Xod, wird Sie, die Holde, die zur Beute, — 
Sie, deren Werth gibt dem Verftand Gewähr, 
Daf hoch und hehr — was man nur an Ihr fiehet — 
So ſcheuchſt die Tugend du, ſchreckſt fie mit Streite, 

5. Und nimmft der Anmuth ihre Burg und Wehr, 
Machft, dag fich leer — des Lohns die That bemühet, 
Entftellft die Schönheit, die in Fener blühet, 

Und die vor Andern ift mit Licht geziert, 
So glänzend, wie's bemjenigen gebührt, - 

10. Der Licht bringt Würd’gen aus demNeid der Frommen; 
Du madjft, dag Treu und Glauben man entziehet 
Dem wahren Amor, welcher Sene führt. - 

Wenn Ihren Glanz Sie, Tod, durch dich verliert, 
Kann Amor fprechen, too er herifcht, beflommen: 
15. „Mein ſchoͤnes Banner ift mir, ach, genommen.” 


IV. O Rod, laß dich bei folhem Weh befchwichten, 
Das, wenn fie ftirht, mir wird zum Todesſtoß, 
Weil e8 fo groß —, mie nimmer man erlitten! 
Entfpanne deinen Bogen, laß mit nichten 


— 


5. 


15. 
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Den ſcharfen Pfeil von deiner Senne los 
Zum Todesloos — in meines Buſens Mitten. 
Ach Gnad', um Gott, beſaͤnft'ge deine Sitten 
Und zuͤgle dieſe zuͤgelloſe Wuth, 

Die ſchon begierig iſt nach Deren Blut, 


. Auf die fo große Gnade fam von oben. 


Tod, wenn du Gnade Eennft, laß dich erbitten! 
Mir daucht ſchon, daß der Himmel auf fich thut, 
Und Gottes Engelfchar Sie nimmt in Hut, 

Die heilge Seel’, hinauf mit Ihr gehoben, 

Zu deren Preis gefungen wird da droben. 


V. Du fiehft, Canzone, wohl, wie das Gewebe 


Gar fein, an das ich meine Hoffnung fpann; 
Mas fing’ ich an —, flärkt Sie nicht mein Vermögen 
Drum, wie du bift, mit Demuthsmild’ entſchwebe, 


. Mein neues Lied, und Traͤgheit thu' in Bann! 


Sn deine Hand nur fann — die Bitt' ich legen, 
Und mit der Demuth, bie ich hieß dich hegen, 
Tritt, fanftes du, bem Tod vor's Angeficht; 

Auf daß, fofern der Härte Riegel bricht, 


10. Man dir der Gnade füge Frucht gemwähre. 


Gefchieht e8 dann, daß deinem Wort erlegen 
Sein mörberifh Geluͤſt, fo gib Bericht 
Der Herrin, bring’ Ihr füßer Tröftung Licht, 
Daf fich der Welt hingebe jene Hehre 


15. Nod zum Geſchenk, Sie, der ich angehöre. 


Dante, Lyrifhe Gedichte. 1. 3 
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Zweite Canzone. 


I Die ihr im Geiſte lenft den dritten Bogen, 
Horcht meinem Herzen, welche Sprach’ e8 führt, 
So neue, der ih Faum kann Worte geben: 
Der Himmel, welchen eure Kraft regiert, — 

5. She Wefen, von der Gottheit vorgezogen, — 
Schenkt die Gefühle mir, die mich durchbeben, 
Meshalb die Rede nun von biefem Leben 
An euch zu richten würdig mir erfcheinet, 
So bitt ich denn, dag ihre Gehör mir leiht! 

10. Ich fund’ euch meines Herzens Neuigkeit, 
Mie die betrubte Seele drinnen weinet, 

Und wie cin Geift begütigt ihre Qualen, 
Der niederfteigt aus eures Glanzes Strahlen. 


II Erquickung gibt dem Herzen, das gebrochen, — 
Ein lieblicher GebanP, und manchesmal 
Gilt er davon zu unfer8 Herren Füßen, | 
Wo er ein Weib erblickt in hehrem Strahl, 
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5. Von welchem er fo füß mir zugefprochen, 
Daf meine Seele rief: „Sch muß fie grüßen.” 
Dod jener fimmt, von dort fie auszufchließen, 
Der über mid) gemalt'ge Herrfchaft über, 
Sodaß davon mir bebet Herz und Leib; 

10. Er richtet meine Augen auf ein Weib, 
Ausrufend: „Wer fein Heil zu fehen lieber, 
Der eil’ und fchaue jenes Weibes Blicke, 

Hält ihn die Angft vor Seufzern nicht zuruͤcke“ 


III. So feindlich findet den, der ibn verzehret, 
Der zärtliche Gedanke, der mir pflegt 
Vom Englein, das im Himmel thront, zu fagen. 
Die Seele weint, von tiefem Schmerz bewegt, 
9. Und fpricht: ,,© wehe, daß von hinnen Eehret 
Er, der voll Mitleid minderte mein Zagen!“ 
Don meinen Augen fagt fie voller Klagen: 
„O böfer Tag, als Jene ſie erblicket! 
Und warum glaubten ſie von Ihr nicht mir? 
10. Ich fagte, wohl muffin ben Augen Ihr 
Der ftebn, der meines gleichen niederdruͤcket; 
Aud) frommete mir nichts mein forgfam Achten, 
Sie, die mich tödten igt, nicht zu betrachten.“ 


N. „Du ſtarbeſt nicht, verlorft nur bag Befinnen, 
| O Geift, der jegt verzagt an aller Luft!” — 
| So fpricht ein geiflig Weſen edler Liebe, — 
„Denn jene Frau, die Herrin deiner Bruft, 
9. Hat did) verwandelt fo an Herz und Sinnen, 
| Das deine Schwachheit bang dich macht und trübe. 
| Sich, wie fo fanft und huldreich ihre Triebe, 
34 
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Wie meif und freundlich, ob fie gleich erhaben! 
Erkenn' in ihr die Fuͤrſtin aller Fraun, 

10. So wirft du, wenn du dich nicht täufcheft, fbaun . 
Gar hoher Schönheit wunderfame Gaben, 
Und: Amor, wahrer Herr! — wirft du gefteben — 
Laß deiner Magd nad deinem Wunſch geſchehen!“ 


V. Du tvirft zu folhen, glaub’ ich, felten Eommen, 
Die dich, mein Lied, durchfchaun mit tiefem Blick, 
Weil fie zu dunkel dich und firenge finden; 
Drum, wenn es fügen follte das Gefchid, 

5. Daß dich Perfonen hätten aufgenommen, 

Die deinen Sinn nicht foheinen zu ergründen, 
Laf Muth und Hoffnung, bitt ich, Dann nicht ſchwinden, 
Mein liebes neues Lied, und fprid zu ihnen: 
„Merkt mindeftens auf meine holden Mienen!“ 


| 
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Dritte Canzone. 


I Amor, der mir auf fehnfuchtsvolle Weife 


Bon der Gebieterin im Geifte fpricht, 
Bewirkt duch das, was in die Ned’ er flicht, 
Oft, daß mir der Verftand drob möchte ſchwinden. 


. Und meine Seele bei dem füßen Preife 


Aufhorchend und e8 aud vernehmend, bricht 

Sn Klagen aus: „O weh mir, daß ich nicht, 
Was ich gehört, im Stande bin zu Funden!“ 
Zuerft traun, muß ich deffen mid entbinden, — 


. Geden® ich, was ich höre, vorzutragen — 


Mas ich nicht eingefehn mit meinem Geift; 
Und dann aud da zumeift, 

Was ich zwar einfah, doch nicht weiß zu fagen. 
Drum, wenn mein Lied fich zeiget mangelhaft, 


. Sobald an ihren Preis es fich will wagen, 


So table man des Geiftes ſchwache Kraft 
Und unfer Wort, dem alle Macht benommen 
Zu finden, was von Amor id vernommen. 
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U. Die Sonne, die die ganze Welt umrollet, 
Schaut nie fo Holdes al8 zu jener Zeit, 
Mo Ihrem Aufenthalt fie Strahlen leibt, 
Zu deren Preis den Sinn mir Amor lenfet. 

5. Ihr wird von allen Himmeln Huld gezollet, 
Und Seder, der fein Herz der Liebe meibt, 
Fuͤhlt im Gedanken ihre Lieblichkeit, 

Wenn Amor ibn mit feinem Frieden tranfet. 

She Wefen liebet Gott, der Ihr es fchenket, 
10. Soda auf Sie ftets feine Kräfte thauen, 

Und dag Sie mehr, al8 und geziemt, geneußt. 

Ihr reiner lautrer Geift, 

Der diefes Heil empfängt vor allen Frauen, 

Spricht klar fi) aus durch Körper und Geſicht; 
15. Denn folche Reize find bei Ihr zu fchauen, 

Das Augen, die beftrahlt von Ihrem Licht, 

Es kundthun dem von Sehnfucht ſchweren Herzen, 

Das dann ald Seufzer aushaucht feine Schmerzen. 


III. Auf Sie ift Gottes Huld herabgemallet, 

Wie auf den Engel, der fein Antlig fieht; 
Und welche fine Frau der Glaube flieht, 
Mag e8 durch Schaun und Umgang inne werden. 

5. Bom Himmel ber fommt, wo Ihre Wort erfchallet, 
Ein Geift, der uns zu dem Vertrauen zieht, 
Daf jene Kraft, gefenft in Ihr Gemuͤth, 
AU Andres übertrifft, was fonft auf Erden. 
Sie zeiget und die lieblichften Geberden, 

10. Die um die Wette Lieb’ erwecken gehen, 

— o laut, daß fie fich gibt im Herzen fund. 
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So fage denn mein Mund: 
„Ebel an Fraun ift, was an Ihr zu fehen, 
Und Gebe nur fo fchön, als Ihr fie gleicht." 
15. She Anblick dienet, darf man mol geftehen, 
Das wahr zu finden, was und Wunder bdudt. 
Beifland warb unferm Glauben fo gegeben, 
Und darum rief der Em’ge Sie ins Leben. 


IV. Sn Ihrem Antlig zeigen Flar und offen 
Sich Wonnen, die das Paradies nur begt, 
Die ung Ihe Lächeln und Ihr Blick erregt, 
Wohin fie Amor bringt vor andern Orten. 
5. Es meichet der Verftand, davon betroffen, 
Sowie der Blid die Sonne nicht erträgt. — 
Drum weil Ihr Reiz mein Auge nieberfchlägt, 


Kann ih Sic fchildern nur mit ſchwachen Worten: 


Es regnet Glut herab die Schönheit dorten 
10. Von einem Geift der Lieb’ und Huld befeelet, 

Der jede tugendbafte Negung fchafft. 

Dann ſtuͤrzt mit Donners Kraft 

Die angeborne Schuld, die Alle quälet. 

Wenn eine Frau drum boret, daß man fchilt 
15. Auf ihren Reiz, weil Demuthsmild’ ihr fehler, 

So ſchaue fie auf diefes Demuthsbild; 

Denn dies demuͤthigt jeden Thorheitsvollen. 

Er fhuf Sie, der da hieß die Sterne rollen. 


V. Mein Lied, es wibderfpricht an einer Stelle, 
So ſcheint e8, eine deiner Schweilern dir: 
Denn jene Frau, ein Bild der Demuth hier, 
Wird misgelaunt und firenge dort genennet. 


96 


5. Du meißt, daß ftetö der Himmel Elar und helle, 
Und daß er felbft nie trübet feine Bier. 
Dod unfern’ Augen trauend fagen tir 
Oft, daß das Sternenzelt nur dunkel bremnet. 
, Wenn jenes Lied drum Stolz in Ihr erfennet, 
10. So fpricht e8 nicht nad Wahrheit. und nad Treue, 
Nach dem nur, was ich ist erfenn’ al Schein. 
Furcht nahm mic damals ein, 
Und thut e8 heute noch, daf ich mich feheue, 
Dent ich, wie Ste durchfchauert meinen Sinn. 
15. Drum bite, iſt's nöthig, daß Sie dir verzeibe, 
Und fprich, fobald du trittfà vor Sene bin: 
Wird eure Huld, 0 Frau, mir nicht gebrechen, 
Will ich von euch auf jeder Seite fprechen. 


— — — — — — — — 
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Wierte Eanzone, 


I Das füge Lied des Amor, das mir ehe 


nn 


10, 


15, 


Oft in der Vruft erſcholl, 
Das muß id laffen, obgleich hoffnungsvoll 
Dahin zuruͤckzukehren; 


. Dod weil ich in der Herrin Augen Groll 


Und firengen Unmutb fede, 


Und drum den fonftgewohnten Weg nicht gehe. 


Zu fprechen nad) Begehren, 

Und weil für ist mir gutdäucht aufzuhoͤren, 
So leg’ ich nun den fanften Griffel nieder, 
Mit dem ich Amors Preis bisher erfann, 
Und mache Eund fortan, 

Was Menfchen. wahrhaft machet abligbieder, 
Durch raubfcharffinn’ge Lieder 

Die tadelnd, deren Meinung mir zuwiber, 
As falſch und niedrig, ald ob Adel quille . 
Aus Geld und Güterfülle; 

Und ruf im Anfang gleich den Herren an, 
Der in Mabonna8 Augen Plag genommen, 


20. Weshalb in Liebe Sie zu ſich entglommen. 


gus 
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II Ein Herrfcher war e8, der den Adel feste 

Nach feines Geiſtes Wig 
In angeerbten ahnlichen Beſitz 
Und Führung, die da ehrte; 

5. Nod weniger war deffen Meinung nik, 
Der fich dagegenfegte, 
Und deshalb gar vielleicht abfchnitt das Letzte, 
Weil er es felbft entbehrte. 
Nach ihnen dann betreten gleiche Fährte, 

10. Die Jedermann den Adel zuerkennen, 
Wenn uraltreihem Stamm er angehört, 
Ein Irethum, fo verjährt, 

Daf aud die Itz'gen ſich dazu bekennen, 
Und adlig Alle nennen, 

15. Die prablend von fich felber fagen Eönnen: 
„Mein Ahn, mein Vater war fo hoch und wichtig!" 
Obwol er völlig nichtig; 

Sa, mohlbebacht, ift deffen Schuld gemehrt, 
Der irre geht, bed Worbilds ungeachtet; 
20. Der lebt zum Schein, indef ihn Tod umnachtet. 


I. Wer Menfchen für beliebtes Holz erklaͤret, 
Dec fpricht zuerft nicht wahr, 
Und bietet ferne Mangelbaftes dar, 
Wol weil er's nicht ergrindet. 
5. So hat auch jener Kaifer offenbar 
Nicht feinen Geift bewähret, 
Weil nicht Nur falfch der Spruch, den er uns lehret, 
Auch mangelhaft ſich findet; 
Denn Reichthum far, wer inmmer auch es Elindet, 


» 





10. Nicht Adel nehmen und nicht Abel zeugen, 


15. 


Denn fobledt und nichtig ift er von Natur. 

Wer malt, kann die Figur, 

Traͤgt er fie nicht im Geift, nicht bildend zeigen. 
Den Thurm, den grab’ auffteigen 

Wir fehn, fann nicht ein Strom fernfliefend beugen. 
Gemein ift Geld und Gut und unvolllommen; 
Mag'8 aud in Haufen kommen, 

Es bringt dir Ruhe nicht, bringt Sorge nur. 
Wenn Recht und Wahrheit drum den Geift erhellet, 


20. Wird er von Gluͤckeswechſel nicht entftellet. 


IV. Sie fagen, „Niedres firebt umſonſt nach Ehre, 


or 


Und niederm Blut entfprang 
Der nimmer, der da hat adligen Rang.” 
Das iſt's, was fie bekennen, 


. Dod in fich felber feheint die Rede Frank, 


Bedenken wir die Lehre, 

Daf zu dem Adel Zeitwerlauf gehöre, 

Den fie davon nicht trennen. 

Dann wird man aus dem Sribern folgern Eünnen, 


. Dog Keinem Adel zulomm’ oder Allen, 


Daf fonft der Menfchenflamm ohn' Anfang fei. 
Dem ftimm ich nun nicht bei; 

Aud kann's als Chriften Jenen nicht gefallen. 
Drum wird's nicht fchwierig fallen 


. Zu fehn, wie folhe Red’ ein leeres Schalen. 


Da ich der Meinung Falfchheie nun erwieſen, 
Wend' id mid) weg von diefen, 
Und fage jest die eigne Meinung frei, 


Was Abel, und woher er komm’, ingleichen 
20. Wie Edle man erfenn’, an welchen Zeichen. 


V. Sd fage, jeder Tugend Keim entftebet 
Aus einer Wurzelkraft, 
Der Tugend, mein’ ich, die uns Gluͤck verfchafft, 
Und unfer Thun begleitet; 
5. Sie ift des Guten Wahl, die nie erfhlafft, — 
Wie's in ber Ethik ſtehet, — 
Und nimmer aus der Mitte Schranken gehet; 
So wird uns dort bebeutet. 
Sch fage, daß ber Adel nur bereitet 
10. Damit Begabten Lob, ift e8 der reine, 
Mie Niedrigkeit bereitet Unheil nur; 
Und jener Tugend Spur 
Folgt gleichfalls Andrer Lob mit hellem Scheine. 
Weil Beid’ in dem Vereine, 
15. Daf ihre Wirkung ift diefelb’ und eine; 
Muß aus dem Einen fpriefen 
Das Andre oder Beid’ aus Drittem fließen. 
Umfaffet er indef ihre Natur 
Und Andres mehr, fo wird aus ihm fie fommen 
20. Nur Eingang war, mas ihr bisher vernommen. 


VI. Es maltet Adel {tet8, wo Tugend waltet, 
Dod Tugend nicht, wo er; 
So ift auch Himmel, wo der Sterne Deer, 
Pas umgekehrt betrüglich. 
5. An Fraun und an der Jugend fehn wir hehr 
Dies ſchoͤne Gluͤck entfaltet, 
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Sofern noch zarte Scham in ihmen fchalter, 

Auf Tugend unbezuͤglich. 

Drum, wie aus Schwarzem Braunes, fieht man gnüglich 
Aus Adel fprießen mit all einzlen Zweigen 

Den Zugendftamm, wie ic) gezeigt zuvor. 

Daf Reiner wie ein Thor 

Drum fpreche: „Durch Geburt ift fie mein eigen.” 
Weit Göttern gleich fich zeigen, 

Die fo begnadigt, fern vom Sünderreigen. 

Denn Gott verleihet fie allein der Seele, 

Die er fo fonder Feble 

Bereitet fiebt — ein nicht zahlreicher Chor — 

In der fie dann die Saat des Heiles nähret 

Dem Geift, von Gott gefandt, der unverfehret. 


VI. Die Seele, die mit diefem Heil beglüder, 


Hält diefes nicht verhält; 
Sie zeigt e8, feit der Körper fie umſchwillt, 
Bis fie ihn muß verlaffen, 


5. Denn fie ift fhamerfüllt, gehorfam, mild, 


10. 


As Kind, und man erblidet 

Ihr Aeußeres mit füßem Reiz gefchmüdet, 
Und Glied zum Gliede paffen. 

Stark ift fie in der Jugend und gelaffen, 


Von Lieb’ und Ruhm erfüllt, doch fitt'germeife, 


Und wird durch edle Thaten nur erfreut. 
Dann in ber fpätern Zeit 

Zeigt fie gerecht, freigebig fich und weiſe; 
Von fremder Thaten Preife 
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15. Sich unterreden iſt ihr Freudenſpeiſe. 
Im vierten Lebenstheil weiht ihre Liebe 
Sie Gott mit neuem Triebe, 
Macht auf das Biel des Weges ſich bereit, 
Und fegnet froh die Zeit, die abgelaufen. — 
20. Schaut jego der Bethoͤrten maͤcht'gen Haufen! 


VIII. Den Srrenden geb, mein Geſang, entgegen, 
Und trifft auf deinen Wegen * 
Den Ort du, wo fich zeigt die Herrin dit, 
So darfſt du deinen Antrag nicht verhehlen. 
5. Gib die Verfihrung Ihr: 
„Bon eurer Freundin komm’ ich zu erzählen.” 


— — — — — —— ——— 


Fünfte Canzone. 


l Sa fühle fo ber Liebe große Stärke, 
Daf ich nicht kann ertragen 
Die Schmerzen lange; darum traur' ich fehr, 
Dieweil ich ihre Kraft zunehmen merke, 

5. Und meine mir verfagen, 

Werd' id allſtuͤndlich ſchwaͤcher als vorher. 
Nicht zwar thut Amor uͤber mein Begehr; 
Denn wollt' er nur nach meinem Willen walten, 
So truͤgen's nicht die endlichen Gewalten, 

10. Die von Natur ich trag' in Herz und Sinnen, 
Und dieſes quaͤlt und druͤcket mich ſo ſchwer, 
Daß Koͤnnen nicht dem Wollen Wort kann halten. 
Doch kann ein edler Wille Lohn erhalten, 

So fodr' ich ihn, mehr Kraͤfte zu gewinnen, 

15. Von jenen Augen, die mit ſuͤßem Gluͤhen, 

Da, wo ich Lieb' empfinde, Troͤſtung ſpruͤhen. 


Il Es ſtrahlen Ihre Augen in die meinen, 
Die ganz von Lieb' entbrennen, 
| Und fprühen, wo id Leid empfinde, Luft, 
| Und gehn, indem fie Wandrern ähnlich fcheinen, 
5. Die ihren Weg ſchon Eennen, 
Und wiſſen, wo die Liebe bleiben mußt’, 
Einführend fie durch's Aug’ in meine Bruft, 
Weshalb fie, zugeneigt mir, Mitleid ſchenken; 
Und Gene, der ich angehöre, frinfen, 
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10. Verftedt vor mir. Dann flammt fo meine Liebe, 
Ihr dienend bin ich Werths mir nur bewuft, 
Aud) muß id mein nur lieberzeugte® Denken 
Zu Ihrem Dienft gleichwie zur Sahne lenken, 
Den id mit folhem Fleiß und Eifer übe, 

15. Daf, wär e8 Noth, ih Sie felbft fliehen möchte, 
Obwol mir das den Tod gemwißlic, brächte. 


Ill. Wol wahre Lieb’ iſt's, die mid eingenommen, 
Und eng bin ich gefangen, 
Wenn, mie ich fag’, ich träge folchen Bann. 
Denn mächtiger ift niemals Lieb’ entglommen, 
9. Als wenn den Tod verlangen 
Um Shretwillen der Entflammte kann. 
Das ift die Willenskraft, die ich gewann, 
Sobald die große Vrunft, die mich durchquillet, 
Kraft des Gefallens fi in mir enthüllet, 
10. Wodurch Allhuld in holdem Antlig blüher. 
Ich bin Ihr Sflav, und bin, den® ich daran, 
Was Iene fei, zufriedenheiterfüllet. 
Mol läßt fich dienen, wenn auch ungewillet, 
Und wenn die Jugend mir den Lohn entziehet, 
15. Hart’ ich der Zeiten, wo ich mwürb’ger werde, 
Wenn id nicht früher laffen muß die Erde. 


IV. Dent ich befondren Wunfches, der, entfproffen. 
Aus jenem allgemeinen, 
Gemaltig mid zu edlem Thun entrafft, 
Scheint mehr als bill'ger Lohn mir zugefloffen ; 





5. 
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Dann moͤcht' ich ſelbſt verneinen, 


Daß mich bedruͤckt das Joch der Dienerſchaft. 


So vor dem Angeſicht der Freude ſchafft 
Der Dienſt mir Lohn, weil Sie ſo gut und linde; 
Doch wenn ich ſtreng mich an die Wahrheit binde, 


. Heißt ſolch Verlangen Dienſt mir ſonder Weigern. 


Drum wenn ich Wachsthum leihe meiner Kraft, 
Denk' ich nicht dran, wie ich mich ſelbſt befinde, 
An Sie nur, deren Obmacht ich empfinde, 

Und thue dies, um Ihren Werth zu ſteigern, 


. Und all’ mein Wunſch iſt Ihr anzugehoͤren, 


Da mich die Liebe wuͤrdigt ſolcher Ehren. 


V. Nur Liebe konnte ſolche Kraft mir regen, 


5. 


15. 


Daß ich mich wuͤrdig muͤhte 

Um Sie, die nimmer wird von Lieb' entzuͤckt, 
Gleich der Gebieterin, der nichts gelegen 

Am liebenden Gemuͤthe, 

Das, wenn's ein Weilchen Sie nicht ſieht, erſchrickt. 
Ich habe Sie ſo oft noch nicht erblickt, 

Daß nicht ein neuer Reiz Sie ſtets verklaͤret; 
Weshalb ſich meiner Liebe Kraft vermehret, 


. So oft mein Herz empfindet neue Freude; 


Weshalb ein Zuftand fortwährt unverruͤckt, 
Weshalb mit gleicher Koft mic, Amor nähret, 
(Weil gleiche Pein und Luft fie mir gemähret) 

So lang die Trennung währt, durch die ich leide. 
Ich traure, wenn Ihr Anfchaun mir genommen, 
Bis dahin, wo e8 mir zuruͤckgekommen. 


VI. Mein holdes Lied, weil, wenn du nach mir artefl, 
Du alfo nicht von Grolle 
Mirft voll fein, wie es zufommt beinem Werth, 
Moͤcht' ich dich bitten, dag du dich verwahrteft, 

5. Du füße, liebevolle, 

Vor falfcher Weil und Bahn, die dich entehrt. 
Wenn did, ein Ritter hält und bein begehrt, 
Bevor bu feinem Wunſche dich ergeben, 
Mußt du für dich ihn zu gewinnen fireben; 

10. Und Eannft du's nicht, wohl, fo verlaffe jemen. 
Der Gut ift nur des Guten Schlafgefährt ; 
Dod Mancher fchließt fi, wie wir's oft erleben, 
Der Schar an, der nur rein’gen muß fein Leben 
Vom böfen Ruf, den andre Zungen tönen. 

15. Gefel” in Geift und Kunft dich nicht den Boͤſen, 
Denn mebe, wer fih die Partei erlefen! 


VII. Zuerft in unfrer Heimat nun verfüge 
Zu den drei minder Schuld’gen dich, mein Lied! 
Zween grüße, doch den dritten fei bemüht 
Zu trennen erfî von frevelvoller Bande. 
5. Sprih: „Gute führen nicht mit Guten Kriege; “ 

Bevor mit Böfen ihm der Sieg entblüht, 
Spridh: „Thorheitsvoll ift, wer ſich nicht entzieht 
Der Thorheit, weil ibm bangt vor Scham und Schande. 
Scham fürchtet nur, mem banget vor dem Boͤſen, 

10. Denn diefes fliehn heißt Beffere8 exlefen.“ 
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Sechſte Canzone. 


1. Si trag um mich fo heftig Leid im Herzen, 


— 


Daß ich muß Trauer zollen 
Sowol des Mitleids willen als der Qual 
Weh, daß die Luft als Seufzer fid) mit Schmerzen, 


. So menig ich mag wollen, 


Im Herzen fammelt mie zum legtenmal, 

Sn welches ſchlug der fchönen Augen Strahl, 
As Amors. Hand mir auffhloß ihren Schimmer, 
Zum Tode führend mich, der mich bezwinget. 


10. © wie fo mild ihre Flimmer 


Und fanft und lieblich auf mich niederquoll, 

As mir zuerſt erfcholl 

Zum Tode, der mich feindlich ist durchdringet, 

Ihr Ruf: „Fried' iſt's, was unfer Schimmer bringet.“ 
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I. „Wir leihn dem Herzen Frieden, leihn euch Wonnen! — 

So zu ben meinen fprachen 
Ehdem die Augen der Gebieterin; 
Dod als mehr Einfiht fie von Ihr gewonnen, 

5. Mie meine Kräfte brachen, 
Weil mir zu fireng und bart erfhien Ihr Sinn, 
Da flohen fie mit Amors Fahnen hin, 
Sodaf die Blicke, die mit Sieg durchdrangen, 
Seitdem mein Auge nimmer wieberfinbet. 

10. Drum blieb von Schmerz befangen 
Die Seele mir, die Troft in ihrer Noth 
Bon ihnen hofft’, und tobt 
Das Herz nun fieht, mit dem fie war verbündet, 
Und fcheiden muß von jenen liebentzünbet. 


III. Und liebentzüundet eilt fie fort und Elagenb, 

Die fo unfäglich leidet, 
Aus diefem Leben, weil ihr Amor driut, 
Sie geht von bannen, fo vor Schmerz verzagend, 

5. Daß, ebbevor fie feheidet, 
Ihr Schöpfer hört mitfühlend auf ihr Leid: 
Dann zieht fie fi in die Verborgenbeit 
Des Herzens mit dem Leben, das verglimmet 
Im Augenblide, wo fie muß erblaffen. 

10. Dort gegen Amor ftimmet 
Sie Klag’ an, der fie treibt aus bdiefer Melt, 
Und oft umfchlungen hält 
Die Geifter fie, die weinend kaum fich faffen, 
Meil fie nun muffen ihren Umgang laffen. 
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IV. Das Bildniß diefer holden Herrin glühet 


Nod in des Geiftes Grunde, 
Den leitend Amor ibm zum Sie erfor; 
Dod) kuͤmmert Sie das Leid nicht‘, dag Sie fiebet, 


5. Da fchöner Sie zur Stunde 


10. 


Und holder noch Ihr Lächeln als zuvor; 

Dann hebt Ihr tobtend Auge Sie empor 

Und ruft ihre zu, die feheidend näßt die Wangen: 
„Seh, Unglüdfelige von binnen, gehe!” 

So ruft Sie, mein Verlangen, 

Die fiegend, wie Sie pflegt, befimpft mein Der, 
Ob minder gleich) mein Schmerz, 

Weil id) verſchmachtend fehon Eraftlofer fühle, 
Und mehr mich nahe meiner Qualen Ziele. 


V. An jenem Tag, wo Sie ans Licht: gekommen, — 


Nadh dem, was ftebt gefchrieben 
Im Buche fhwindender Erinnerung, 
Ward da die junge Bruft mir eingenommen 


5. Von neuen mächt’gen Trieben, 


Daf ich erfüllt blieb von Beaͤngſtigung, 

Weil meined Innern Kraͤft' ein Baum umfchlung 
So plöglich, daß ich binfanf und von rauhen 
Entfegenstönen mir die Sinne ſchwunden; 


. Und ift dem Bud zu trauen, 


Der Lebensgeift erzitterte fo fehr, 

Daf faft fein Zweifel mehr, 

Mie nun fein Tod Eingang zur Welt gefunden; 
Drob bat, der dies erregte, Neu’ empfunden. 
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VI. As ich die große Schönheit drauf erblickte, 
Die mid) fo fehr läßt trauern, 
Ihr eblen Fraun, an bie id mich gewandt, 
Da ward die Kraft, die höchiter Adel ſchmuͤckte, 
5. An meinen Wonnefchauern 
Wohl inne, weich ein Unheil ihr erftand, 
Und wel Verlangen war in mir entbrannt, 
Weil fie dem fteten Hinfchaun ſich befliffen, 
Daß drauf fie zu den Undern fprad) mit Zähren : 
10. „Hier merd ich fchauen müffen 
Statt jener früheren die Huldgeftalt, 
Drob fhon mid Furcht durchwallt; 
Mir Ae Eönnen nicht den Thron Ihr wehren, 
Sobald's gefällt dem Auge jener Hehren.“ 


VII An cud) ergeht mein Wort, ibr jungen Frauen, 
Ihr, deren Auge füßer Reiz bethaut, 
Und deren Sinn ſchon Amor feffelnd neigte! 
Mit Huld und Nachſicht fehaut 

5. Auf diefes Lied, wohin e8 fich begebe, 

Und bier vor eud) vergebe 
Ich br, der Schönen, die mich töbtend beugte, 
Die, deffen fhuldig, nimmer Mitleid zeigte. 
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Siebente Canzone. 


I ©: raub von Wort zu fein bin ich gewillet, 


Wie jene fehöne Steingeftalt von That, 
Sie, die um einen Grad 
Mehr rauh wird und mehr hart zu allen Stunden, 


5. Und ihren Leib in einen Saspis bullet. 


10. 


Drum, oder weil fie dem entflieht, der naht, 

Hat nod) Eein Pfeil den Pfad 

Zu unbefchügtem Theil bei ihr gefunden. 

Sie trifft, und vor den todbegabten Wunden 
Sucht man umfonft duch Flucht und Harnifh Heil. 
Beflügelt ſchwirrt ihr Pfeil, 

Erreicht Jedweden, fplittert alle Waffen: 

Drum meiß und kann id mir nicht Hulfe fchaffen. 


Il. Kein Schild ift, den fie mir nicht kann zertruͤmmern, 


Kein Ort, wo ihr Blid mich nicht fände mehr. 
Dod thront im Geift mir bebr 
Sie wie die Blum’ ob Blättern obenan. 


9. 


10. 
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So viel feheint um mein Leid fie fih zu kümmern, 
Mie um die Flut ein Schiff im glatten Meer. 
Sch bin bedruͤckt fo ſchwer, 

Daf ich es nicht in Neimen Eünden ann. 

Ad, Feile, harte, graufame, fag’ an, 

Die du geheim entkraͤfteſt mir das Leben, 
Fuͤhlſt du ein Widerftreben, 

Mein Herz nad innen fehrittweis zu zerquälen, 
Tie ich von deiner Macht wen zu erzählen? 


III. Und mehr erbebt mein Herz voll Furcht, daß, während 


r 


10. 


o). 


Sch eingeben bin der Gebieterin, 

Ein Andrer auf mid hin 

Die Blicke richt’, im Aug’ mein Innres fehend, 
As felbft der Tod mich fchredit, obrool verzehren 
Schon mit der Liebe Zahn mir jeden Sinn. 

So voli Gedanken bin 

Ich fonder Kraft zum Handeln, und vergehend. 
Er fhlug zu Boden mich, über mir ftchend, 

Mit jenem Schwert, das Dido'8 Herz durchfchnitt ; 


- Amor, den id) mit Bit 


Um Gnade fleb’, und mit dbemüth’gen Klagen, 
Und er fcheint Gnade ftandhaft abzufchlagen. 


IV. Kampf meinem fchwachen Leben anzufagen, 


Erhebt mein Feind von Zeit zu Zeit die Hand, 
Der ridling8 mich gefpannt 
Am Boden hält, daß alle Kräfte weichen. 


p. Dann fleigen mir im Geiſt auf laute Klagen; 


Zerftreuet durch die Adern kommt gerannt, 
Durch Ruf zurüdgewandt, 
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Das Blut zum Herzen, daß ich muß erbleichen. 
. Er trifft zur linken Seite fo mit Streichen 
10. Mich, daf der Schmerz im Herzen rüdtwärts fpringt. 
Da fprah ih: „Wenn er ſchwingt 
Den Arm aufs neu, bat mich der Tod beziwungen, 
Nod ch’ der Schlag ift niederwärts gedrungen.” 


V. © daß ich fdb’ ihn fo das Herz zerfpalten 
| Der Harten auch, fowie mit mir er thut: 
Dann fehredite meinen Muth 
Der Tod nicht, den Ihr Reiz mich Iäffet fehen; 
. Doc) gleich bei Tag und Nacht ift ihre Verhalten, 
Der Diebin, Räub’rin, die da lechzt nach Blut. 
Mie ich in heißer Flut 
Warum, ad, muß Sie nicht um mid vergehen? 
„sh komme,“ rief’ ich flugs, „Die beizufteben." 
10. Vol Freude fim’ ic) dann und mit Begier 
Im blonden Haar, das Ihr 
Amor mit Gold durchlockt zu meinen Leiden, 
Mühle ich mit meiner Hand, mich dran zu weiden. 


or 


VI. Wenn ich erfaßt Sie bei den blonden Schnüren, 

(Blei) Geifel mich und Ruthe quälen fie) 
Hielt’ ih von neun Uhe früh 
Big Vesper Sie, bis Abends bei den Haaren; 

5. Und ftatt mich mild und höflic, aufzuführen, 
Mär’ ich vielmehr ein ſcherzend Baͤrenvieh. 
Und für die Streiche, die . 
Mir Amor gdb’, wollt’ ich nicht Nade fparen. 
Ihr fehönes Aug’, aus welchem Funken fahren, 

Dante, Lyrifhe Gedichte. 1. 4 
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10. Die das gerrifine Herz entflammen mir, 
Beſchaut' ich ftare und flier. 
Daf Sie vor mir geflohn, ließ’ ich Sie bùfen, 
Durch Amor Frieden dann mit Ihr zu fchließen. 


VII. Lied, geh’ nun grade bin zu jener Frau, 
Die mir das Herz getroffen, und mir nimmt 
Wonach mein Gaumen glimmt, 
Und dann mit einem Pfeil Ihr Herz verfehre! 
5. Denn, wer ſich rit, gewinnet edle Ehre. 
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Achte Canzone. 


1. Du fiebft e8, Amor, nun, daß diefe Herrin 


5, 


10. 


Verhöhnet deine Macht zu jeder Zeit, 

Sie, die ſich zeiget ald der Andern Herrin. 

Seit Sie ſich fiebt auch meines Herzens Herrin 
Kraft deines Strabl8, der mir im Antlig glänzt; 
Erwies Sie fid als jeder Härte Herrin, 

Daß Sie das Herz nicht zeigt der milden Herrin, 
Hein, jene8 Thier8, das ganz an Liebe kalt. 

Ob warm die Sahreszeit und ob fie kalt, 
Erfcheint Sie mir gleich einer fehönen Herrin, 
Die nicht lebendig, nein, geformt aus Steine, 
Durd Den, der Meifter ift, zu bau'n in Steine. 


Il. Dod ich bin ftandbaft dir, gleich Härtftem Steine, 


5. 


10. 


Ergeben ob der Schönheit meiner Herrin; 
Verſteckt trag’ ich die Wunde von dem Steine, 
Mit dem du mich verlegt gleich einem Steine, 
Der dir zumwider war feit langer Zeit, 
Sodag mein Herz er traf, too ich von Steine. 
Nod niemals hörte man von einem Steine, 
Der durch der Sonne Kraft, womit fie glänzt, 
So hohe Kraft entlebut, fo licht erglänzt, 
Daf er mir helfen mag von biefem Steine, 

4 % 
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Der feinen Broft mittbeilend, felber Ealt, 
Mid hinführe, wo ich ende todeskalt. 


IH. © Herr, du weißt e8, wenn e8 fchneidend Ealt, 
So friert bas Waffer zum kryſtallnen Steine, 
Dort unterm Pole, der fo fiarr und Ealt, 
Und mo die Luft, im Element ftets Ealt, 

5. Sich fo verkehrt, daß Feuchtigkeit die Herrin 
Sn jener Gegend ift, wo es fo Ealt. 
So friert mein Blut vor jenem Bli fo falt, 
Vor jenem Untig ſchon feit langer Zeit, 
Und der Gedanke, der die meifte Zeit 

10. Mir füllt, wird felbft zum Körper feft und fatt, 
Und fimmt hervor, dort wo das Auge glänzt, 
Mo mir Shr graufam Licht zuerst erglängt. 


IV. Sn Ihr verfammelt fid, was fehön erglängt, 

Und jede Graufamfeit, die hart und falt, 
Strömt in Ihr Herz, wo nie bein Licht erglängt; 
Weshalb fo hold fie meinem Aug’ erglängt, 

5. Wenn id) Sie fehe, die ich feb’ im Steine, 
Und überall, wo nur mein Blid erglängt. 
Ihr Auge ift’s, das alfo mir erglängt, 
Daß ich der Andern fpotte, bei ber Herrin. 
O wär’ Sie mir doch minder harte Herrin, 

10. Der ich bei Nacht und wenn der Tag erglänzt, 
Zu Ihrem Dienft errufe Ort und Zeit 
Und hierzu nur beflimmt des Lebens Zeit! 


V. Darum, o Kraft, die Älter al8 die Zeit, 
‚ Und ald Bewegung und das Licht, das glänzt — 


- 
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Erbarm did mein in diefer trüben Zeit, 
Dring’ in Ihr Herz, e8 drängt die höchfte Zeit, 
5. VBerbann® von dort, was graufam ift und Kalt, 

Mas mid betrügt um meines Lebens Zeit. 
Denn wenn dein Sturm mid, faßt in biefer Zeit, 
Sn bdiefer Lage, fiebt das Bild von Steine, 
Gar bald mic) liegen unter Faltem Steine, 

10. Um nie mehr zu erftebn als nad) der Zeit. 
Dann werd’ ich fehn, ob jemals eine Herrin 
Gelebt, fo ſchoͤn wie diefe harte Herrin. 


VI. Mein Lied, ich trag’ im Geifte eine Herrin, 
Die, ob fie gleich für mid von hartem Steine, 
Mir Kühnheit gab, und Jeder ſcheint mir Ealt, 
Daf ich's gewagt, für Sie, die mir fo falt, 
5. Ein Lied, das neu durch feine Form erglängt, 
Zu bilden, wie's erdacht zu Feiner Zeit. 


Neunte Tanzone. 


I Zu jenem Punkt im Kreis bin ich gefommen, 
Allwo der Luftkreis, wenn die Sonne ſchwindet, 
Der Zwillinge Geſtirn am Himmel zeigt. 

Der Stern der Liebe, fern, wird uns benommen 
5. Bon jenem hellen Licht, das ihn ummindet 

So feitwärts, dag davon fein Strahl erbleicht, 

Und der Planet, der fi) dem Frofte neigt, 

Stellt ganz fid dar an jenem großen Bogen, 

Sn bem die Sieben wenig Schatten geben; 
10. Und doch mill von mir fchmeben 

Kein einz’ger Liebeswunfd, der mir umzogen 

Den franfen Sinn, ber fefter als ein Stein 

An jenem holden Bilde hält von Stein. 


IT. Aus Aethiopien8 duͤrrem Sand erbebet 

Der Wind fich, der die Luft mit Dunkel füllet, 
Die Sonn’ umzieht, die glühend ihn begrüßt; 
Dann flieht er Übers Meer und mit ibm fehmebet 

5. Ein dichter Nebel, den, wenn nichts ihn flillet, 
Des Nordens Froft verdichtet und verfchließt; 
Drauf loͤſt er fi; in meißen Flocken fchießt 
Er dann herab als Schnee und laͤſt'ger Regen. 
Dann trüben alle Lfte fi und meinen, 

10. Und Amor, der mit feinen 
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Jagdnetzen zieht vom Himmel Sturmes wegen, 
Setzt ſtets mir nach; ſo auch die ſchoͤne Herrin, 
Die grauſe, die verliehn mir ward zur Herrin. 


II. Geflohn iſt jeder Vogel, der bem Wehen 


Der Waͤrme folgte, von Europas Staaten, 
Das ſtets die ſieben kalten Sterne ſieht; 
Und aller Lied hab' ich verſtummen ſehen, 


. Um nicht zu tönen bis zu friſchen Saaten, 


Es märe denn mit fchmerzerfülltem Lied. 
Und jedes Thier, bag von Natur erglüht 
Sn Freud’ und Luft, ift frei vom Liebestriebe, 
Nun da der Falte Winterhauch es bindet. 


. Sn meiner Bruft nur zündet 


Die Slut fi höher an; denn Luft der Liebe 
Entzieht und gibt mir nicht des Sabres Alter; 
Fin Mägdlein gibt fie mir von jungem Alter. 


IV. Entflohen ift die Zeit des grünen Laubes, 


10. 


Das die Gewalt des Widders und erzeugte, 
Die Welt zu fhmüden; tobt ift Feld und Hain; 
Schon birgt fich jeder Imeig, gewiß des Raubes, 


. Wenn Pinie, Lorbeer, Tanne fi) nicht zeigte 


Und andre, bie des fteten Laubs fich freun. 
So rauh und herbe will die Zeit nun fein, 
Daf fie die Bluͤmlein tödtet auf den Matten, 
Die Ealten Herbfithau nicht zu tragen miffen. 
Vom Dorn, der mich zerriffen 

Allein will Amor Freiheit nie verftatten; 

Daf ich beftimmt bin, ihn zu tragen immer, 
So lang’ ich leb' und folll ich leben immer. 
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V. Dampfende Waffer, deren Adern fließen 

Durch) Dunft und Qualm, wie fie die Erde nähret, 
Und aus dem Abgrund ſich empor fie bringt, 
Vertvandeln jenen Weg, den ich zu grüßen 

5. Im Lenze pfleg’, in einen Bach, der währet 
So lang des MWinterd Angriff und umtingt. 
Die Erd’ ift feft, als ob fie Schmelz umſchlingt, 
Das MWaffer wandelt todt fih zum Kryſtalle 
Ob jenes Froftes, der's von außen bdränget. 

10. Dod mir, vom Krieg bedränget, 
Iſt's nicht vergönnt, daß je ich heimmärts walle; 
Nod auch begehr' ich's: it ſchon Marter ſuͤß, 
Mie muß der Tod fein über Alles füg! | 


VI. Mein Lied, was wird doch dann erft aus mir werden, 
Am neuen holden Fabre, wenn die Liebe 
Von allen Himmeln auf die Erde träuft, 
Sind jegt im Froft gehäuft 
5. Sn meiner Vruft, wie nirgends, ihre Triebe? — 
Vermwandelt bin ich dann zum Bild von Stein, 
Wenn ene ftatt des Herzens ziert ein Stein. 


L. 


— —⸗ - 
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Zehnte Canzone, 


I Amor, da ich mich laut beflagen muß, 


Damit die Welt mich höre, - 
Und zeigen, wie ich ganz vom Heil verfchlagen, 
So gib beim Willen Kraft zum Thränergug, 


5. Aufdaf der Schmerzen Schwere 


Frei, wie id) fühl, ertön’ in Ned’ und Klagen. 
Du heißeſt fierben mich, und ich will'8 tragen; 
Dod mer entfehuldigt mich, weiß ich Bericht 
Hiervon zu geben nicht? 


. Wer glaubt mir, daß ich jemals fo befangen? 


Dod, giunft du mir zu finden meine Plagen, 
So laß, o Herr, bevor mein Auge bricht, 

Nicht zu der Schuld’gen kommen dies Gedicht; 
Denn, würde fund Ihr dies mein innres Bangen, 


15. Entfchönte Mitleid Ihre Tchönen Wangen. 


4** 
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11. Sch fann Sie mehr nicht hindern, daß Sie ſteh' 


10. 


15. 


Bor meinem geiff’gen Blicke, 
Als den Gedanken, der dorthin Sie raffet. 
Mein thöricht Herz finnt nach, fich felbft zum Weh, 


. Mie (hin Sie, wie voll Tuͤcke, 


Bis feine Qual in Farb’ und Form e8 fhaffet; 
Schaut dann Sie an, und mann es fich ergaffet 
Unmäß’ge Brunft aus jener Augen Glut, 
Kehrt's gegen ſich die Wutbh, 

Meil e8 den Brand erzeugt, der e8 vergebret. 
Wo wäre die Vernunft, die nicht erfchlaffet, 
Wenn duch die Adern fo mir ſtuͤrmt das Blur? 
Der allzu hoch geftiegnen Qualen Flut 
Entftrimt dem Munde fo, dag man fie höret, 
Und, was bem Auge zukommt, ihm gemähret. 


III. Die feindliche Geftalt, die drinnen bleibt, 


10, 


15. 


Sieghaft und wild zum Grauen, 
Und ob der Willenskraft den Szepter führet, 
Sie iſt's, die felbfivergnägt mich dorthin treibt, 


. Wo wahrhaft Sie zu fehauen, 


Mie Achnliches gern Achnliches -erflivet. 

Mol weiß ich, daß am Strahl ſich Schnee verliert; 
Doch, Eraftlos fchon, nehm’ ich zum Vorbild ben, 
Der, wenn ihn rings umflehn 

Die Henker, feinem Tod entgegenfchreitet. 

Wann ich genabet, wird mein Ohr berühret 

Vom Ruf: „Winft du ihn wirklich fterben fehn ?" 
Sodann ſchau' ich umher und fpähe, wen _ 
Bum Schuß ich anfleh’; fo werd’ ich geleitet 
Vom Blick, der mir mit Unrecht Tod bereitet. 
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IV. Amor, was mir gefchieht, alfo verfehrt, 
Weißt du, nicht ich zu Fünden, 
Der du mid) fiehft, wenn Ohnmacht mich befchlichen, 
Und wenn die Seele dann zum Herzen Eehrt, 
5. Mar völliges Erblinden 
Ihr Antbeil, während fie von mir gewichen. 
Wenn id) erftche, fchauend nad) den Stichen, 
Die mid entfeelten, als id) niederfane, 
Bleib’ ich entherzt und Frank, 

10. Weil Bangigfeit mir jedes Glied durchfchauert. 

Aud zeigt die Wang’, erblichen, 
Welch Donnertofen hinter mir erflang, 
Daß, wenn gleich füßem Lächeln e8 entfprang, 
Die lebentofe Farbe lang” noch dauert, 
15. Weil voll Muthlofigkeit die Seele trauert. 

V. So thuft im Alpenfhofi du, Amor, mit, 
In jenes Fluffe8 Thale, 
Laͤngs dem ſtets unter deiner Macht ich ftehe. 
Rett oder tödte, wie bu willft, mich bier 

5. Mit jenem graufen Strable, 

De Bliggefhoß Bahn bricht dem Todeswehe. 
Daf ich nicht Frauen hier, noch Edle fehe, 
Sch Armer, deren Bruft mein Leid bewegt! 
Wenn Sie nicht Mitleid hegt, 

10. Wie hoff’ ich dann, daß mich ein Andrer fchüge? 
Und Sie, hinmweggebannt aus deiner Nahe, 
Beforgt nicht, Herr, daß Sie dein Pfeil erfchlägt, 
Weil Sie des Stolzes harte Bruftwehr trägt, 
Dog jeder Pfeil dort abftumpft feine Spige; 

15. Denn ein bewaffnet Herz verfebrt kein Schüge. 
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VI. O mein Gebirgsgefang, du gehſt! Wohlen, 
Geh nad Florenz aud in mein Vaterland, 
Das mid von ſich verbannt, 
Ohn' irgend Lieb’ und Mitleid zu gewähren; 

5. Sprich, wenn bu binfommit: „Mein Gebieter kann 
Sgt nicht mehr waffnen gegen euch die Hand; 
Dort, wo ich herfomm’, feffelt ihn ein Band, 
Daf, wenn aud mild nun eure Herzen waͤren, 

Er nicht mehr Freiheit hat zuruͤckzukehren.“ 
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Elfte Canzone. 


1. Der rubetofe Geift, der ruͤckwaͤrts blicket 


Auf die verlorne Zeit, die mir verflrichen, 
Beſtuͤrmt von bier mein Herz mit falfchem Schein; 
Indeß der Wunfd der Liebe mich entrüdet 


5. Nach jenem fchönen Land, dem ich entwichen, 


Und mid von dort bekämpft mit Liebespein. 

Und ſolche Kraft will mir mein Herz nicht leihn, 
Daf ich vermoͤchte lang zu mwiberftehn, 

Wenn, bold? Frau, She meine Kraft nicht flählet 


10. Dod wenn Shr e8 ermdblet 


Zu meiner Rettung je and Werk zu gehn, 
Gefall' es Euch mir Euren Gruß zu fenden 
Und Troft und Beiftand meiner Kraft zu fpenden. 


II. Gefall' e8 Cud, das Herz nicht zu verlaffen, 


Zu diefer Frift, das alfo für Euch glibet, 
Und das ſich Heil allein von Cud verfpricht. 
Ein milder Herr pflegt Eürzer nicht zu faffen 


5. Des Knechtes Baum, dem er zu Hülfe ziehet, 


10. 


Weil nicht für ibn — für eigne Ehr' er fiche! 
Und milder brennt der Schmerz und nagt und flicht, 
Wenn ich erwäge, daß die Hand ber Liebe 

Euch, Herrin, zeichnete im Buſen drinnen. 
Wohlen, fo müßt Ihr finnen 

Aufs eifrigſte, dag nicht dies Herz betruͤbe; 
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Denn der, aus bem bag Gute muß entquillen, 
Liebt innger uns um feine8 Bildes willen. 


II. Und wolltet Ihr, 0 füße Hoffnung, fagen, 


Daf ich erwarten foll, was ich erbitte, 
So mift, daf ich nicht linger barren kann. 
Ans Ende meiner Madt bin ich verfchlagen, 


5. Das wißt Shr wohl, da Ihr mit Eühnem Schritte 


10, 


Mid meiner legten Hoffnung fehet nabn. 
Denn jede Bürbde trägt ja eb'e der Mann, 
Bis dag die Laft ibn ganz zu Boden neigt, 
Ch’ zweifelnd er verfucht den beften Freund; 
Nicht weiß er, wie er's meint, 
Und wenn er raub fi nun der Bitte zeigt, 
So gibt es nichts, das ihm fo bitter fcheine, 
Von dem er berbern Tod zu leiden meine. 


IV. She aber feid’8, der fich mein Herz ergeben, 


5. 


IO. 


Die das Geſchenk des Heils allein ihm ſpendet, 
Auf der mein einzig Hoffen nun beruht. 

Nur Euch zu dienen, lieb' ich dieſes Leben, 
Begehre nur, was Euern Ruhm vollendet, 

Und laͤſtig ſcheint mir jedes andre Gut. 

Drum reicht nur Ihr — was Keiner kann, noch thut — 
Mir auch; denn Ja und Nein gab euern Haͤnden 
Die Liebe hin, weshalb ich hoch mich waͤhne, 

Und dies Vertrauen entlehne 

Ich Euren Mienen, die mir Mitleid ſenden; 
Denn wer Euch ſieht, dem muß es klar erſcheinen, 
Daß Huld und Milde ſich in Euch vereinen. 
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V. Drum fendet Euern Gruß mir unverbroffen, 
Das Herz zu laben, welches nad) ihm brannte, 
Erhabne Frau, wie ih von Euch begehrt. 
Doch wißt, daß e8 dem Nabenden verfchloffen 

5. Bon jenem Pfeil ſich zeigt, den Amor fanbte, 
Am Tage, da er alfo mich verfehrt. 
Drum ift der Eintritt Sebem aud verwehrt, 
As Amors Boten, der's zu Öffnen weiß 
Nach dem Verlangen beffen, der es fehlieft; 
10. Und in dem Kampf erfprießt | 
Aus feiner Ankunft Schaden mir, flatt Preis, 
Menn er mit jenem Boten nicht erfchiene 
Des hohen Herren, dem allein ich diene. 


VI. Mein Lied, ſchnell fei und eilig deine Reife; 
Du weißt, daß dem, für den du fie begonnen, 
Nur Eurze Lebensfrift noch zugefponnen. 
L. 
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Zwölfte Canzone. 


l. De deine Macht du lenkſt vom Himmelszelte, 
Amor, wie Sol die Glut, 
Die Eräft’ger ift und größre Wirkung thut, 
Wo feine Strahlen höhern Adel finden; 
5. Und wie vor ibm entfliehet Nacht und Kälte, 
So du, mein hödftes Gut, 
Treibft du die Feigheit aus der Menfhen Blut; 
Des Zornes Macht muß gegen did verfchwinben, 
Aus welchem alle Güter fi entbinden, 
10. Um die die ganze Welt mit Eifer wirbt; 
Und ohne dich erflicht, | 
Mag wir zum edlen Thun an Kräften haben, 
Gleichwie ein Bild, das fid an finfirer Stelle 
Nicht zeigen fann, noch laben | 
15. Durch feine Kunft und feiner Farben Helle. 


II. Wie ins Geftirn der Sonne Strahl, fo dringet 
Ins Herz mir ſtets dein Licht, 
Nachdem von beine Herrſcherthums Gewicht 
Mein Geift zum erften Male warb befangen, 

5. Woher ein leitender Gedank entfpringet, 

Der mir fo hold zufpricht, 
Daf ich zum Schönen wende mein Geficht 
So lieber, um je holder ift fein Prangen. 
So ift nun eine Jungfrau eingegangen 
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10. Ins Herz mir durch dies Schaun mit Herrfchermacht, 
Hat Glut mir angefacht, 
Wie kaltes Waffer fpiegelnd Feuer fprühe, 
Veil, feit Sie mid) bezwungen, deine Flammen 
Morin Sie mir erglühet, 

15. Aus ihrem Aug’ mir glänzen allzufammen. 


III. Wie ſchoͤn Sie ift, und all Ihr Thun und Werfen 
Nicht Huld noch Adel mißt, 
So fhmudt die Bilbfraft, die zu Eeiner Friſt 
Auseuht, in meinem Geift Sie, Ihrem Sige; 
5. Nicht weil er felbft von Gaben auserlefen 
Für folche Hoheit ift, 
Nein, nur durch dich ſich eines Muths vermißt, 
Mie uns Natur nicht einrdumt zum Beſitze. 
Ihr Neiz dient deinem hohen Werth zur Stüße, 
10. Soweit nah Wirkung urtheilt der Berftand 
Bei würd’gem Gegenftand, 
Gleichwie die Sonne von dem Feuer zeuget, 
Das ihre nicht Kräfte raubet, noch auch giebet, 
Dod macht, wo fie fich zeiget, 
15. Daß e8 mehr Heil noch fcheinbar wirkt und über. 


IV. Darum, 0 Herrſcher du fo hoher Hulden, 
Daf jede Abdligfeit, 
Hienieden, und all fonft’ge Gütigkeit, 
Bon deiner Größe nur feheint zu beginnen, 
5. Behuͤt' mein Leben, mag e8 gleich viel ‚dulden, 
Und fei voll Mitdigkeit; 
Denn es durchrinnt bei Ihrer Lieblichkeit 
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Zu grimmig deine Glut all meine Sinnen. 
Laf, Amor, Sie nad deiner Huld durchrinnen 


10. Mein groß Gelüft zu fchauen Ihre Zier. 


15. 


Nicht ſei's verftattet Ihr, 

Daf Sie durch ihre Iugend fo zerflöret.. 

Sie weiß nicht, welche Schönheit Ihr befchieden, 
Nod) wie mid) Liebe zehret, 

Und wie in Ihren Augen wohnt mein Frieden. 


V. Stehft du mir bei, wird dir's viel Ehre tragen, 


10. 


15. 


Und mir reihen Gewinn, 
Denn mobl erfenn’ ich’s, daß ich fam bdabin, 
Wo ich mein Leben nicht mehr kann bewahren; 


. Denn meine Kraft hat fol ein Feind zerfchlagen, 


Daf ich des Glaubens bin, 

Dafern fich ihrer nicht erbarmt dein Sinn, 
Daf fie Zerftörung müffe bald erfahren. 
Nod möge deine Macht fich offenbaren 
An Ihr, die würdig ift damit geziert, 

Da wol e8 fi gebührt 

Ihr zu verleihen reichlich alle Güter, 

Als einer, die geboren ward zur Erbe, 
Aufdaf Sie der Gemüther 

Von Allen, die Sie fehen, Herrin merde. 


— — — 
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Dreizebute Sanzone. 


I. Weil Amor denn mich ganz beſchloß zu meiden 
(Nicht mir zu Freuden: 
Mein Leiden — duͤnkte ſuͤß ja meinem Muth; 
Weil ſo zum Mitleid lud 
5. Die Qual von meinem Herzen, 
Daß ſeine Klagen er nicht laͤnger trug), 
So will ich minneledig euch beſcheiden 
Wie ſehr ſich ſcheiden 
Die beiden, — die ſo Mancher nennt gleich gut, 
10. Hofzucht und Uebermuth, 
Der Ekel ſchafft und Schmerzen. 
Die Hof- und Ritterzucht iſt ſchoͤn genug, 
Und wuͤrdig, daß ſie ſchlug 
Um den den Koͤnigsmantel, den ſie lenkt; 
15. Ein Zeichen, ausgehaͤngt 
Zu zeigen iſt fie, wo die Tugend wohnt. 
Drum weiß ich auch, toenn ich dies wohl verfechte, 
Wie ich's verkünden möchte, 
Daf Amor mir dafür noch felber lohnt. 


JI. Wol wähnen Manche, die ihr Gut verfchwenden 
Mit beiden Händen, 
Durch Spenden — in der Guten Stand zu | fre ; 
Der Guten, die beftehn, 
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5. Aud wenn fie längft geftorben, 
Im Geifte Deren, welche Einficht haben. 
Dod Weiſe fann fold) Thun niemals verblenden, 
Die Elliger finden, 
Verftänden — jene fparend zu entgehn 
+ 10. Dem Leid, das, wie wir fehn, 
So Viele ſich erworben, 
Die falfchem Urtbeil fich getäufcht ergaben. 
Mit Uebermaf ſich laben 
Und Schwelgerei — mer wollte das nicht fchelten? 
15. Sich fhmüden, als ob ftellten 
Sie auf dem Markt der Thoͤrichten fich feil? 
Des Weifen Lob erwirbt nicht dein Gewand, 
Das ja nur dufrer Tand; 
Dem Geift und Ebdelfinn nur wird’8 zu Theil. 


III. Nod Andre woll’n durch Lächeln in den Mienen 

Den Ruf verdienen, 
Daf ihnen — nichts zu tief und fein. 
Und Manche täufcht der Schein: 

5. Wenn, was fie nicht verftehn, 
Beläc,elt wird, vermuthen Geift fie bort. 
Gezierter Reden woll’n fie ſich bedienen, 
Und gut gefhinn 
Hat ihnen — nur des Pobeld Lob allein. 

10. Der Liebe fich zu freun, 
Sliehn fie, als waͤr's Vergebn; 
Reid an gefuchten Wigen ift ihr Wort; 
Sie ftel@n den Fuß nibt fort, 

Am Traun zu werben, fowie Ritteriveife; 


15. Gleich Dieben heimlich, leife, 


So ſchleichen fie zu ſchnoͤder Luft umher; 
Nicht zwar, als fei erlofchen bei dem Fraun 
Hofzucht in Waͤlſchlands Gaun; 

Daß ſie gleich Thieren ſchienen Urtheils leer; 


IV. Obwol fo feindlich ſtehn dee Himmel Kreiſe, 


Daß Ritterweiſe 
Unweiſe — ward, ſo wie ich's euch genannt. — 
Ich aber, der bekannt 


5. Mit wahrer Hofzucht worden, 


10. 


Dank ſei's der Holden, der fie nie war fern, 
Erhebe ih mich nicht zu ihrem Preife, 

Sing’ ib nur leife; 

Beweiſe — ich den Feinden mid verwandt. 

So mill ich mit Verftand 

Sn höheren Accorden 

Sie wahrhaft fingen; doch mer hört mid) gern? — 
Sch ſchwoͤr' e8 bei bem Herrn, 

Der Amor heißt, und Heil die Fülle hat, 


15. Daf tugendbafte That 


Allein des wahren Lobes Lohn entzündet. 
Wird gut drum diefes Liedes Stoff genannt, 
Mia Feder leicht erkannt, 

So ift e8 Tugend und mit ihr verbindet. 


V. Beſondre Tugend gleichet nicht der reinen; 


Sie darf erfcheinen 
Bei feinen —, die der höchften Tugend Knechte, 
Das heißt bei dem Geſchlechte 
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5. Der mit dem Heren Verlobten, 
Und derer, welche ſchmuͤckt gelebrie8 Kieid. 
Erbebt fie gleihwol Ritter vor Gemeinen, 
Muß allgemeinen 
Vereinen — fie noch mehr befondre Mächte, 
10. Sodaf Dem Tadel brächte, 
Mas wir an Senem lobten; 
Wenn reine Tugend überall erfreut. 
Ihr muß fi Freudigkeit, 
Ein tapfrer Muth und Liebe zugefellen, 
15. Denn diefe find die Quellen 
Der Ritterzucht und fichern ihe Gehalt; 
So muß der Sonne Weſen ſich verbünden 
Des Lichts, der Wärme Zünden, 
Und die vollfommne, liebliche Geftalt. 


VI. Hofzucht, fie gleicht dem größten der Planeten: 

Bon Morgenröthen | 
Zum fpäten — Abend, wo er finft dabin, 
Stets ift fein Strahl Beginn 

5. Bon neuer Kraft hienieden. 
So weit der Stoff vermag fie zu empfahn. — 
Die, Menfhen fcheinend, Menfchliches ertödten, 
Davor erröthen, 
Verſchmaͤhten — Hofzucht fletd und Ritterfinn. 

10. Denn deren arger Sinn 
Macht Frucht und Laub verfchieden. 
Den Edlen bietet Hofzucht Edles an; 
Sie fhmudt des Lebens Bahn 
Mit Freudigkeit und mit anmuth’gen Weifen, 


95 


15. Die flets ſich neu ermeifen ; 


Die Tugend hat, wer fie erfor, zum Zeichen. 
O falfche Ritter, fo verlodt vom Schein, 
Um Sener feind zu fein, 

Die der Geftirne Furften zu vergleichen. 


VII. Der ihr gehört, empfängt und fpendet Gutes 


10. 


15. 


Stets freud’gen Muthes; — 
So thut ed — auch die Sonne: fie gewährt 
Den Sternen Licht, vermehrt 


. Duro fie dee Wirkung Mächte, 


Und freudig thun e8 Sonne fo wie Stern. — 
Sein Herz, nie bringt ein Wort des Webermuthes 
Sn Zornesglut es; 

Nur gutes — Wort betvabrt er: man erfährt 
Von ibm, was lobenswerth. 

Lieb ift er dem Geſchlechte 

Der Einfichtsvollen, Alle fehn ihn gem. 

Doch, die der Hofzudht fern, 

Verachtet er im Lobe wie im Zabel. 

Wie bod ihn hebt fein Adel, 

Nie wird er flolz; doch kommt e8 darauf an, 
Sreimuth zu üben, den er hegt tief innen, 

So wird er Ruhm gewinnen. — 

Das Gegentbeil thut jetzo Fevermann! — 


W. 


Vierzebute Canzone. 


1. Drei Staun umringen mir das Herz und haben. 


10, 


15. 


Auswaͤrts gelagert fich, 
Dod Amor innerlich, 
Der meine8 Lebens Herrfcher ift und König. 


. Sie find fo Tieblih und von folhen Gaben, 


Daf, der fo mächtig mich 

Bewohnt — mein Herz, fag ih — 
Gefpräches pflegt mit ihnen nur ein menig. 
Jedwede fcheint betrübt und unterthänig, 
Gleich miden Wandrern, die man hat verjaget, 
Nach denen Niemand fraget, 

Und denen nicht frommt edler Tugendfinn. 
Einft war die Zeit, worin 

Laut ihres Wortes man fie hochgeehret. 

Jetzt fieht man ſcheu und zornig auf fie hin. 
So find denn cingefebret 

Mie bei dem Freund, die drei Einfiedlerinnen, 
Wohl miffend, er, den id genannt, fei drinnen. 


Il. Beredt erzählt die Eine ihre Qualen, 


Auf eine Hand gefentt, 
Geknickte Nof, e8 lenkt 
Zum nadten Arm fich, ihrer Schmerzensfäule, 
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5. Hinab der: Strom der augentquolinen Strahlen; 
Die andre Hand umfchräntt 
Den Blick, den Salfluth trinft; 
Schuh⸗, gurtlos ift fie, frei doch; mittlerweile 
Schaut Amor durd) des Mantel Nif die Theile, 
10. Bon denen man am beften thut zu fehmeigen. 
Mit fchonendem Bezeigen 
Und argem fragt nach ihr er und dem Leid. 
„Du, weicher Nahrung beut 
Nur MWen’gen,” fpribt und feufzet fie daneben, 
15. „Uns ſchickt zu dir her unfre Wefenheit. 
Sch, ganz dem Gram ergeben, 
Bin deine Baf, und Rechtlichkeit geheißen, 
Und arm, fehau her, dag Gurt und Kleid zerreißen.” 


IM. So gab fie Auskunft ibm auf fein Begehren; 
Und Schmerz und Scham empfand 
Er, den ic) Herr genannt, 
Und fragte nad den zwein, die bei ihr waren. 
5. Sie aber, die bereit zu fteten Zähren, 
Sobald fie ihn verftand, 
Nod mehr fchmerzübermannt, 
Sprah: „Willſt du meinen Augen dies nicht ſparen?“ 
Dann fuhr fie fort: „Wie du bereits erfahren, 
10, Entfpringt der Nil als kleiner Fluf der Quelle, 
Dort, wo die Sonnenbelle 
Die Erde macht des Weidenlaubes baar. 
An jener Flut gebar 
Ich jene, die zur Seite mir fich zeiget 
15. Und bie fich trodinet mit dem blonden Haar. 
Dante, Lyrifbe Gedichte. 1. 5 
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Sie, hold von mir gezeuget, - 
Als fie fih in dem Haren Quell erfpähet, 
Erzeugte diefe, die mir ferner ftebet.. 


IV. Es ſchwieg in Seufzern Amor eine Weile; 
Das Aug’ in Zhränenflor, 
Das lofe war zuvor, 
Gruͤßt' er die Frauen, die das Leid verbuͤndet. 
5. Zum einen greifend und zum andern Pfeile, 
„„Seht““, fprad) er, „„blickt empor! 
Die Waffen, die ich for, 
Durch Nichtgebraudy erfcheinen fie erblindet. 
Maphaltung, Mild’, und was entflammt ſich findet 
10. Aus unferm Blute, gehn im Bettlerfleide; 
Dient dieſes nun zum Leide, 
So mad)’ es deren Auge meinend fund, 
Die's trifft, und deren Mund, 
Die untergeben folchen Himmels Strahlen ; 
15. Nicht wir, entftammt dem emgen Himmelsrund. 
Sind mir anigt in Qualen, 
Mir werden fein und Solche nicht entbehren, 
Die diefen Pfeil mit Schimmer einft verklären.‘ 


V. Sch, borend in fo hoher Reden Klange 
Das Leid und das Vertraun 
Der hehren fluͤcht'gen Fraun, 
Bin froh des Banns, der über mid gekommen. 
5. Und wenn nad) Schickſals Urtheil oder Zwange 
Der Weltlauf fchwärzt mit Graun 
Blumen, die weiß zu fchaun, 


Dod ift zu preifen, mer erliegt mit Frommen. 
Und, wäre meinen Augen nicht genommen 
10. Das ferne, ſchoͤne Zeichen, mir fo theuer, 
Das mic, gefegt in euer, 
So ſchiene leicht mir, was anigo Laft; 
Dod hat dies Feuer faft 
Verzebret mir das Fleiſch mitfamt den Knochen, 
15. Daf meine Bruft beinah der Tod erfaßt. 
Denn, was ich auch verbrochen, 
Es hätten mid) viel Monden fchon entfündet, 
Wenn durd die Neue Schuld Vernichtung findet. 


VI Mein Lied, dag Niemand dein Gewand betafte, 

Zu fehaun, was jede holde Frau verftedt! 
Gnug fei, was unbebedt; 
Daf fich die füße Frucht zu Reinem wende, 

5. Der ausftredt feine Hände! 
Dod träfe fich’s, daß fi mit Tugendweihe 
Dir Semand naht’ und bittend zu dir flände, 
Dann fhmüde dich aufs Neue, 
Und zeige dich, und für die ſchoͤne Blüte 

10. Entzünde Brunft in liebendem Gemüthe. 
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Funfsebute Canzone. 


I Vor Gram fühl ich mein Herz in Muth entbrennen, 





15. 


20. 


10. 


Gleid Dem zu reden, der für Wahrheit glüht. 
Drum foll euch, dag mein Lied, 
O Braun, fid) Sedbermann zu zeihn erfühne, 


. Nicht in Verwundrung fegen; 


Die eigne Schwäche follt ihr drin erkennen. 
Denn Amors Urgefeg, daß euch geliehne - 
Anmuth an Leib und Miene 

Nur Tugendbaften zur Belohnung bIùbt, 
Seh’ ich euch ſtets verlegen; 

Gud mein’ ich, die ihr liegt in Amor8 Neben. 
Weil Schönheit euer, meil 

Die Tugend unfer Theil, 

Und Amors Amt, der beiden Bund zu fiegeln, 
Sollt ihr eur Herz verriegeln, | 

Die Schönheit igt verhuͤlln, die ihr erhalten; 
Denn Tugend, ihrer werth, ift nicht zu finden. 
Soll ic ed noch verkünden? 

Sm Zorn ob folder Stunden 

Wäre für weife tool die Frau zu halten, 

Die wagte felber fich umzugeftalten. 


® % 
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II. Der Mann, der gegen Tugend fich empdret, 


10, 


15. 


20, 


Sf nicht ein Mann, ein männergleiches Thier. 
O Gott, welch niedre Gier, 
Sid fo vom Heren zum Knechte zu verkehren, 


. Zum Tode fo vom Leben! 


Die Tugend bleibt dem Schöpfer treu, fie höret 
Auf fein Gebot, bedacht nur ihn zu ehren. 
Win, fie noch zu verfldren, 

Dann Amor feines Dienftes Zeichen’ ihr 

Am Throne Gottes geben, 

Dann fieht man freudig: fie herniederſchweben; 
Froh wendet fie ſich bin 

Zu der Gebieterin, 

Froh wirkt ſie ihres Dienſtes hohe Pflichten; 
Vermehren, zieren, ſichten 

Sieht man ſie Alles auf der kurzen Reiſe, 
Dem Tod iſt jede Macht an ihr genommen. 


Du Reine, Heil der Frommen, 


Vom Himmel hergekommen, 
Machſt Du allein den Koͤnig; zum Beweiſe 
Sei, daß nur Dein Beſitz von ew'gem Preiſe. 


INI. © Magd, wer Dich vermeidet, wird zum Knechte 


5. 


Nicht eines Herrn, nein Knechtes niedrer Art. 

Ach, es beſtraft ſich hart, 

Wollt ihr den ein' und andren Schaden achten, 
Der Tugend Pfad zu laſſen! 

Tyrann iſt dieſer Herr-Knecht, Feind dem Rechte; 
Die Augen, welche Licht dem Geiſte brachten, 
Heißt ſein Gebot umnachten. 


10, 


15. 
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Dann müßt von ibm, der Thorheit nur gewahrt, 
Sbr blind euch führen Laffen. 

Daf ihr jedoch vermögt mein Wort zu faffen, 
Meig’ id mit Sprach” und Sinn 

Zu eurer Kraft mich bin, 

Und die gewohnte Redekunſt verfhmäh’ ich. 
Weil aber Wen’ge fähig 

Verhüllten Wortes Meinung zu verftehen, 

Wil ich euch deutlich über eur Betragen 

Dies euretwillen fagen; 


Mir kann e8 nichts verfchlagen: 


10. 


Gemeine8 jeder Art follt ihr verſchmaͤhen, 
Denn wen e8 reizt, der wird dein untergehen. 


IV. Wer diefer Knechtfchaft froͤhnt, der gleicht bem Maiden, 


Der rafch dem Herren nachfolgt, ohne Rath, 
Auf ſchmerzensvollem Pfad. 
So fieht die Geiz'gen man nad) Gelde rennen, 


5. Dem Alles unterthänig. 


10. 


15, 


Der Geizhals läuft, doch ſchneller flieht der Frieden; 
(O biindes Herz, fannft du denn nicht erfennen 
Dein thörichtes Entbrennen ?) 

Denn die begehrte Zahl wächft, wie er naht; 
Erlangt, daͤucht fie zu wenig, 

Und fteigt, big ibn der Tod ruft, Aller König. 
Du blinde8, geiz'ges Thier, 

Was half dein Mammon dir? 

Sag’ an! Db deinem Nichts muß felbft dir ſchwindeln; 
Drum fluch' ich deinen Windeln, 

Die mit fo ſchoͤnen Träumen und genarret; 
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Drum fluch’ ich, daß, an dich verlorne, Viffen 
Nicht Hunden vorgefchmiffen! 
Früh bis zu Tinfterniffen 


20. Haft du zufammen rubelo8 gefcharret, 


Was dir der nahe Tod zu rauben harret. 


V. Gold aufgehäuft hat ohne Maß der Meiche, 


10. 


Und ohne Maß aud hält er e8 zurüd. 
Drum leiht ihm das Gefchid | 
So manden Knecht, und will Wer miderfireben, 


. Zühlt er fi ſchwer bedrängen. 


Fortuna, Tod, was zögern eure Streiche? 
Was eilt ihr nicht, fo todten Schag zu heben? 
Wem aber dann ihn geben? 

Sd weiß nicht: denn uns Alle hält das Gluͤck 
Sn feines Reifes Engen; 

Drum follte die Vernunft die Feffel fprengen, 
Nicht fagen, ich bin Knecht. 

Wie wehrt fi) doch fo fchlecht 

Der, gegen den bie Diener‘ aufgeftanden! 


15. Hier mehren fi die Schanden, 


20. 


Wollt ihr genauer fehn, wohin ich deute. 
O falſche Thiere, die Fein Mitleid kennen, 
Durch Sumpf und Hügel rennen, 

Nadt, von der Sonne brennen 

Seht ihr die beften, lafterfreiften Leute, 
Und haltet feft an eurer ſchmuz'gen Beute. 


VI. Die Tugend kommt dem Geizigen entgegen, 


(Die felbft den Feinden immer Frieden beut) 
Und fucht durch Freundlichkeit ‘ 
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Zu loden ibn, doch bleibt ihr Streben nichtig, 
5. Denn er entfliebt der Speife. 
Nach lang vergebnem Rufen und Bewegen 
Wirft fie den Fraß ihm hin, befehrungsfüchtig ; 
Er aber bleibt ihr flüchtig. 
Und Eommt er endlicd) doch, wenn jene weit, 
10. So iſt's verdrofinermeife; 
Beeifert fcheint er, daß zu keinem Preiſe 
Ihm feine Wohlthat fei. — 
Dernehmt mein Wort, ich fag’ e8 frei, 
Durch luftige8 Verſprechen, durch Verſchieben, 
15. Durch Mienen, die betrüben, 
Macht Mancyer zu fo theurem Kauf fein Schenken, 
Als der nur weiß, der folhen Druck empfunden. 
Glaubt, mit fo ſchweren Wunden 
Iſt ſolch Geſchenk verbunden, 
20. Daß Weigerungen im Vergleich nicht kraͤnken — 
So ſchmerzt es Beide, will ein Geiz'ger ſchenken. 


VII. Geluͤftet hab' ich euch, o Fraun, die Huͤlle 
Der Niedrigkeit des Volks, das euch begafft. 
Dies leih' euch Zorneskraft! 

Mehr aber iſt, das noch zu ſagen bliebe, 
5. Wenn's nicht zu ſchmuzig waͤre. 
In Jedem iſt jedweden Laſters Fuͤlle. 
Drum ſchwinden von der Welt die edlen Triebe; 
Denn das Gewaͤchs der Liebe 
Saugt aus der guten Wurzel guten Saft, 
10. Ihm gleich an Wuͤrd' und Ehre. 
So hoͤret denn, wie ich zum Schluß erklaͤre, 


15. 


20. 
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Daf Keine glauben foll, 

Weil fie fim anmuthsvoll 

Erfcheint, fo werde fie geliebt von Senen. 
Denn waͤre, wie fie wähnen, 

Die blinde Wolluft Liebe zu benennen, 
Dann müßte Schönheit für ein Uebel gelten. 
Die Frauen muß ich fchelten, . 

Die, weil fie Luft erwählten, 

Von rechter Tugend ihre Schönheit trennen, 
Und der Vernunft entgegne Liebe Eennen. 


5 * * 


W. 
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Sechtehnte Canzone. 


I O Vaterſtadt, zu triumphicen würdig, 

Erzeugerin der Guten, 
Mehr als die Schwefter haft bu Grund zu trauern. 
Fublt Wer der Deinen rechte Liebe für did, 

5. So muß das Herz ihm bluten, 
Sieht er in dir die Greuelthaten dauern. 
Mie find die Böfen fehnell in deinen Mauern, 
Zu deinem Misgefchick fich zu verſchwoͤren! 
Mit fcheelem Blick bethören 

10. Dein Voll fie, Falfhes ihm ſtatt Wahren meifend. 
Erhebe glühend der Gedruͤckten Muth, 
Und der Verräther Blut 
Begehre dein Gericht; bamit, bid) preifend, 
Wie jest dir fhimpflich, Gnade bei dir wohne, 

15. Und, alles Gute nährend, dich belohne. 


II. Du herrſchteſt gluͤcklich in der fchönen Sugend, 
Als deine Kinder wollten 
Auf Tugenden als ihre Säulen bauen. 
Des Ruhmes Mutter, Wohnort jeder Tugend, 
5. Wo fefte Treu gegolten, 
Marft du befeligt mit den fieben Frauen. 
Nun kann ich fold Gewand an dir nicht fehauen! 
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Gehuͤllt in Trauer und voll Bruderwürger 
Entbehrft du gute Bürger, 


10. Du Friebensfeindin, feig und doch hochmuͤthig! 


15. 


Entehrte du, der Zwietracht Nährerin, 

Sm Eriegestrunfnen Sinn 

Strafft, wie Verrdther, bu, Die, edelmiitbig, 
Der Lilie Banner mieden, den vermaiften. 
Die dich zumeiſt geliebt, beugft du am meiften. 


IM. Die geilen Wurzeln, welche deine Blume 


5. 


10, 


15. 


Beſchmuzen und berauben, 

Bertilg’ und laß did) nicht von Mitleid beugen. 
Die Tugend führ aufs neu zum Giegesruhme, 
Daß der erflorbne Glauben 

Und die Gerechtigfeit den Thron befteigen. 

Laf von Suftinian den Weg dir zeigen; - 
An deiner ungerechten Stelle feke 

Verbeſſerte Geſetze, 

Daß Erd' und Himmel ihnen Lob gewaͤhren. 
Verleih von deinem Reichthum, Ehr' und Lohn 
Dem liebevollſten Sohn; 

Dod laß Unmärd’ge nicht dein Gut verzehren, , 
Damit die Klugheit und die andern Schweftern 
Dir beiftehn und du aufhörft fie zu laͤſtern. 


IV. Ein jeder Stern, verfährft du alfo, fpendet 


5. 


Dir ſeine Kraͤfte maͤchtig. 

Dann wirft du ruhmvoll und geehrt regieren, 
Dann nennt dein Name, der dich jegt nur ſchaͤndet 
„Die Blühende” mit Necht did, 
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Weil deine Kinder dich in Liebe zieren; 
Heil denen, die ihr Loo8 zu bir wird führen. 
Dann wirft du, hoͤchſten Lobe8 werth, auf Erden 
Gin Vorbilb Allen werben. 

10. Dod, leihſt du neuen Fährmann nicht bem Nachen, 
So wiffe, daß vermebrter Sturm und Tod 
Dir in den Wellen droht, 
Zu den vergangnen fchweren Ungemaden. 
So todble denn, ob Haufen frecher Diebe 

15. Dir mehr genehm ift, oder Hruderliede. 


V. Geh hin, mein Lied, weil dich die Liebe leitet, 
Geh Hin mit Selbftvertrauen 
Sn meine Vaterftadt, um die ich bange. 
Wie wenig Schein ber Guten Licht verbreitet, 
5. Mirft du dort häufig ſchauen, 
Sie felbft gebrüdt und nah dem Untergange. 
Sie rufe an: „Ihr ſeid's, die ich verlange, 
Ergreift die Waffen, und erhebt Sie wieder, 
Die fterbend liegt danieder. 
10. Denn Craffus, Kapaneus und Simon ftelfen 
- She nach, zu denen Sinon fich, der log, 
Und Mahmud, ber betrog, 
Jugurth', Aglauros, Pharao gefellen. — 
Dann tende dich zu ihren beften Söhnen 
15. Und flehe, bis fie fich mit ihr verföhnen. 
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Siebiebute Cauzone. 


I O falſches Laͤcheln, warum taͤuſchteſt du 


10, 


Mein Augenpaar, und mas hab’ ich gefündigt, 
Daf du betrogen mich in folcher Art; 
Den Stiechen wäre fehon mein Wort. verfündigt. — 


. Die Damen wiſſen's all, und Ihr dazu, 


Betrug und Ehre waren nie gepaart. — 

Ad, deffen Herz, der harrt, 

Ihr wißt, wie fern ihm bleiben Freud’ und Frieden. 
Id lebe hoffend, Niemand achtet mein; 

O Gott, mie bittre Pein, 

Welch ein vernichtenb Loos iſt Dem befchieben, 
Der wartend feine8 Lebens Zeit verdarb 

Und nie die kleinſte Blüte ſich erwarb. 


IL Zuerft, o weiches Herz, verklag' ich dich, 


GN 


Um zweier Augen Blick, wer follt’ e8 denken? 
Verirrt'ſt du dich aus des Geſetzes Hage. 
Mic, aber freut8, daß fchon beim Schwerterſchraͤnken 


. Der Pöbel aus dem Schmuz bellt wider mich. — 


Des Todes bin ich; ob der Treu beflage, 
Die id) im Herzen trage, 

Sd, daß ich Strafe leide ohne Grund. — 
Aud fagt Sie nicht, ich fei Ihr zu geringe. 
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10, Drum meine Klage bringe 


Ich laut an wiber Sie; denn Ihr iſt's fund, 
Daf, "wenn mein Herz an andre Liebe dächte, 
Die Untreu fi an ihm am ſchwerſten rächte 


III. Gewiß hat diefe8 Weib ein Herz von Stein 


10. 


Und fo viel Naubeit, daß fie gleicht den Bären, 
Wenn fie des Knecht fich nicht erbarmen mag. 
Sie wird, mill fie mir Hülfe nicht gewähren, 


. (Amor, bu weißt's) Schuld meines Todes fein. 


Nicht hält die Hoffnung mehr mein Leben wach; 
Drum weh mir Amor, ad, 

Geftattet fie mir nicht aus gutem Herzen, 

Ihr beitre8 Angefiht aufs neu zu fehn 

(O Gott, wie ift fie fhön!); 


Dod fuͤrcht' im: nein, geben” ich meiner Schmerzen. 


Gehofft hab’ ich auf fie, wie lange fchon; 
Doch denkt fie nie an meiner Liebe Lohn. 


‘IV. Du fannft, mein Lied, die ganze Welt durchwandern, 


5. 


Denn in drei Sprachen Eltider’ ich dich ein, 

Daf meine herbe Pein 

In jedem Volk und Lande werd’ erzählet; 

Vielleicht erbarmt ſich dann auch, die mich quälet. 
W. 


— — — — nn — — 
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Achtzehute Canzone. 


I Zu Euch, o hehre Frau, zuruͤckzukehren, 


I 


15. 


Genommen ift er mir, der füße Wahn; 
So ſchwankt denn nun mein Kahn 
Sur immer troftlo8 auf des Lebens Fluten. 


. Auf ewig fol ich, Euch zu fehaun entbehren, 


Verſchloſſen Bat das Schickſal mir die Bahn, 

Auf der mid Cud zu Hahn 

Allein geziemend war, mir zuzumutben. 

Drum muß mein Herz in folchen Schmerzen bluten, 


. Daf ich in Klag’ und Seufzern ganz vergeh. — 


Nur Qual duͤnkt mih und Web, 

Daf noch der Tod mein Leben nicht beendet. 
Mag foll ich thun? — Stets wachſen meine Gluten, 
Und, ach, die Hoffnung ſchwindet mehr als je. 
Nicht andern Schuß erfpäh 

Ich irgendwo, meil Ales Qual mir fpendet, 

Als wenn der Tod mill helfend zu mir fommen, 
Und jede Nerve beißt ibn laut willfommen. 


IL Bur Truͤgrin warb die Hoffnung, die verwiefen 


Mid von der Luft hat, die Eur Anblick beut, 
Der täglich mehr erfreut; 
Denn e8 zerfchnitt der Tod ein -theured Leben. — 
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5. Die Liebe, die und Alles uͤberwieſen, 
Sie hatte mir, in Qual und Dürftigkeit, 
Zur HUfe für mein Leib, 
Den Rath als Friedensfirderer gegeben, 
Mid ganz zu weihen liebevollem Streben. — 
10. Ruhm zu erwerben, ſchied ich einft von Cud, 
Schon fcheidenb fehnfuchteeich 
Zu ehren heim, erhöht an Lob und Preife. 
Dem Deren folgt id), und Wer auch vorgegeben, 
Daf je ein Herr gelebt, an Gut ihm gleich, 
15. Der lügt bei dem Vergleich; 
Denn niemals war nod) Tapferfeit fo weife. 
Klug, mäßig, ftark, gerecht und reich an Gaben 
War er wie Keiner, den man ja begraben. 


II. Er war zum Thron erhöht nach alten Rechten 
Und kraft des Willens jeben Volks gewählt; 
Bon Geiſtesmuth befeelt 
War er wie Keiner je zu allen Zeiten. 
5. Nie tonnt ihn Geiz und niemals Hochmuth Enechten, 
Des Schickſals Tide war an ihm verfehlt, 
Vom Ungluͤck neu geftählt 
Begegnet’ er dem Feind zu gutem Etreiten. 
So mußten Recht und Neigung mid denn leiten, 
10. Daf ich fo theurem Herrn mid) ganz ergab. — 
MWid von der Wahrheit ab, 
Wer gegen ihn erhob fein freche Dräuen, _ 
So durft' ich fo Verirrte nicht begleiten, 
Der Gegner Haß bot mir zu ihm den Stab; 
15, Und madt nun auch das Grab 
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Daf Süße bitter, ift nichts zu bereuen; 
Denn Gutes foll man thun, nur weil e8 gut, 
Und irren fann niemals, Wer Rechtes thut. 


IV. Wol Mande gibts, die Chr’ und Preis erbliden 


Im Borzug, welchen die Natur verlich; 


Mich aber duͤnkt, daß fie 


Sorglo8 ihr Leben führen ohne Frommen. 


. Nicht fremde Gunft vermag die Bruft zu ſchmuͤcken; 


Nur, die aus ebrenbaftem Sinn gedieb, 

Die inn’re Ehre, die 

Allein ift unfer, nur die That mwillfommen. — 
Wie wäre dann bem Ruhm fein Werth genommen. 


10. Weit ſolches Herren Tod die Welt beweint? 


Mie falfh der Wahn, erfcheint 

Dem Geifte klar, der fih in Höhres fenfte. — 
O Seele, die du meilft im Kreis der Frommen, 
Beweinen follte dich, fo Freund als Feind, 


. Wenn diefe Welt vereint 


Der Gute mit dem Tugendbaften lenkte; 
Beweinen feine Schuld, Wer dich betrogen, 
Den Tod beiveinen, Wer mit dir gezogen. 


V. Mic, felbft beweinen muß ich, weil geftorben 


Mein Herr ift, den id mehr geliebt alè mic, 
Durch den zu Pebren id 
Gedacht zum Ziel von allem meinen Sehnen. 


5. Am Leben ift mir jede Luft verborben, 


Weil mir des Troftes Hoffnung ganz entwich, 
Graufamer Tod, durch did. 


15. 
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Did flag” id an, zerftört haft bu mein MWähnen, 
Ich würde zu der fchönften Luft von denen, 


. Die je Natur in fchönen Weib’ Geſtalt 


Erfhuf, beimFebren bald, 

Und ihren Reiz verfldrt durch Tugend finden. 
Die Hoffnung nahmft du mir; ich fühl’8 in Thränen, 
Nie drückte Jemand fchwerern Grams Gewalt, 

Als der Verbannung Halt. — 

Des Helles Hoffnung feb ich gänzlich ſchwinden: 
Er iſt geſtorben, ich bin im Exile; 

Drum leb' ich troſtlos ſchmachtend weit vom Ziele. 


VI. Geh hin mein Lied, geh grade nach Toscana 


IO. 


Zur groͤßten Luſt, die je geſchaffen, fort; 
Und biſt du dann am Ort, 
Erzaͤhle klagend, wie ich ſchwer getroffen. 


. Allein durcheilſt vorher du Lunigiana, 


So gruͤß den Markgraf Franceschino dort; 

Mit ſchmeichleriſchem Wort 

Sag' ihm, noch fuͤhr' ich fort, auf ihn zu hoffen. 
Und beugt mich auch die Ferne ſchwer danieder, 

So bitt' ihn doch fuͤr mich um Antwort wieder. 


W. 
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Meunzebute Tanzone. 


I Jch weiß nicht zu verhehlen meine Schmerzen, 
Da ſchmerzlich auch mein Aeußres ſich beweiſt, 
Sowie an ihrem Theil die Seele drinnen. 
Denn als geniſtet Amor mir im Herzen, 

5. Trat er hervor, darſtellend meinem Geiſt 
Gedanken, die nun Ruhe nicht gewinnen, 
Und oft die Guten ſchuͤren mir tiefinnen, 
Des Schmerzes eingedent, dem fie entquollen, 
Sammt jenen fummervollen 
10. MWehlauten, die, ein mächtig Heer, 
Fur meine Kraft zu ſchwer, 
Von außen fchnell ſich in mein Innres fenfen, 
Wenn Amor mid) Mabonna’s heißt gebenken. 


II. Die Phantafie vol Schmerzen, mid) verzebrend, 
Stellt mir vor meine Augen jedes Web, 
Das id muß leiden big zur legten Stunde. 
Meine Natur zwar kämpft dem Tode wehren, 

9. Den ich, wohin ich immer blicke, feb’; 

Dod wuͤnſcht mit ihm zu fliehn die Seel im Bunde. 
Heimlih fam Amor dann, und folhe Wunde 
Schlug ee dem Herzen, daf mid Tod umfangen, 
Unb ließ mir kein Verlangen, 


10. 
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Def Kraft mir brächte Lebenstroſt zuruͤck; 
Und wandte’ ich meinen Blid, 

Sab ich, wie Mitleid Sie in fich zerſtoͤret, 
Weshalb in meinen Blid Tod eingekehret. 


III. Das Wefen wird vom Zufall unterdrüder, 


Darum befiegt in Amors Kampf find’ ich 
Die Kraft, für die kein Veiftand zu erfehen, 
Wie fid in des Gefichtes Blaͤſſ' ausdruͤcket. 


5. Aus meinem Aug’ ergießen Thränen fido, 


Die Seele moͤcht' in anbrer Obhut fteben. 
O wehe mir! denn muß ich folches fehen, 
Werd' ich nicht felten einem Tobten aͤhnlich, 
Den Troft bemeinend fehnlich, 


. Den ich erblid’ in meinem Tode nur; 


Denn obwol von Natur 
Und durch) Vernunft der Tod mir fchien ein Leiden, 
So daͤucht er mir nad) jenem Schmerz wie Freuden. 


IV. Wann fid) der Geift ermutbigt dann aufs neue, — 


10. 


Miſcht Sene fi in die Gedanken mir, 
Die ftet8 al Seufzerlaute ſich entwinden, 
Und Amor wacet auf mit einem Schreie: 


„Flieht, Lebensgeifter! Sebet, Sie ift hier, 


Bon welcher eure Glieder Qual empfinden.” 
Mie id dann bleibe, während fie entfchwinden, - 
Wenn das, von denen die entfliehen, Einer 
Erzählete ſtatt feiner, 

Der dort geblieben einfam und allein, 

Der würde traun nicht fein 
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So hart, mir nicht zu meiben eine Zähre, 
Sofern ic zu den Menfchen doch gehöre. 


V. Mein Lied, in Thränen hab’ ich dich vereinet, 


10. 


Und meinem trüben Geift dich eingeaͤtzt, 
Denn mit ihm wirſt du bald von hinnen gehen. 
Hier weile bei der Schar, die troſtlos weinet, 


. Und flieh von dort, wo Luſt die Seele letzt, 


Denn Gleichgefinntes foll zufammenftehen. 

Lieft dich ein Edler, fonft du ihn anflehen, 

Did Ihr, durch deren Hoheit fonder Gleichen 
Mid Amor ließ erbleichen, 

So vorzuftellen, daß dein Sinn Ihr fei 

Klar und von Anſtoß frei; 

Dann fieb, wenn fhon mein Name Sie verleget, 
Mie Sie mein Mefen erft geringe fchäget. 


, 
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Zwanzigfte TSanzone. 


1. Zum furzen Tag und Uebermaß der Schatten 
Bin ich gelangt, und Schnee liegt auf den Hügeln, 
Wo längft verblic die Farbe frifcher Kräuter; 
Dod mein Verlangen hört nicht auf zu grünen, 
5. So iſt's verwurzelt in dem harten Steine, 
Der redet und empfindet, wie ein Mädchen. 


IL Nicht minder flare erfcheint dies junge Mädchen, 
As Schnee verhärtet, wenn er liegt im Schatten, 
Denn fie erweicht, nicht mehr alè harte Steine, 
Die füge Zeit, die Wärme wedt in Hügeln, 

5. Daß fie, ftatt weißer Dede, neu ergrünen, 
Und Blümlein fprießen rings und wuͤrz'ge Kräuter. 


III. Umkraͤnzen Ihre Stine Blum’ und Kräuter, 
So raubt Sie die Erinn’rung andrer Mädchen. 
So fhön gefellt ſich krauſes Gold dem Grünen, 
Daf Amor kommt, zu rubn in folhem Schatten. 
5. Gefangen bin ich zwifchen Eleinen Hügeln, 
Dog Kalk nicht fefter bindet Mauerfteine. 


IV. Mehr Kraft befigt Ihr Reiz als edle Steine. 


Die Wunde, die Sie fchlägt, heilt nicht durch Kräuter. 


Ich irrt umher in Feldern und auf Hügeln, 
/ 
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Um zu entfliehn dem: mitleidlofen Mädchen. 
5. Bor Ihrem Licht gewährt Kein Berg mir Schatten, 
Kein Mauerwerk und Eeines Baumes Grünen. 


T. Einft fab ih Sie, fo fchön geſchmuͤckt mit grünen 
Gemwändern, daß Sie Lieb’ ermedt im Steine, 
Mie ich fie hege, felbft für Ihren Schatten. 

Sch warb um fie auf einer Flur voll Kräuter, 
5. So lieblih, wie nur je ein fchönes Mädchen, 
Und rings umfchloffen von erhabnen Hügeln. 


VI. Eh aber Eehrten Flùffe zu den Hügeln, 
Als diefer Baum, dem frifch die Zweige grünen, 
Entbrennte, wie wol fonft ein fchönes Mädchen, 
Sur mich, der gerne fchlief auf hartem Steine, 
Und weidete mein lebelang die Kräuter, 
Durf ich nur fein, wo ihre Kleider chatten. 


VII. Liegt an den Hügeln — aud ein tiefer Schatten, 
Es birgt im Grünen — fie dies junge Mädchen; 
So bergen Steine — wol fich unter Kräuter. 

W. 


Ballaten 


Dante, Lyrifbe Gedichte. 1. 6 


@rfte Ballate. 


LO frifche junge Nofe 
O holde Fruͤhlingsluͤfte! 
Am Bad durch MWiefendüfte 
Geh’ ich und jubl’ und finge, 
Daf euer Lob erflinge — rings im Grünen. 


Il Eu'r Schönes Lob und Preifen 
Sei freudig neu gefungen 
Von Alten und von Jungen 
Zu Haufe wie auf Reifen. 
Euch meihen Vögelzungen 
In viel verfchiebnen Weifen 
Bei jeder Stunde Kreifen 
Aus Blüten Huldigungen. 
Schon ift die Zeit gekommen, 
Mit Liedern allerenden 
Gebfibrend Lob zu fpenden 
Der Hoheit, die erlefen 
In Euch, 0 Engelöwefen — uns erfchienen. 
6 +. 
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III. Eur engelgleiches Prangen, 

O -boldefte der Fraun, 
Laͤßt mich auf Gluͤck vertraun 
Sn diefem Glutverlangen. 
Es geben fih, im Schaun 

- Der Schönheit Eurer Wangen, 
Natur und Kunft gefangen. 
Unglaublich ift fie traun! 
Die Damen nennen Göttin 
Cud unter fi mit Wahrheit; 
Erzählt wird Eure Klarheit 

‚Nie von erfchaffnen Geiftern; 
Wer wird Natur zu meiftern — ſich erkühnen? 


IV. Eu'r zart Bolbfelig Kleid 
Schuf über Menfhen Weife 
Der Himmel zum Beweiſe, 
Daf Ihr die Herrin feid. 
So bleibt mir denn, 0 Speife 
Der Augen, nimmer weit, 
Daf Gottes Herrlichkeit 
Sid freundlicd mir ermeife. 
Und ſcheint e8 Cud anmaßlich, 
Daf ih nur Euch ergeben, 
Mollt mir die Schuld nicht geben, 
Denn das find Amor8 Werke, 
— Dem zu begegnen Stär® — und Maß nichts dienen. 
W. 


— — — TREE GE _ — —— 





125 


| 
Zweite Ballate, 
| 


I Mai ich die Augen nicht an ber Betrachtung 
Der fchönen Herrin jemals fätt’gen kann, 
Schau’ id fo feft fie an, | 
Bis daß ich felig werde, Sie beunchind— 


UII. Dem Engel gleich, der ſchon nach den Geſchicken 
| Hoch ftebend voll Entzuͤcken 
Nur Bott anfchauend Seligkeit empfangen: 
So Eönnt ich, den der Erde Laften drüden, 
| Feſt bangend mit den Bliden 
| An Shr, die Herz und Sinn mir hält gefangen, 
Ä As Menſch hienieden Seligfeit erlangen. © 
So hohe Tugend beut und reicht Sie dar, 
«Doc nimmt fie Reiner wahr, 
| As mer Ihr Huldigung darbringet fehmachtend. 
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Dritte Ballate, 


I „Jch bin ein kleines Maͤdchen, neu und reizend, 
Und komme her und ſtelle mich euch dar 
Vom anmuthreichen Ort, der mich gebar. 
If Ich bin vom Himmel und will wieder hin, 
Um Andern Luft mit meinem Glanz zu medien; 
Und wer mid fiebt und nicht fühle bruͤnſt'gen Sinn, 
Wird nimmer Amors Lieblichkeit entdeden, 
Der rein mid wollt’ und frei von allen Sieden, 
As die Natur, ihre Fraun, mich dem gebar, 
Der mid gefellt will fehen eurer Schar. 
HI. Es laͤßt ins Auge jedes Sternes Licht. 
Mir ihren Werth und ihren Schimmer thauen. 
Die Welt nod) fannte meine Schönheit nicht, 
Weit fie ertheilt mir von des Himmel! Auen. 
Drum ift e8 Niemand möglich Sie zu ſchauen; 
Sn men ſich Amor fenft aus aller Schar, 
Aus Luft an wem, nur der erfchaut fie klar.“ 
IV. Und diefe Schrift it im Geficht zu fehn 
Des Engleins, das ſich uns hat fchauen [affen. 
Sch, fefthinftarrend drauf, ihm zu entgehn, 
Bin in Gefahr nun Todes zu erblaffen, 
Weil der mir folhe Wunde hinterlaffen, 
Den id in Ihren Augen ward gemabr, 
Daf ich nun wein’, aufhörend nimmerdar. 
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Vierte Wallate. 
1 DO Woͤlkchen, das in Amors Schußgeleit 
Vor meinen Augen plöglich einft erſchienen, 
Hab Mitleid mit der Vruft, die dir muß dienen, 
Die auf dich hofft und flirbt vor Herzeleid. 


II. Gewoͤlk von uͤberirdiſcher Geftatt, 
Sn meiner Bruft haft du ein Gluͤhn entzündet 
Mit deiner Rede Qualen. 
Dann mit dem Hauch, der Hoffnung ſchafft und kuͤndet, 
Heilſt du mich ſchnell mit liebender Gewalt, 
Wo deine Augen ſtralen. 
O keinen Blick! Vertraun muß ich ihm zahlen. 
Mein Glutverlangen wolle lieber ſchauen; 
Denn Andrer Herzeleid hat tauſend Frauen, 
Weil ſie zu lange ſaͤumten, tief gereut. 
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Fünfte Ballate. 


I. Zu thun, was did erfreut, - 
O Amos, ift mein einziges Begehren, 
Denn dir anzugehören 
Wuͤnſch' ich, mein füßer Herr, zu aller Zeit. 


LI. Zu aller Zeit ift mir'8 gleich füge Pflicht, 
Der bolben Frau zu dienen, 
Mit deren Schau du Amor mid gelebet 
Einft plöglich, dag fo tief mir eingeäget 
Die demuthvollen Mienen, 
As ich dich fand in Ihrer Augen Licht, 
Und dag mir nicht — verleiht 
Seitdem fonft etwas inniges Bebagen, 
As finnend nachzujagen 
Dem Huldgebilde jener Lieblichkeit. 


IIL Dies Sinnen, Amor, freuet mich fo fehr, 
Und bat mid) fo erfüllet, 
Daf ſtets ich fehaue, mas id) damals fchaute. 
Zwar es zu Tchildern wehrt der Schmerz dem Laute, 
Obwol nichts meiter quillet 
Sn meinem Bufen; flil bin ich daher; 
Denn nimmermebe — mol but _ 
Sich Farbe meinem Wort zu Ihrem Bilde. 
Sprich, Amor, du vol Milde 
Dort, wo geweiht ich meine Dienftbarkeit. 


} 
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| IV. Wol bin ich ſtets bereit 
Dich, Gott der Liebe, dankend zu verehren, 
Weil ich der Hohen, Hehren, 
Auf deinen Wink und Zuruf mich geweiht. 


Sechsſste Ballate. 


I Mas mag von mir, o Frauen, Amor heifchen, 
Da ich, wie fcharfen Todesſtreich er dräue, 
Dod Linderung der Schmerzen mehr noch fehene? 


i IL Den tiefften Kern von meinem Innern Eldret 
Ein Schimmer. fehöner Augen, daß das Wehe 

| Der berben Sehnſucht flieht; 

Obwol von dort ein Pfeil hinunterfähret, 
Der Trodenheit in meines Herzens Seee 

| Erzeugt, eh’ er verglüht. 

| Das thut mir Amor, ruft er ing Gemüth 

| Die füße Hand mir und die reine Treue, 

Die meinem Glüd verliehe fichre Weihe. 


6** 
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Siebente Vallate. 


I Die ihr de8 Amor moblbelebret feid, 
Hört meiner klagenden Ballata Klänge, 
Die Eund euch machen einer Herrin Strenge, 
Durch deren Macht mein Herz vergeht in Leib. 


Il. Wer Sie aud fieht, Sie ift fo flolz gemutbet, 
Daß er die Augen ſenkt von Furcht erfüllt, 
Denn immermwährend um die Ihren fluthet 
Ein Schimmer, welchem bittre Härt’ entquillt; 
Sn Ihnen aber wohnt ein füßes Bild, 

Das edle Herzen heißt um Gnade flehen, 
So tugenblich, daß Allen, die e8 fehen, 
Seufzer entlodt der Bruft Beklommenheit. 


11. Sie fcheint zu fagen: „Nimmer werd’ ich dienen 
Dem, der zu meinen Augen blidt hinauf, 
Meil ich den edlen Herren trag’ in ihnen, 
Der mid) erreicht mit feiner Pfeile Lauf.” 
Und wahrlich, Sie bat forgfam Acht darauf, 
Dog Sie bei ſich fie fehe nach Belieben; 
So pflegen Frauen Widerftand zu üben, 
MWirbt man um ihren Reiz aus Eitelkeit. 
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IV. Sd zweifl’, ob je nur kurzen Anfchauns Iene 
Wen würdig hält in mitleidlofer Bruft: 
So wenig mild ift Sie bei Ihrer Schöne, 
Sn Ihren Augen Amors fi bewußt. 
Dod beg und wahre diefen Sie nad) Luft, 
Und laſſe foviel Heil mid noch entbehren; 
Mid ftählet doch mein flammendes Begehren 
Und trogt dem Stolz, mit dem mir Amor dräut.. 


— — — — — — — 


Achte Voallate. 


1. Madonna, jener Herr, der in dem Schein 
Von Euren Augen Alles überwindet, 
Hat fider mir verkündet, 

Ihr werdet einft mir noch mitleidig fein. 


II. Denn, wo verweilend Amor fich befindet 
Mit wunderbarer Schönheit im Verein, 
Da zieht die Tugend ein, 
Weil alle Macht auf ihn allein ſich gründet. 
Nur dadurch wird mein Hoffen neu entzündet, 
Dem, was mir miderfibrt, fo fehr entgegen, | 
Daf es ſchon laͤngſt erlegen, | 
Wenn nicht durch Amors Güte | 
Mir Muth in jedem Misgeſchick erbluͤhte 
Durch feinen Anblid, welchem fich verbindet | 
Des fügen Orts Erinnrung und der Blüte, 
Die duftend mein Gemüthe 
Umkraͤnzt mit beitrer MWonne, 
Danf, Dame, ſei e8 Eurer Gnadenfonne. 
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Reunte Vallate. 


I. Nachdem ih einen Kranz 
Gefebn, wedt jede Blume 
Mir banger Seufzer Laut. 


Il Sd fab Euch, Herrin, tragen einen Kranz, 
Selbft hold wie Blumen find, 
Und drüber flatterte in lichtem Glanz 
Ein fanftes Liebesenglein gar gefchwind. 
Sein Lied Hang lei und lind: 
„Du meines Herren Rubme 
Wird fingen, wer mich ſchaut.“ 


II. Komm’ ich, wo nur ein Blümchen fprießet, hin, 
So werd’ id feufzend bangen, 
Und fagen: „meine holde Königin 
Kränzt fid mit Amors Bluͤten Stirn und Wangen. “ 
Zu mehren das Verlangen 
Wird fie vom Herm mit Ruhme 
Gekroͤnt gleich einer Braut. 


IV. Aus Blumen haben Wort’ in neuer Art, 
Dies Tänzerlied gemacht; 
Aus Blumen, die der Reim im Spiel gepaatt, 
Entfland ein Kleid, wie Keiner noch erdacht, 
Drum bite ich, habet Acht, 
Daß Niemand feinem Ruhme 
Zu wehren fich getraut. 
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Zehnte Vallate. 


IL Sn einer weifen Botin Pilgertracht 
Mac) eilig dich, Ballate, auf; berichte 
Der fhönen Herrin, an die ich dich richte, 
Wie ſchwach der Gram mein Leben fhon gemadıt. 


IL. Von meiner Augen Loos follft du beginnen, 
Die, ſchauend einft die englifche Geſtalt, 
In Sehnſuchtkronen pflegten zu erglänzen. 
Fest, wo Ihr Anſchaun fie nicht mehr gewinnen, 
Bedräuet fie fo fehr des Tod's Gewalt, 
Daß fie zwei Marterfronen rings umkränzen. 
Weh mir! nad) welhem Ziel, zu welchen Grenzen 
Send’ ich zu ihrer Luft fie aus? — Dem Tode nah 
Triffſt du mich an, beingft du nicht Troft von da, 
Mo fie verweilt. — Ballate habe Acht! 

W. 
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Gifte Ballate. 


I. Mei Du gewahrft, wie jung Du bift und fchön, 
Mie Deine Blide Amors Flammen fchüren, 
Ließ't graufam Du zum Stolze Did) verführen. 


II. Wol haft in Härte Du Dich überhoben, 
Weil Du bemüht, mir Tod zu geben bift. 
So glaub’ id) thuft Du nur um zu erproben, 
Ob Amors Kraft zu tödten fähig iſt. 
Weil Du vor Andern mid gefangen fiebft, 
Laͤßt Du durch meine Schmerzen Did nicht rühren. — 
O moͤchteſt je Du feine Macht verfpüren! 
W. 


S onette. 


La. 





Erſtes Sonett. 


Mi adonnas ſchoͤnes Augenpaar verklären 
Bon Amor fo ducchdrungene Gewalten, 
Daf Alle, die fie treffen, innebalten, 
Und Andres nicht, al Sie, zu ſchaun begehren. 
Wenn Sitt und Schönheit Sie als Göttin ehren, 
Thun fies mit Recht, fo werth ift Sie zu halten. 
Sie gleicht nur Himmels, Feinen Erdgeftalten, 
Und ewig, ewig fol Ihe Ruhm fich mehren. 
Wol wird, wer Sie nad Kräften lieb hat, felig, 
Sm Anfhaun Ihrer Preife, die fo viel find; 
Und fagft du mir: „Wie weißt du's?“ — Weil ich's fühle. — 
Erkundigſt du dic) nun und ſprichſt: Wie viel find? 
So weiß ich's nicht, denn nicht nur hundert 3dbl ich, 
Unendlid) mehr als nod einmal fo viele. 
W. 


Zweites Sonett. 


n Spr Srauen, deren Auge Mitleid fpricht, 
Mer ift die Frau, dort liegend überwunden ? 
Die, deren Bildnig wird in mir gefunden? — 
Ah, wenn Sie's ift, verhehlt e8 länger nicht! 
Sa wol, verändert ift Ihr Angeficht, 
Und die Geftalt auch fcheint mir hingefchwunden ; 
Ich Eann daran, beduͤnkt's, die nicht erfunden, 
Die andre Frauen ſchmuͤckt mit fergem Licht.” 
„„Daß Ihre Züge dir unkenntlich waren, 
Weil Sie befiegt, bat leichtlich fich begeben, 
Ein Gleiches haben mir ja felbft erfahren. 
Dod millft du Acht nur auf den Adel geben 
Der Augen, wird "Sie dir fich offenbaren. 
O meine nicht, da ſchon dahin dein Leben.“ 
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Drittes Sonett. 


Von wannen kommt ihr mit fo ernften Sinnen? 
Sagt mir’s, beliebt es euch, aus Freundlichkeit, 
Diemeil id) forge, dag mit folchem Leib 
Gud meine Herrin fendete von binnen. 

Berargt mir, edle Fraun, nicht mein Beginnen, 
Hemmt euren Schritt nur eine furze Zeit, 

Und laßt den Armen einigen Befcheid 
Auf die Erfundigung nad Ihr gewinnen ; 

Obſchon es zu vernehmen mir nicht leicht. — 

So hat von mir fi Amor ganz geßehret, 
Daf all fein Trachten bittre8 Weh mir reicht. 

Bemerfet wol, mie ich mid abgezehret, 

Daf jede Lebenskraft mir fon entweicht, 
Henn ihr, 0 Frauen, mir nicht Troft gemwähret. 
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Vierte0 Sonett. 


Kam eines Tags Melancholie zu mir, 
Und ſprach: „Sch will ein menig Naft hier halten.” 
Und wenn mid nicht mein Auge täufchte, wallten 
As Fabrtgenoffen Schmerz und Zorn bei ihr. 

Und id begann darauf: „„Fort, fort mit dir!““ — 
Da hört ich fie wie einen Griechen walten, 
Und ganz gemädjlicy ihre Med’ entfalten; 
Dod da ich auffab, war aud Amor hier, 

Bon einem fchwarzen Kleide neu umfangen, 
Und einen Hut hatt’ er aufs Haupt gefeßt, 
Aufricht'ge Tbrinen näßten feine Wangen, 

Und ih: „„Was hat dich, armer Schelm, verlegt?" 
Und er antwortete: „Mich muß wol bangen, 
Denn, Bruder, unfre Herrin, ſtirbt anjetzt.“ 
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Zuuftes Spnett. 


Du Guido, Lappo auch und ich, mie febr 
Wuͤnſcht' ich, daß Zauber uns zugleich befinge, 
Zu Schiff uns braͤcht', und daß die Barke ginge 
Nad eur — und meinem Willen bin und her, 

Daf kein Geſchick, Fein bifes Ungefähr 
Se dürfte Lähmen unfers Schiffleins Schmwinge, 
Aud, daß tir lebten immer guter Dinge, 

Und uns vereint. gefielen mehr und mehr; 
Süß Vanna dann, füß Bice und zu beiden 
Die uns Zahl Dreifig anzeigt, zugefügt, 
Der gute Zauberer zu uns verfebte, 
Und nichts als Liebeständeln und ergößte, 
Und daß die Frauen alleſammt vergnigt, 
Mie wir dann, glaub’ ich, wären voller Treuden! 
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Sechſtes Sonett. 


Son Viele mollten, was die Liebe fei, verkuͤnden; 
Dod, wie fie aud in Worten fi ergangen, 
Nichts von der Wahrheit mochten fie erlangen, . 
Nod die Bezeichnung ihres Werths erfinden. 

Der Eine fprach, die Liebe fei ein Zünden 
Des Geiftes, vom Gedanken aufgefangen; 

Der ſprach, fie fei willkuͤrliches Verlangen, 
Aus Luft entfprungen in des Herzens Gründen. 
Ich aber fage, weſenlos ift Liebe, 
Der Stoff und Formen nimmermehr genügen ; 
Nein, ein Verlangen ber erregten Xriebe, 
Naturerregte Luft an fchönen Zügen, 
Die dauernd andre aus der Bruſt vertriebe, 
Verloͤre fie fich nicht mit dem Vergnügen. | 
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Siebentes Sonett. 


Von Frauen fab ich eine holde Schar 
Am Alterheilgentag, der juͤngſt verfloffen, 

Und Eine flell als Herrlichfte ſich dar, 
Rechts Amor mit fi führend als Genoffen. 
Dem Aug’ entquoll ein Licht, gianzbell und Klar, 
Gleich einem Geifte, welhen Glut umgoffen; 

Kühn nahm ih nun Ahr Antlig näher wahr, 
Und fab vor mir ein Engelöbild entfproffen. 
Sie grüßte den, der deffen würdig (chien, 
Mit Ihren Augen, hold ihm zugeneiget, 
Da murde jedem Herzen Kraft verliehn. 
Sd glaube, dag im Himmel Sie gezeuget, 
Und hier auf Erden uns zum Heil erfchien. . 
Gluͤckſelig drum, dem Sie ſich nahe zeiget! 


Dante, Lyriſche Gedichte. I 7 
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Achtes Sonett. 


Auf jener Strafe, die die Schönheit ziehet, 

Wenn fie die Liebe zu erwecken geht, 

Da iſt's, wo flolz ihr eine Jungfrau feht, 

Gleich der, die mi — mir gu entziehn fi) muͤhet. 
Und tie fie jener Burg fio nahe fiebet, 

Die aufgeht, wenn das Derz e8 zugeftebt, 

Vernimmt fie einen Ruf, der alfo fleht: 

„Weicht, ſchoͤne Sungfrau, naht Eud nicht, entflichet.” 
Denn da fie felbft begehrt der Herifchaft Zeichen, 

Die holde Herrin, die dort oben thront, 

Hat Amor, was fie heifcht‘, ihe müffen reichen. 
As Sene fo fih mahnen hört, zu weichen 

Von jenem Ort, wo Amor herrfchend wohnt, 

Da fiebt man ſchamroth fie von binnen fchleichen. 

L. 
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Neunted Barnett. 


Ser, meine Worte, die die Weit durchflogen, 
Und die entflanden, al8 ich fo gefungen, 
Bon ihr, die mich mit irrem Wahn umfchlungen: 
„Die ihr im Geiſte lenkt den dritten Bogen,” 
Jetzt eilt zu Sbr, auf die fich dies bezogen, 
Und weint, big eure Klage fie bucchdrungen, 
Sprecht: „Hier find reir und weihn Cud Huldigungen, 
Und mehr al wir find Euch nicht zugemwogen.” 
Dod fern von Ihr, der Amor fremd ift, eilet 
Und fchleicht umber, in Schwarz gehuͤllt die Glieder, 
Daf ihr ein Loo8 mit euren Schweftern theilet. 
Und trefft ihr wo ein ebles Bild, fo weilet, 
Werft demuthvoll euch ihm zu Süßen nieder, 
Sprecht: „Euch zu grüßen, warb uns zugetbeilet.” 
L. 
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Zehutes Gonett. 


Ihr füßen Reime, die ihe rebend gebet, 
Von jener Holden, die die andern ehret; 
Auf! Einer naht — wenn noch nicht eingefebret — 
Von dem ihr fagt: „Hier ift ein Bruder, feher!” 
O feid von mir denn brinftig angeflehet, 
Bei ihm, def Feu'r das Herz der Fraun verzehret, 
Nur kein Vertrauen feinem Wort gewähret, 
In dem fürwahr Fein Haud von Wahrheit weher! 
Doc würdet ihr von feinem Lied gemonnen 
Behend zu eurer Herrfcherin zu eilen, 
So zaubert nicht — nein, flieht zu Ihr und faget: 
„Bir Eommen, hohe Herrin, ohne Weilen, 
Den zu empfehlen, der, in Schmerz zerronnen, 
„„Wo ift die Freude meiner Augen" — klaget.“ 
L. 
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Elftes Sonett. 


Von jenem Licht, das feines Laufes Bogen, 
Nach empyreiſchem Geſetz erküret, 
Und zwiſchen Mars ſtets und Saturn regieret, 
Gemaͤß der Wiſſenſchaft des Aſtrologen, 
Hat Jene, deren Freuden mich durchwogen, 
Sich mit obherrlicher Gewalt gezieret; 
Und, was ſich nie vom vierten Kreis verlieret, 
Schenkt meines Wunſches Vollkraft Ihr gewogen. 
Sodann wird vom Merkur, dem ſchoͤnen Sterne, 
Nicht minder Ihrer Zunge Kraft gezahlet; 
Der erſte Himmel auch iſt Ihr nicht ferne. 
Sie, die den dritten Kreis mit Schimmer malet, 
Reinigt das Herz Ihr in Beredtheit gerne. — 
So wird von allen Sieben Sie beftralet. 
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Zwölftes Sonett. 


Dervor aus meiner Herrin Augen bricht 
So holder Schein, daf da, wo er entglommen, 
Man Ding’ erblidet, tvie man nie vernommen, 
So neue, hehre, daß fein Mund fie fpricht. 

Und e8 erbebt mein Herz von diefem Licht, 
Sodaf ich fpreche, ganz von Angft beklommen: 
„sch till hieher niemalen wieder kommen!’ — 
Und doch ift alle Mühe ſchnell zunicht. 

Und wo befiegt ich werd’, hinwend' ich mid), 
Aufs neu die Augen Eräftigend, die bangen, - 
Die fonft ſchon fühlten diefe große Macht! 

Auffhau’nd ermatt ich, und fie fchließen fich, 
Ausliſcht ſelbſt das fie leitende Verlangen: 
Darum fei Amor auf mein Wohl bedacht! 
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Dreigehntes Souett. 


Ver blidite jemals ohne heimlich Zagen 
Wol in die Augen diefer holden Kleinen, 
Die fo mir zugefegt, daß ich muß meinen, 
Nichts bleibt mir, ald der Tod, fo ſchwer zu tragen. 
O febt, wie bart mid) das Geſchick gefchlagen, 
Daß es vor Allen auserfab mid) Einen; 
An meinem Beifpiel follte Elar erfcheinen, 
Gefährlich fei8, den Blick auf Sie zu wagen. 
Und mir befchieden ward es, fo zu enden, 
Da e8 beftimmt, es folle Einer fallen 
Und Rettung bringen fo den andern Allen. 
Drum ließ ich Armer mir's fo fchnell gefallen, 
Mir felbit des Lebens Gegentbeil zu fpenden, 
Mie Sterne ihren Glanz den Perlen fenden. 
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Bierzehutes Sonett. 


©, fehr verlang’ ich nach dem ſchoͤnen Licht 
Der Augen, die mich teügerifch entfeelen, 
Daf, unbefimmert um erneute8 Qudlen, 
Sid Bahn zu ibm bie heiße Sehnfucht bricht. 

Was id erkannt, was Ahnung mir verfpricht, 

Des Körpers Auge blendet'8 und der Seel, 
Sodaf mich, bem Verftand und Kräfte fehlen, 
Allein die Liebe lenfet und umflicht. 

Sie führte mich, der voll Vertrauen glaubte, 
Durch füße Trügerei zu füßem Toò, 

Der allzufpät erſt ſich den Blicken bot. 

Wol ſchmerzt mich bitter die verhöhnte Noth, | 
Mehr aber noch, baf das Geſchick erlaubte, Ä 
Daf meiner Liebesglut den Lohn Sie raubte. n 

Ä 


Ù 
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Funfzehutes Sonett. 


©; knorr'ges Holz gibts nicht in Waldgehegen, 
Aud in Gebirgen nicht fo harten Stein, 

Sn dem die Graufame, bie Moͤrd'rin mein, 
Mit ihrem Blick nicht Finnte Lieb’ erregen. 
Dem, der Sie anfchaut, tritt Sie ihm entgegen, 

Durchdringt, flieht nicht fein Herz, des Blickes Schein 
Dann muß e8 fterben, benn Sie fühlet kein 
Erbarmen, mag’ die Pflichten auch zerlegen. 
Warum, ad, wurde fo gemaltge Macht 
Den Augen folder harten Frau gegeben, 
Die Eeinen Ihrer Treuen läßt am Leben, 
Und gegen Mitleid zeigt ſolch Widerſtreben, 
Daf für Sie Sterbender fie nicht hat Acht 
Und ihnen hehlt gar Ihrer Schönheit Madt? 
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Gechzehutes Sonett. 


È luch jenem Tag, wo id zuerft bie Blige 
Von euch, verrätherifche Augen, fab; 
Dem Beitpunft aud, wo Elimmend ihr zum Site 
Des Herzens ftahlt die Seele mir von da; 
Fluch aud der Feile voll verliebter Lite, 
Die Farb’ und Wort mit Politur verfah, 
Die ich erfunden und gereimt mit Witze, 
Denn ihrethalb verehrt die Welt euch ja! 
Fluch meinem feffen Sinn auch, daß er ſich 
Def, was ihn tödtet, nicht will ledig machen! 
Dich, arge, reizende Geftalt, mein” ich, 
Um bie oft Amor fchwäret freventlich, 
Sodaß fie alle ihn und mid verlachen. 
Des Rabe des Gluͤcks wollt ich bemaͤcht'gen mid). 


— — — — — man 
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Siebzehntes Sonett. 


Ich Armer, ich verſprach mir Mildigkeit, 
Vernaͤhme meine Herrin nur die Kunde 
Bon meines Herzens qualenvoller Wunde, 
Und find’ Unwillen nun und Graufamkeit, 
Und Born fogar anftatt Demüthigkeit, 
| Daf nahe mir fon daͤucht die Todesftunde, 
Und daß mich richtet grade Das zu Grunde, 
| Was mir verleihen follte Sicherheit. 
Drum ſpricht's in mir mit vorwurfsvollem Laute, 
Wie id) nod) Leb’, in Zweifel ganz verfiridi, 
| Daf Sie und Mitleid werben je Vertraute; 
| Sobaf zu flerben nur für mich fich fchickt, 
Und mir zum Unheil id Bologna fehaute, 
' Und jene fehöne Frau, die ich erblickt. 
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Achtes Sonett. 


Auf jener Strafe, die die Schönheit ziehet, 

Wenn fie bie Liebe zu erwecken geht, 

Da iſt's, wo flolz ihr eine Jungfrau febt, 

Gleich der, die mid — mir zu entziehn ſich mubet. 
Und wie fie jener Burg fio nahe fiehet, 

Die aufgeht, wenn das Herz es zugeftcht, 

Vernimmt fie einen Ruf, der alfo flebt: 

„Weicht, ſchoͤne Tungfrau, naht Euch nicht, entflichet.“ 
Denn ba fie felbft begehrt der Herrfchaft Zeichen, 

Die holde Herrin, die dort oben thront, 

Hat Amor, was fie heifcht‘, ihr müffen reichen. 
Als Jene fo fih mahnen hört, zu weichen 

Von jenem Ort, wo Amor herrſchend wohnt, 

Da fiebt man ſchamroth fie von binnen fahleichen. 

L. 
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Meunted Sonett, 


Jyr, meine Worte, die die Welt durchflogen, 
Und die entflanden, al ich fo gefungen, 
Von ihr, die mich mit irrem Wahn umfchlungen: 
„Die ihr im Geiſte lente den dritten Bogen,“ 
Jet eilt zu Ihr, auf die fich dies bezogen, 
Und meint, big eure Klage fie bucchbrungen, 
Sprecht: „Bier find wir und weihn Cud Huldigungen, 
Und mehr als tir find Cud nicht zugemogen.” 
Dod fern von Ihr, ber Amor fremd ift, eilet 
Und fchleicht umber, in Schwarz gehuͤllt die Glieder, 
Daf ihe ein Loos mit euren Schweſtern theilet. 
Und trefft ihr wo ein edles Bild, fo weilet, 
Werft demuthvoll uch ihm zu Süßen nieder, 
Sprecht: „Euch zu grüßen, warb uns zugetheilet.” 
L. 
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Zwanzigfied Sonett. 


Meiſter Brunetto, dieſes Juͤngferlein 
Wuͤnſcht Oſtern zu begehn in eurem Hauſe; 
Verſteht, nicht Oſtern zu begehn mit Schmauſe, 
Sie ſchmauſet nicht, ſie will geleſen ſein. 
Zur Eile ladet nicht ihr Inhalt ein, 
Paßt auch zu Poſſen nicht und zu Gebrauſe; 
Doch daß in Andrer Geiſte tief ſie hauſe, 
Bedarf es wiederholter Schmeichelein. 
Koͤnnt ihr ſie ſo euch nicht verſtaͤndlich machen, 
So gibt's Alberte gnug in eurer Schar, 
Um zu verſtehn, was hier ich ihnen ſpende. 
Da moͤgt ihr mich vornehmen ſonder Lachen; 
Und wird den Andern doch nicht Alles klar, 
So gehe zu Herrn Giano nur am Ende. 


— — — — — — — — 
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Einundzwanzigſtes Sonett. 


Si, die fo finnig machet mein Betragen, 
Hegt Amor8 Madt in Ihrem Angefiht, 
Und Idft den holden Geift mir ſchlummern nicht 
Im Herzen, wo ich heimlich ihn getragen. 

Sie hat mir eingeflößt fold) ein Verzagen, 

Daf id, feit ich in Ihrer Augen Licht 
Erfhaut des füßen Herrn Kraft und Gewicht, 
Ihr nah, den Blick nicht wage aufzufchlagen. 

Schau id Ihr Auge dann von ungefähr, 

So feb’ ih Gluͤck und Heil in jener Gegend, 
Die mein Verftand nicht fähig ift zu faffen: 

Dann Iöft fio jede Kraft mir, jede Wehr, 
Sodaß die Seele, jene Seufzer regend, 

Bereit und willig it, Sie zu verlaffen. 
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Zweinudzwanzigſtes Sonett. 


Die Monne, die dies Antlig mir gewährte, 
Erfhuf den Pfeil, den mir die Augen fandten 
Ins innre Herz, al8 fie zu mir ſich wandten, 
Der Ihre Schönheit fab und fie verehrte. 

Da fühle id meinen Geift, der weg fich Eehrte 
Von bdiefen Gliedern, die von Furcht entbrannten, 
Und meine Seufzer, die hervor fid) wandten, 
Erzählten Flagend, was das Herz verbeerte. 

Drauf weinte jeder Sinn in mir voll Schauer 
In fchmerzerfülltem Geift, der immerdar 
Der Holden Preis vor meinem Blick entfaltet; 

Und ein Gedanke, welcher in mir waltet, 

Sprach: „Mitleid nicht erweckt dir unfre Schar!“ 
Darum verzweifl’ id nun in dumpfer Trauer. 
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Drciundzivanzigiteo Spnett. 


Micht möglich, ſag' ich, iſts, und das iſt wahr, 
Zu ſchuͤtzen ſich vor Ihrer Augen Pfeile, 
Wiewol der Macht id nicht Schuld zuertbeile, — 
Dem Herzen nur, das alles Mitleids baar, 

Mir ſtets ihr Antlitz birgt, das rein und klar, 
Weshalb ich meines Herzens Wunde heile, 
Und nicht dient Weinen zum Entſchuldgungsheile; 
Sie bleibt trotz bittrer Klage, wie Sie war. 

Die ewigſchoͤne, nimmergnadenvolle, 
Der Liebe fremd, dem Mitleid abgewandt! 
Mehr als zu ſagen ziemt, bin uͤbermannt 

Ich von Verdruß, weil Sie mir Qual geſandt, 
Wiewol ich dennoch keineswegs Ihr grolle, 
Nein, Lieb' und Treu mehr als mir ſelber zolle. 
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Biernudzwanzigſtes SGonett. 


Bemerktet Ihr nicht Einen, der verſchmachtet, 
Und troſtlos wandelt, nur an Thraͤnen reich? 
Habt Ihr ihn nicht bemerkt, ſo bitt' ich Euch 
Um Eure Ehre, daß Ihr ihn beachtet. 

Wie Jemand, den ſchon Todesgraun umnachtet, 
Scheint er vernichtet, ſeine Wange bleich; 

So find von Schmerzen ibm die Augen weich, 
Daf er umfonft fie zu erheben trachtet. 

Sieht Semand ihn mitleid’gen Blickes an, 

So will das Herz ibm gar in Thranen brechen, 
Die Seele jammert fo, dag man's vernimmt. 

Dann hört man Euren Namen ihn ausfprecen, 
Und flöh” er nicht, fo fagte Jedermann: 

„Nun tviffen wir, mer ibm das Leben nimmt.” 


W. 
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Fünfundzwanzigſtes Sonett. 


Habt ihr, o Frauen, neulich wol geſehen 
Die Huldgeſtalt, vor der mein Leben flieht? 
Wenn Ihr Geſicht ein Laͤcheln uͤberzieht, 
Pflegt meine Denkkraft gaͤnzlich zu vergehen. 
Von Ihr verwundet fuͤhl' ich ſolche Wehen, 
Daß kaum, beduͤnkt mich's, noch der Tod verzieht. 
Wer immer drum von euch, ihr Fraun, Sie ſieht, 
Sollt' unterwegs begegnend es geſchehen, 
So ſtehet ſtill, wenn ihr mir Huld gewaͤhret, 
Und gebet Ihr die demuthvolle Kunde, 
Daß ich von Ihr empfing die Todeswunde; 
Und wolle Sie, daß mir das Herz geſunde 
Durch Ihre Huld, obwol es ſehr beſchweret, 
Werd' es auch ferne mir durch euch erklaͤret. 
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Sechsundzwanzigſtes Sanett. 


Sobald die Nadt mit braͤunlichem Gefieber 
Die Erb’ umarmt, und bleid, der Tag entfleucht, 
Sn Luft und Meer, Gebuͤſch und Laube Ereucht 
Dann das Gefhopf, in Schirm zu rubn die Glieder; 
Dann bride dee Schlaf auch den Gedanken nieder, 
Indem er alle Sinnen überfchleicht, 
Bis ihn Aurora8 blonde Lode fcheucht 
Und Alles weckt zur Tagesarbeit wieder. 
Sd Armer darf mich nicht an Sene reihen, 
Weil vor ben Seufzern alle Ruhe ſchwindet, 
Und Aug’ und Herz nie muͤd' und fchläftig wird, 
Und gleich dem Vogel, dee umgarnt fid, findet, 
Se mehr bemüht ich bin mich zu befeten, 
Das Neg mid dichter einfchließt und verwirrt. 


— — — n m 
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Sichenundzwanzgigfied Sonett. 


Gebarerin der Tugend, ew'ger Schimmer, 
O du geneſen jener Frucht der Ehren, 
Die ſich erkor den Kreuzestod, den ſchweren, 
Daß wir dem Ort entfloͤhn, wo Nacht auf immer. 
Herrin, ob Himmel und ob Sterngeflimmer, 
O wolle bitten deinen Sohn, den hehren, 
Daf er mid führe zu den Himmelsfphären, 
Kraft jener Obhut, die uns Läffet nimmer. 

Du weißt, du mwarft mir immer Hoffnungshelle, 
Du weißt, du wareft immer mein Vergnügen, 
Hilf igo mir, du alles Heiles Quelle! 

Hilf iso mir, ich feb’ den Hafen liegen, 

Befahren muß id bald nun feine Welle; 
Mein höchfter Troft, ach laß mich nicht erliegen! 

Wenn id auf Erden mid) verging jemalen, 

Meint ist die Seele, bangt das Herz in Qualen. 
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Achtundzwanzigfſtes Goneti. 


Dotbferge Sungfrau, ba Du wol gefehen, 

Mie id Dein eigen, Dir mich unterziehe, - 

Für Did nur brennend fhmachte und verglühe, 
So laß mid) unbelohnet nicht vergehen. 

Wol wirft du, edler Herr, dir's nicht verfeben, 

Lie bart Sie ift, wie bitter meine Mühe; 

Drum wird, daß Hülfe meiner Treu’ erblühe, 
Dein edles Herz erbarmend nicht verfchmähen. 
Dann bin ich frei der North, die jet mich quälet, 

Kroͤnſt mit erfehntem gluͤcklichen Gelingen 

Du meine Hoffnung, meiner Liebe Fichen. 

Nun, Herrin, ehe denn der Tod mich mählet, 

Beim Himmel hilf, mich, willft Du Huͤlfe bringen, 

Fußfaͤllig bald vor Deinen Knien zu feben. 

E. 6. 
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Rennundswanzigfies Sonett. 


Wenn meine Augen Pfeit und Bogen todren, 
Wenn ich ein fo vermigend Gift entbielte, 
Daf ich mit meinem Anblid tödtlich zielte, 
Wie fie von Baftlisten uns belehren; 

Dann freilich waͤr's zu viel Ihr, die fo ſchweren 
Martern mid gibt, der ich mein Herz verfpielte. 
Dod fo, — wenn kaum mein Blick Ihr Anfchaun fühlte, 
Gilt Sie aud fhon, Sich von mir abjufebren; 

Obmol nur Zärtlichkeit und Lieb’ entfchwinget 
Sid meinen Augen, die an Ihr fi meiden 
Von jener Luft, die dann mein Herz durchbringet. 

So helfe Gott, dag Ihr für jenes Leiden, 

So Ihre Liebe meinem Herzen bringet, 
Ein Seufzer nur mög’ aus dem Bufen foheiden. 
E. 6. 
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Dreißigfles Sonett. 
An Bernardo di Bologna. 


Weh mir, ich ſeh, wie eine Frau begehrt 
Mein Leben zu umlagern mit ſo herben 
Zorngluten, daß zu ſcheuchen, zu verderben 
Sie alles ſucht, was Leben ihm gewaͤhrt. 
Drum kann das Herz, das Qual ſo ſehr verzehrt, 
Nicht Beiſtand noch Geſellſchaft ſich erwerben, 
Und wegen eines einz'gen Wunſches ſterben 
Muß es nothwendig, den dort Amor naͤhrt. 
Der Tod, ſeit die Belag'rung mich umfangen 
Umſchließt mein Leben, rings ans Herz geſchmiegt, 
Das matt ſchon ward, als Amor es erkriegt 
Fuͤr jene Frau, die zuͤrnend fortgegangen, 
Als ob's Ihr Schande machte, wenn Sie ſiegt, 
Drob er's berennen muß, bis es erliegt. 
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Ciuunddreifiigfte8 Sonett. 
Dante Alighieri an Meister Cino. 


Nidi Einen find’ ich hier, Geſpraͤch zu pflegen 
Von jenem Heren, an dem gleich dir ich hange, 
Und fo gentig’ ich fchreibend jenem Drange, 
Der mein Gefühl mid nöthigt darzulegen. 

Entfchuldigen bei dir fol nichts mid wegen 
Des Schweigens, das ich übt’ unhöflich, lange, 
Als diefer Ort unheimlich) mir und bange, 
Weil feine Bürger Gutem flet8 entgegen. 

Nicht Traun find hier, die ſich der Liebe weihten, 
Nicht Männer, die erfeufzten ihre Gnaden, 
Und thaͤt' es wer, wuͤrd' er fi) Spott bereiten. 

Berwanbelt, Meffer Cino, find bie Zeiten, 

Zu unferm und zu unfter Lieder Schaden 
Das Gute wird verfhmäht auf allen Seiten. 


Dante, Lyriſche Gedichte. I. 8 
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Antwort. 


Nicht hiv id, Dante, irgendwo erklingen 
Das Heil, das allwaͤrts in Vergeſſenheit 
Verſank und floh feit fo geraumer Zeit, 

„Daß fon feindfelge Ton’ empor ſich ſchwingen. 

Und duch die große Wandlung in den Dingen 
Empfäht nicht Lohn, mer ſich dem Heile meibt, 
Dem Heile, weißt du, das Gott weit und breit 
Ließ felbft zum Reiche der Dämonen bringen. 

Sofern des Heiles Herrſchaft nun vertrieben 
Durhaus von diefer Welt, wohin du ziebft, 


Soll ih duch dich Genug’ und Freud empfangen, 


So laß, mein Bruder, den das Leid umfangen, 
Bei jener Herrin fleb’ ich, die bu fiehft, 
Nicht ab zu fprechen, wenn du treu verblieben. 


en 
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Zweiunddreißigftes Sonett. 


Dante Alighieri an SMeister Cino von Pistoja. 


Sa hatte, glaubt’ id), ganz mid abgewandt 
Don Reimen, Gino, vie fie euch entfliehen. 
Zu anderm Pfabe muß fi nun entfchließen ; 
So ziemt e8 fi, mein Fahrzeug, fern vom Strand.. 

Dod, weil ihre oftmals felber mir bekannt, 
Jedwedes Häkchen Finn’ euch an fich fchließen, 
So leibt ein menig, laßt's euch nicht verbrießen, 
Hier diefer Feder eure müde Hand. 

Mer fich verliebet, fowie ihr es thut, 

Den jede Luft neu bindet und entbindet, 
Laͤßt ſich nur leiht von Amors Pfeil verwunden. 

Wenn euer Herz fo vielfad) ſich entzündet, - 

Vitt ich bei Gott euch, beffert feine Glut: 
Dem bolben Wort fei edle Tbat verbunden. 


8* 


172 





Antwort. 


O Dante, feit mich aus dem Baterland 
Des Bannes grimme Drohungen verftiefen, 

Und fern von hoͤchſter Wonn’ ich mußte büßen, 
‚Die je gebildet der Urwonne Hand: 

Zog ich mit Thränen aus von Strand zu Strand, 
Mid Armen wollte felbft der Tod nicht grüßen; 
Und fand id) etwas ähnlich jener Süßen, 

So fagt’ ich, was dabei mein Herz empfand. 

Nicht jener erften mitleidlofen Glut, 

Der feften Hoffnung nicht, die mich entbindet, 
Entfremd’ ich mich, da Hülfe mir entfhwunbden. 

Diefelbe Wonn’ ift’s, die mich loͤſt und bindet, 
Und dem verwandten Schönen drum zu gut, - 
Bin wechfelnd ich mit vielen Fraun verbunden. 
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Dreinndbreifiigfte8 Sonett. 


Dante Alighieri an Herrn Bosone Raffaelli von Agobbio. 


Wohner des Huͤgels, der ſo ſchattiglabend 
Ein Fluͤßchen naͤhrt, das ſich nicht wild ergießt, 
Drum man den ſanften Linci es begruͤßt 
Mit welſchem Laut, nicht deutſchem, es begabend: 
Geh Morgens froh zu Tiſche, wie am Abend, 
Da von dem lieben Sohne dir entſprießt 
Erhoffte Frucht, wie ſchnell er ſchreibt und lieſt 
Griechiſch und Franziſch, eifrig ſich gehabend. 
Da hoher Genius nicht Wohnung nimmt 
In Welſchland, wo die Schmerzen nur gedeihen, 
Bei bem man folder Frucht ſich darf verfehen, 
Mag hoch der erfte Rafael fich freuen. 
Sichtbar wird er ibn bei Gelehrten fehen, 
Pie auf dem Waſſer Leichtes oben ſchwimmt. 
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Dante von Majano an Dante Alighieri. 


So treu heißt Amor Liebe mid) bewahren, 
Und flößt mir ein fo brünftige VBegier, 
Daß mir verfloffen keine Stunde hier, 
Wo nicht bei jenem die Gedanken waren. 
Sd glaubt’, e8 würd’ Ovid mir offenbaren, 
Wie man die Liebe heilt, frei wird von ihr; 
Jedoch als Lügner zeige’ er fi an mir: 
Nur „Gnade rufend kann id HA erfahren. 
Und ganz der Wahrheit treu mag’ ich zu fagen, 
Daf gegen Liebe Macht nicht Hilft, noch Kunft, 


Nod Geift, noch Lehr‘, und was man fonft gewinne: 


Nur Gnade, nur geduldiges Ertragen, 
Und fleter Dienft, nur das gemdbret Gunft. — 
Sprich, weifer Freund, ob dies nach deinem Sinne. 


— 
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Nierundbreißigftes Sonett. 
Antwort des Dante Alighieri. | 


Kunft, MWiffenfchaft, Geift, feine Lebensart, 
Abliger Stand, Schönheit und Reichthums Segen, 
Thatkraft und Demuth und ein Eühner Degen, 
Steigeb’ger Sinn, Glanz, einzeln und gefchart, 

Die all mit des Befikes Luft gepaart, 
Sie überwinden Amorn allerwegen; 
Mehr Kraft ftellt Eins als Andres ihm entgegen, 
Dod gibt es Feind, das fie nicht offenbart. 

Drum wenn, o Freund, du wünfcheft, daß dir frommen 
Die Kräfte, die Natur gab oder Gluͤck, 
Zu Amors Gunft nüg als Bafalle fie, 

Und widerfege feinem holden Wink did) nie; 
Denn Alles weichet Doch vor ihm zuruͤck, 
Wenn gegen ihn den Kampf man unternommen. 
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Zünfundbreißigfies Sonett. 


Los, Amor, uns ein wenig doch verkehren, 
Und tilg den Zorn, der mir im Herzen ſchwillt; 
Zu gegenfeit’ger Luft fei dann getvillt, 
Von unfrer Frau, Herr, Rede zu gewähren. 
Gewiß, geringer mird der Meg befchweren, 
Erwählen wir, was uns fo lieblich ſtillt; 
Schon bin id Heimkehr boffend Lufterfüllt 
Beim Wechfelwort von Ihren hohen Ehren. 
Auf, Amor, dir geziemt ed anzufangen, 
Und rüfte did; denn Sie iſt's, deren Winken 
Geneigt du folgft, Geſellſchaft mir zu zollen. 
Mitleid nun oder deine Sitten wollen, 
Daf mir der Geift, mir die Gedanken finfen; 
So groß ift dich zu hören mein Verlangen. 





177 


Sechſunddreißigſtes Gonett. 


Zwei Frauen ſind in meines Geiſtes Hoͤhe 
Von Liebe zu verhandeln eingekehrt; 

Klugheit und Ehrbarkeit und hoher Werth 
Und edle Zucht iſt in der Einen Naͤhe. 

Schoͤnheit und ſuͤße Anmuth aber ſehe 
Ich an der andern Frau von Huld verklaͤrt; 
Indeß ich, weil's mein hoher Herr gewaͤhrt, 
Zu Fuͤßen dieſer Herrſcherinnen ſtehe. 

Von Schönheit wird und Tugend aufgeſtellt 
Die Frage, wie ein Herz volllommen lieber, 
Wenn zwifchen zweien Fraun die Mitt es hält. 

Drauf ebler Rebe Quell die Antwort gibet, 
Daf man die Schönheit liebt, weil fie gefällt, 
Die Tugend aber, weil fie Hohes übet. 
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SGiebenunddreißigſtes Gouett. 


O blicket her zu ſehen, wer mich ziehet, 
Sodaß ich leben kann mit euch nicht mehr, 
Und achtet jenen, denn er iſt es, der 
Um Bolde ‘Frauen Andre fchmerzbucchfprühet. 
Die Kraft, die tödtet, doch von Zorn nicht glühet, 
Send’ er auf eure Bitte zu mir ber; 
Und glaubet mir, baf man fein Thun nicht eh'r, 
As bis man feufzet, durch und durch erfiebet. 
Denn fie durchzuͤckte meinen Geift fo beif, 
Und hält fold) holdes Frauenbild mir vor, 
Daf meine Kraft vor ihe binfinft vernichtet, 
Und tönet mir den zarten Ruf ins Ohr: 
„Wie kannſt du wollen, daß um niedern Preis 
Mein Aug’ auf fold ein ſchoͤnes Weib verzichtet?” 
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Schtunbbreißigfied Sonett. 


Gemeinde, web! wie feb’ ich dich verheeren 
Von überbergifchen und nahen Sünbern, 
Am meiften aber von ben eignen Kindern, 
Die flügen follten deinen Thron, den bebren. 
Am degfien thun, die fchuldig dich zu ehren; 
Es fann die Frevler Eein Gebot verhindern, 
Mit Haken, Beil und Säge did zu plündern, 
Allein bedacht die Beute zu vermehren. 
Aud nicht Ein Treuer blieb dem Vaterlande; 
Der madt den Stab, die Schuh’ fi) Der zu eigen, 
Und Sener raubt zerfegend die Gewande. 
Weil ihre Frevel dich daniederbeugen, 
Denkt Keiner an dein Leid und deine Schande, 
Und ob du finten mußt bei feinem Steigen. | 
W. 
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Neununddreifiigftes. Sonett. 


Wenn Feder eilte Huͤlfe mir zu reichen, 

Wie jetzt, an mir zu werden zum Berrdther, 
Dann waͤre Rom, gelenkt durch weiſe Vaͤter, 
An Herrlichkeit nicht Florenz zu vergleichen. 

Doch, ſeid gewiß, daß dieſen Bubenſtreichen 
Die Rache folgen wird, fruͤh oder ſpaͤter; 
Dereinſt ſoll jeden Diebſtahls frecher Thaͤter 
Ob meiner Wiederfoderung erbleichen. 

Schon mancher ſchwang ſich auf zu hoͤchſten Ehren, 
Der dann durch Raͤuberei gekraͤnkt mich hat, 
Bis er den Seſſel wieder mußte leeren. 

Emporgeſtiegener an ſeiner Statt! 

Laß du auf Koſten ſeiner dich belehren, 
Erkenn' in meinem Wort den wahren Pfad. 

Du ſiehſt, Gerechtigkeit nimmt fuͤr mich Rache, 

Vergreife dich denn nicht an meiner Sache. 


W. 


mlt... 
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Mierzigfies Sonett. 


O mein Sonett, Eommt dir Meuccio vor, 
Muft du, fobald du ihn erblickſt, ihn grüßen, 
Und eilen und dich werfen ihm zu Füßen, 
Damit du nicht an Sitten feheinft ein Thor; 

Und lieh er dir ein Meilchen dann fein Ohr, 
Ihn wieder grüßen, laß dich's nicht verdrießen, 
Und dann, was ich dir auftrug, ibm erfchließen, 
Abfeit8 indeffen geh mit ihm zuvor. 

„Meuccio”, fprich, „er, der dich liebt fo fehr, 
Schickt dir von feinen theuerften Juwelen, 
Um deinem mwadern Sinne ſich zu nahn.” 

As erite Gale laß ibn dann empfahn 
Deine Gefchroifter hier mit den Befehlen, 
Daf fie von dorther Eehren nimmermehr. 
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Einnubsierzigfteo Sonett. 


So grauſam ſcheint mir nichts, und nichts ſo hart, 
Als Sie, in deren Dienſt ich mich verzehre; 
Denn, waͤhrend Amors Glut ich in mir naͤhre, 
Iſt Ihr Verlangen ganz in Eis erſtarrt. 

Doch wenn auch nimmer Lohn mir wird noch ward, 
Nur Ihre Schoͤnheit ich zu ſchaun begehre; 
Verlange ſo, wie meine Qual ich mehre, 

Daß andre Luſt nie meiner Augen harrt. 

Die ſich, den Sonnengott zu ſchaun, bewegt, 

. Untvandelbare Glut verwandelt hegt, 

Nie war ibr Loos fo bitter, wie das meine. — 

Wird diefe Stolze nie von mir gebändigt, 

So komm, o Amor, eh’ mein Leben enbdigt, 
Und mifdy) in meine Seufzerflagen deine. 
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Zweinudvierzigftes Souett. 


| Aniegt, wo Blumen ſich und Blätter breiten 


| 
| 
| 
I 


Sum Schmuck der Welt ob Wief? und Vergeshang, 
Der Himmel abftreift Dunft und Gifes Zwang, 
Und jedes Thier beginnet Feftlichkeiten, 
Sich Altes fcheint zur Liebe zu bereiten, 
Die Vögel ihrer Lieder fehönften Klang 
Von Klag’ ablaffend und von Wehgefang, 
Erheben durch der Höhn und Thäler Weiten: 
Sn diefen Tagen, wo ber Lenz mit neuen 
Hellgrünen Farben lieblich fhmüdt die Welt, 
Mird meine Hoffnung aud mit Glanz erbelit, 


Gleich dem, der Leben und der Ehr’ erhält 


Vom hochgeliebten Herrn, daß feinen treuen 
Ergebrien Diener, mich, er werd’ erfreuen. 
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Dreinndsiergigfies Gonett. 


Entbehrte ich den Holden Anblick nicht 
Der Herrin, die ich anzufchaum begehrte, 
Um die in Seufiern ich mid) hier verzehre, 
So fern von Ihrem ſchoͤnen Angeficht; 

Dann fchiene, was mit drüdendem Gewicht 
Mid martert und mir auspreft manche Zähre, 
Sodaß id faum dea Todes mid erwehre, 
Gleich Einem, dem die Hoffnung ganz gebricht, 

Mir leiht und ohne Grund zur Traurigkeit; — 
Dod, weil id jest muß Ihren Anblid miffen, 
Vergeh’ ich faft in bangen Kümmerniffen, 

Und fo ift alle Hoffnung mir entriffen, 
Daf, woran jeber Andre ſich erfreut, 


Mir umgekehrt nur Schmerzen bringt und Leid. 


W. 
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VBierundvierzigſtes Sonett. 


Der König, der fie alle, die ergeben 


Ihm dienen, Iohnt mit Ueberfchwenglichkeit, 
Hat aller wilden Sorgen mich befteit, 
Und heißt zum Hochverein den Blick mid) heben. 
Und den® ich nun an jener Bürger Leben 

In hoher Gottesftadt voll Herrlichkeit, 
Zum Lob des Schöpfers ich Gefchöpf bereit, 
Muß ich ibn mehr zu loben ewig flreben. 

‘ Betracht” ich dann, wie groß der Kohn. wird fein, 
Zu welchem Gott beruft der Chriften Scharen, 
So mag id gar nichts Andres mehr gemwahren. 


Doch Schmerz muß, Theurer, ich um did) erfahren, 


Weit du der Zukunft nicht willſt Achtung weihn, 
Und fo das Sichre bingibft für den Schein. 
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Hünfundvierzigfies Gonett. 


„Die Thüren fort, die eure Häufer wahren; 

Denn Sie foll einziehn, Die die Anbren ehrt: 

Die Herrin fag’ ich, reih an hohem Werth, 

In der fo Macht als Ebdelfinn ſich paaren.” 
„„O weh mir Armen, weh!" „MWähnft du Gefahren?” 

„Ich zittee, alle Kraft ift mir verzehrt.” 

„So faffe Muth; durch mid wird dir gewährt 

Einft HU und Leben. — Mie, wirft du erfahren.” 
„Ich fühle jeden Lebensmuth gebunden 

Von der verborgnen Kraft, die Ihr entfleuft, 

Und fchmerzendroh’nd feb Amor id) im Geiſt.““ — 
„„„So komm gu mir, die Freude dir verheißt, 

Sn der Erinn’rung fühle nur die Wunden, 

Und zweifle nicht, bald find auch fie verſchwunden.“““ 

W. 
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Sechsundvierzigſtes Souett. 


Der Anblick jener Herrin brachte mir ſo ſchwere 
Verwundung, dag noch alle Pulfe beben. — 
Gott! wolle Lind’rung mir aus Gnade geben, 
Daf etwas fich der Geift zum Muthe Eehre! 

Der thränenmüden Augen Licht verzehre 
Ich in der herben Qual, die mir gegeben. 

So nah zum Tode hin führt fie mein Leben, 
Daf zu entflichn vergebens ich begehrte. 

Seht, Herrin, ob ih Schmerzen leide, feht! 

Und hört, wie meine Stimme faft vergangen, 
Meil ich umfonft um Eure Gunſt gefleht! 

Dod, ift e8, holde Herrin, Eu'r Verlangen, 
Daf, in den Qualen all, mein Herz vergeht, 
So mill ich gern durch Euch den Tod empfangen. 

| w. 
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Siebenundvierzigfte8 Sonett. 


Mas ſchmaͤhen auch ſchmachvoller Leute Wuth, 
Und moͤgen ſie die groͤbſten Worte ſagen, 
Drob darf die ehrenwerthe Frau nicht zagen, 
Und nimmer darf es kraͤnken ihren Muth. 

Sie kennet ihres Rufes lautres Gut, 

Klar iſt und ſpiegelrein all ihr Betragen, 
Sie weiß, daß zu ſo misgeſchaffnen Klagen 
Nichts Anlaß gibt von Allem, was ſie thut. 

Gleichwie die Roſ' in ihrer Stacheln Schutze, 
Und wie in Feuers Glut das reine Gold, 
Zeigt ihr euch aller Orten klar und hold. 

Laßt reden drum den dummen Tuͤckebold, 

Denn ſeinem Schimpfen, ſeinem Schmaͤhn zum Trutze 
Gereicht ein ſolch Gebaren euch zu Nutze. 
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Scchtundvierzigftes Sonett. 


Vom Anti, dem das Sonnenlicht erbleicht, 

Da Segensfpenderin für Segenswerthe, 

| Die unfrem Leben Reiz und Gluͤck gewährte 

Mehr, als fonft je die niedre Welt erreicht, 

- Bon Ihrem Blick, der Sonn’ und Sternen gleicht, 
Bor deffen Glanz Eein Aug’ ſich noch erwehrte, 
Der meine Seufzer keimen ließ und ndbrte, 

| YBon Ihrem Wort, dad Huld und Demuth zeigt, 

. Bon biefen Formen himmlifcher Geftaltung 

: Und Lieblichkeit, wie nie zuvor erfchien, 

Die felbft der Luft der Liebe Heuer lehrt, 

Von all der Gunft des Himmels und der Waltung 
Der Sterne, die nie gleiche Gaben liehn, — 
Entfprang die Glut, die mid verzebrend nähtt. 

W. 
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Sicbenundvierzigfied Sonett. 


Mag fhmähen auch ſchmachvoller Leute Wuth, 
Und mögen fie die gröbften Worte fagen, 
Drob darf die ehrenwerthe Frau nicht zagen, 
Und nimmer darf e8 frinfen ihren Muth. 

Sie Eennet ihres Rufes lautres Gut, 

Klar ift und fpiegeltein all ihr Betragen, 
Sie weiß, daß zu fo misgefchaffnen Klagen 
Nichts Anlaß gibt von Allem, was fie thut. 

Gleichwie die Rof in ihrer Stacheln Schuge,- 
Und wie in Feuers Glut das reine Gold, 
Zeigt ihr euch aller Orten Elar und hold. 

Laßt reden drum den dummen Tuͤckebold, 

Denn feinem Schimpfen, feinem Schmähn zum Truge 
Gereicht ein ſolch Gebaren euch zu Nutze. 
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Achtundvierzigſtes Sonett. 


Bom Antlig, dem das Sonnenlicht erbleicht, 

Der Segensfpenderin für Segenswerthe, 
Die unfrem Leben Reiz und Gluͤck gewährte 
Mehr, als fonft je die niedre Welt erreicht, ' 

Bon Ihrem Blick, der Sonn’ und Sternen gleicht, 
Vor defien Glanz fein Aug’ ſich noch ermwehrte, 
Der meine Seufzer Eeimen ließ und nährte, 

Von Ihrem Wort, bag Huld und Demuth zeigt, 

Bon bdiefen Formen himmlifcher Geftaltung 
Und Lieblichkeit, wie nie zuvor erfchien, 

Die felbft der Luft der Liebe Feuer lehrt, 

Von all der Gunft des Himmels und der Waltung 
Der Sterne, die nie gleiche Gaben liehn, — 
Entfprang die Glut, die mich verzehrend ndbrt. 

W. 
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Nennuuudvierzigſtes Souett. 


Wie oft ich wein' und lach' in einem Tage, 
Ich jauchz' und traurig bin, laͤßt ſich nicht zaͤhlen. 
Verlaͤßt Sie mich, ſo fuͤhl' ich mich entſeelen, 
Kaum weiß ich, wie ich meinen Gram dann trage. 

Kehrt Sie zuruͤck, ſo ſchweigt jedwede Klage, 

Ich ſing' und juble, kann mein Gluͤck nicht hehlen; 
Doch bald iſt Sie beeilt, Sich fortzuſtehlen, 
Worauf ich laut in Thraͤnen wieder klage. 

So iſt der Zwieſpalt uͤber mich gekommen, 

Daß laͤngſt der Schlaf von meinen Naͤchten wich 
Und meinen Tagen iſt die Ruh genommen. 

Amor! erbarme meiner Qualen dich! 

Gib Tod, gib Leben! — Beides iſt willkommen; 
Doch dieſes Schwanken, es vernichtet mich. 


W. 
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Yunfzigfies Sonett. 


Genuͤgten Schmerzen, Seufzerqual und Zaͤhren 
In Etwas zu erleichtern mir das Scheiden 
Von dieſem Leben, das ſo reich an Leiden; 
So würde ſelbſt Saturn mein Seufien hoͤren. 
Dod all die Flammen Eann ich nicht beſchwoͤren, 
Die mir den Horizont ringsher umbleiden; 
Und, weiß ich nicht mein.tedies Wort zu meiden, 
So wird mir bald Fein Obdach mehr gehören. 
Sn diefer Qual, nein Wuth, foll ich mein Leben, 
Das gramerfüllte, denn zu Ende bringen, 
Nichts Hoffen duͤrfend, ſelbſt nicht Schmerzensminderung! 
Co ſei's darum! So möge mein Veftreben 
Von nun an ewig mechfeln mit ben Dingen. — 
Nichts Andres ſchafft ja meinem Juden Linderung. 
W. 
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Einuubfunfzigftes Sonett. 


O fchlechte, blinde Welt, an Truͤbſal reich, 
Fortuna, trügerifch und wandelbar, 
Der Frohen Feindin, alles Friedens baar, 
Die an Beitändigkeit den Winden gleich! 
Nicht Klug noch Edel kann, nicht Arm nod Reid 
Entgehn dem Unheil, das dein Rad gebar. 
Bum Knecht macht du Den, der Gebieter war, 
Und, Den du felbft erhöhteft, kummerbleich. 
Mer nachdentt, wie du thateft dem Gemabl 
Der Hefuba, wie der Thebaner Stadt 
Und Andren, die du ſtuͤrzteſt, ohne Zahl, 
Der fühlt, was er von bie zu hoffen bat, 
Die du voll Seufzer bift und volle Qual 
Und ftandhaft wie am Baum ein ſchwankend Blatt. 
Drum, wer auf Dich fein Lebenszutraun ftellt, | 
Berliert den Einen, der das AU erhellt. 
M. 
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Zweiundfunfzigſtes Souett. 


Geb dir Fortuna Herrſchaft dieſer Welt, 
So ſei bedacht, verſtaͤndig Maß zu halten; 
Denn es bedroht des Gluͤcks willkuͤrlich Schalten 
Am meiſten Den, der ſich geſichert hält. 
Auf Rache ſinnt (ob er ſich duldend ſtellt), 
Men du verlegt mit frevelnden Gewalten, 
Und wer dem Wechfel ſich entrückt gehalten, 
Der fühlt den Schmerz am tiefften, wenn er fällt. 
Fortuna fchont nicht Reichthum, Ehr’ und Madt, | 
Sie rollt ihe Rad nad eigenem Bebagen, 
Und fagt nicht, wenn du niederfintft: „hab' Acht!” 
Der du regiereft, laf dies Wort dir fagen: 
„So lange du emporfteigft, fei bedacht, 
Wie Viele fchon fie in den Staub gefchlagen.” 
W. 


Dante, Lyriſche Gedichte 1. " 9 
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Dreiundfunfzigfte® Sonett. 


RI mehr euch Amor trifft mit feinen Pfeilen, 
Um bdefto williger follt ihr ihm fein; 
Heilfam’ren Rath fann Niemand euc) verleihn! 
Erfahren wirb’s, wer nachlebt diefen Zeilen. — 

Dereinft wird Amor eure Wunben heilen 
Und euch vergeffen machen jede Pein. — 
Verglichen mit der Liebe Gluͤck, wie ift fo Elein 
Der Liebe Schmerz! Drum mag eur Herz fich eilen, 

Amor den Weg zu bahnen, feiner Macht 
Sich zu ergeben; ift von feinen Streichen 
Es fo getroffen, wie eu'r Lied mir fagt. 

Und nie mehr follt von feinem Pfad ihr weichen; 
Denn Freude wirb cud nur durch ihn gebracht, 
Nur er Eann vollen Lobn den Dienern reichen. 

W. 
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Wierundfunfzigftes Gonett. 


Ergib erduldig did der Liebe Giuten, 
Ertrage willig jebt noch deine Qualen; 
Ginft wird dir, boff ich, ſolche Freude firablen, 
Daf du did redneft zu den Frobgemutben. 
Oft fab ich ſchon das Meer in wilden Fluten, 
Sab Tod fim auf der Schiffer Antlig malen, 
Die, weil fie ibr Bemühen Gott befahlen, 
Im Hafen angelangt, zufrieden rubten. 
Rein Mistraun duldet Amor, auch Fein leifes; 
Zu Anfang prüft er oft mit Schmerz und Grame, 
Erforfchend, wie der Liebende gefonnen; 
Dod) findet dann er würdig ihn des Preifes, 
Mirbt er für ihn bei der geliebten Dame, 
Sodaf das Dienen fchließt in füßen Wonnen. 
W. 
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Yünfundfunfzigfted Sonett. 


Date Frieden, — wenn du nichts vergibft dem Mechte, 
Das dir gebührt, dee Heimat, den Genoffen! 
Nur Unheil pflegt dem Kriege zu entfproffen, 
Den Herren madt er oft zum Knecht der Knechte. - 
Obfiegt dem Irrthum aber nicht das Redte, 
Dann drang’ den Wahn felbft mit des Wahns Gefchoflen ; 
Denn wer ftet8 floh, in Burgen fich verfchloffen, 
Der reizt die Uebermüthgen zum Gefechte. 
Zu große Langmuth dient nur zu vermehren 
Die Willkür, welche Trok der Ordnung bot, 
Mird Anlaß, gute Sitte zu verfehren. 
Drum nétbigt oft ein zwingende® Gebot, 
Dem feden Trevelmuth die Stien zu Eehren, 
Und ibn zu zuͤcht'gen, jenachdem er droht. 


E pigramme. 


Erftes Epigramm. 


Mer einen Wolf mit eines Schafes Vliefe 
Bedeckt' und ihn gefellte fo der Heerde, 

Giaubft du, daß, weil ein Schaf nun an Geberde, 
Die Heerde darum er zufrieden ließe? 


Zweite Epigramm. 


Die Liebe, durch des Walten einſt erlefen 
Zur Tochter der dreieinge Vater, die 
Aisbann als Mutter feines Sohns genefen, 
Macht hier zur Königin des Weltalls fie. 


Drittes Epigramm. 


Du, der zum Spott das neunte Zeichen madt, 
Und wen'ger ift als was ihm geht voran, 

Geh, und verbopple deffen Hintermann! 

Bu Anderem hat Natur did nicht gemacht. 


Die Bufpfalme 


und Der 


SG laube. 





1. 


(Psalm 6.) 


I. (8. 2.) O firafe mich nicht, Herr, in deinem Grimme, 


13. 


19, 


Und züchtige mich nicht in deiner Wuth, 
Vielmehr mit füßer und mit milder Stimme! 


. Wohl weiß ich, daß du mit gerechter Glut 


Beftrafeft, die fid gegen dich vergangen, 
Dod Reuige aud nimmft in gnädge Hut. 


. (B.3.) Laf Nachſicht mich für fchwere Schuld empfangen, 


Denn id bin elend und erkrankt gar febr, 
Und alle meine Kraft iſt mir vergangen. 


10. Gib vor dem großen Wurm mir Schug und Wehr, 


Und heile, Herr, mich! Muͤrb' ift mein Gebeine, 
Mein Fuß erfchroden taumelt hin und her; 

(3. 4.) Und durch die Laft, die große, gemeine, 
Sf meine Seel’ erfchredit big auf den Grund, 
Daf ohne dich ich nichts vermag alleine. 


. (8. 5.) Sa, thu mir immer deine Hilfe Fund, 


Schnell, ſchnell errette mich aus dem Gedraͤnge, 
Und zieh die Seele aus dem Sündenfchlund! 
Sei gegen mich fo bart nicht und fo fîrenge, 
Bewahre mid durch deine Mildigkeit, 

Ste, welche weitert ſtets bes Herzens Enge. 





22. 


25. 


28. 


31. 


34. 


37. 


40. 


43. 


46. 


204 


(V. 6.) Denn, wenn du hier zum Frieden nicht bereit, 
Men haft du denn noch, welcher dein gedenfet 
Im Tode, wo nur Zwietracht herrſcht und Streit? 
(8. 7.) Drum, bitt id) dich, Erbdrung fei gefchentet 
Den Seufzern meine8 Herzens, das vor Schmerz | 
Sic, felbft zernagt, in tiefes Leid verfenket. | 
Frei von der Laft, die mid zieht niedermwärts, | 
Mill uͤberſchwemmen id mein Bett mit Zähren,. 
Die Nacht zufammt dem Tage, wie mein Herz. 
(B.8.) Doc, wenn id) feb, wie beine Blicke nähren 
Untvillen gegen meinen Srevelpfad, 
Wie kann mein Geift und Auge dann fich Elären? 
Denn eingefleifcht ift mir der Sehler Saat, 
Und mehr al8 meiner Feinde Schuldbeginnen, 
Sa mehr als der Verdammten Miffethat. 
(V. 9.) Ihr böfen Geifter, laßt mich, weicht von binnen, 
Die ihr zum ſchlimmen Wandel mich bethört, 
Darob id feufzend gehe wie von Sinnen! 
(VB. 10.) Der Fürft der Himmelsgeiſter bat erhört 
Drum meine Bitten auch, fowie die: Wogen 
Der Zhränen, die die Züge mir verftirt; 
Dazu ift er fo hold und fo gewogen, 
Daf, ald er in Empfang mein Flehen nahm, 
Den heilgen Mantel er um mid) gezogen. 
(2.11.) Drum fühl ic mid geborgen wunderſam 
Vor meinen Feinden, welche nun beflommen, 
Verwirrt entfliehen müffen und mit Scham; 

Denn jeder Makel ift von mir genommen. 
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II. 


(Psalm 32. [31.]) 


. 8.1.) Gliaͤckſelig Alle, die Vergebung fanden 


Fuͤr alle Miſſethat und jeden Hohn, 
Und denen zugedeckt ſind ihre Schanden. 


. (VB. 2.) Mehr Seligkeit ward denen noch zum Lohn, 


Die mit unfträflichfleddenlofen Seelen 
Im Himmelschore ftehn vor Gottes Thron; 


. Und zu den dreimal Seligen zu zählen 


Sind, die der Engel und die Gottes Macht 
Befreit der Zurechnung von ihren Fehlen. 


. (8. 3.) Ich aber, den Unwiffenbeit mit Nacht 


Mir felber ungeabnet hat gefchlagen, 

Sch hab’ e8 gleich dem Frierenden gemacht, 

Der fi in fi fchmiegt, ohn’ ein Mort zu fagen, 
Und wartet, big ihn trifft der Sonne Glu, 

Sich hie und dorthin wendend voller Zagen. 


.Als ich die Augen fchloß in trägem Muth, 


Geſchah e8, daß Gebein und Nero fih ſchwaͤchten, 
Und Wehe fchrie ich, wie ein Thörger thut. 

(B. 4.) Zwar fühlt’ ich, Herr, in Tagen wie in Nächten 
Schwer auf mir laften dein gereht Gericht; 

Dod fam ich nicht vom falfhen Weg zum rechten. 
Jetzt aber, wo entnommen vom Geficht 

Der Schleier, dicht und dunkel, und mir wehrend 
Des Blickes deiner Huld erquickend Licht, 
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37, 
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43. 
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49, 
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Gleich Einem, der, im Dornſtrauch fich verfebrend, 
Zurhd fich beugt und Acht in Zukunft hat, 
Erfenn ich dich, zurüd zu dir mich Eehrend. 

(VB. 5.) Zwar meine Neu ift langfam noch und matt, 
Dod, wenn ich Alles beichte, was ich fehlte, 

Hat Unwahrheit und Trug dabei nicht ftatt. 

Du weißt, Here, daß ich offen dir erzählte 

Meiner Vergehungen und Sünden Zahl, 

Und keinen Irrthum deinem Ohr verhehlte; 

Und zu mir felber fprad) ich manchesmal: 

Ein rein Geftändniß mil ich Gotte zollen, 

Und ganz geftehen meines Herzens Qual. 

Und du, nachdem mein Wort vor dir erfchollen, 
Haft jeden Febl fern von Saumfeligkeit 

Mit guͤt'ger Nachficht mir verzeihen wollen. 
(B.6.) Drum merden zu des Weltgerichtes Zeit 
Die Heilgen all’ erheben Flehensklaͤnge, 

Daf dann du Gnad’ dibft und Barmherzigkeit. 
Doc ift zu groß der Menfchenfrevel Menge, 

Und bricht die Ueberſchwemmung einft fim Bahn, 
Beftehn fie nicht der Proben bittre Strenge. 

Sie werden nicht der harten Krippe nabn, 

In der gelegen.deffen Kindesglieder, 

Der auf die Erde fam fleifchangethan. 

(V. 7.) Vor dir, 0 Herr, fall? ich in Tbrdnen nieder, 
Denn mit Verſuchung naht der Feinde Schwall, 
Sie drohen jego mir und Eehren wieder. 

Die fündgen Seelen preif ein Jubelſchall, 

Die Buße üben außen fowie innen! 

HUf mir vor der Dämonen Weberfall! 
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Erlaube nicht, daß meine Feind’ erfinnen 
Mir Untergang in ihrem mädtgen Bund, 
Und wehre meinem fleifchlihen Beginnen! 
(B.8.) Vernahm id doch aus meines Herren Mund: 
Du folft, o Menſch, Verftand von mir empfangen, 
Der macht dir alle höchften Güter fund; 
Aud Kenntniß rechten Wegs fouft du erlangen, 
Auf dem du dich erhebft zu jenem Reich), 
Wo ſtillſchweigt jedes finnliche Verlangen. 
Selbft meines Anblids mad)’ id einft dich reich; 
(VB. 9.) Dod bleib’ auch würdig der Verftandesgabe, 
Und werbe nicht dem Pferd und Efel gleich. 
© du, mein Herr, du einge Wonn’ und Labe, 
Sft Einer unterm Mond zu diefer Friſt, 
Wenn nicht der Narr und neugeborne Knabe, 
Der, weil er fich nur folgt und ſich vermift, 
Dir frevelnd Trotz zu bieten, nicht des ſchweren 
Gebiffe8 und des Zügeld würdig ift? ’ 
(VB. 10.) Drum bin ich auch mir moblbemuft der Lehren, 
Daf ſich die Hiebe für die Geißelung 
Des Sünders niemals mindernd ewig währen; 
Dod, deren Hoffnung feft verbleibt und jung, 
Die wird auf weichen Lager einft er betten 
Mit fanftem Mitleid und Begnadigung. 
(8. 11.) Darum, ihr Sel’gen auf beglüdten Stätten, 
O ihe Gerechten, deren Seelen rein, 
Lobfingt ihm dankend, der euch wollte retten, 

Nun Eönnt ihe wohlgemuth und freudig fein. 





III. 
(Psalm 38. [37.]) 


1. (8. 2.) De Himmel du und Erbe kannſt umfaffen, 


10. 


Ich bitte dich, du mollft nicht zornig fein, 
Nicht deine Grimmigfeit mich büßen laffen; 


. (8.3.) Denn tief zum Herzen drang mir ſchon hinein 


Dein fcharf Geſchoß, und über mit gefchloffen 
Haft du die Hand, Herr und Gebieter mein, 


. (B.4.) Und nimmer hat Gefundbeit mehr genoffen 


Mein Fleifh und Bein, feitdem erkannt mein Sinn, 
Daf zorn’ge Blicke du auf mich gefchoffen. 

So gingen gleich viel Tag’ und Monde bin, 
Seitdem Eein Frieden mir ing Herz gefebret, 

Ich fühlte, daß ich zu belaftet bin. 


13. (VB. 5.) Nun feb’ id) wohl, mein Haupt liegt ganz befchweret 


16. 


22. 


Von Suͤnd', und daß, je länger felbft ich mid 
Betrachte, meine Laft fich noch vermebtet. 

(2. 6.) Web, wie verfchlafen, ftinfendfaul war id! 
Nun medt mid meine Thorbeit; von Gefährbe 
Frei ſchien ich mir, doch mehrt mein Uebel ſich. 


. (VB. 7.) Ganz elend bin id) worden und zur Erde 


Gefrimmt, und den ganzen Tag lang geh’ 

Sd flagend und mit trauernder Geberde. 

(B. 8.) Denn meine Lenden thun von Hohn mir weh 
Und von der Geifter böfen Anfechtungen, 

Von denen ich mich ſtets umgeben feb. 
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Und Ungefundheit bat mein Fleiſch durchdrungen, 

{. 9.) Zerknirſcht bin ich, wenn mid der Schmerz 
durchzieht, 

Daß mid die Sünde ganz und gar bezmungen. 

Und wenn mid dann jebwede Triftung flieht, 

So feufz’ und heul’ ich mit des Löwens Grimme, 

Wenn er in Ketten fih und Banden fiebt. 

(8. 10.) Wend’ ih, o Herr, wie er in Thränen 
fhwimme, 

Mit Seufzerlaut den Blid zu dir empor, 

So ftodt die Thrän’ und ftumm wird meine Stimme. 

(8. 11.) Aus eignem Herzen fleigt Fein Troft hervor, _ 

Mein Aug’ ift ganz verwaift an Kraft und Glanze, 

Wie ich die Herrſchaft meiner felbft verlor. 

(B. 12.) Wer ehedem mir nicht erfchien als Schrangze, 

Vielmehr als wahrer Freund und Bruder, der 

Berennt ald Feind mid jebt mit Speer und Lanze, 

Und mer mir mohlgefinnet war vorher, 

Floh, als er mid) gefehn zu Boden fallen, 

So eilig wie die andern, und noch mehr. 

(B. 13.) Mein Feind dacht’ igt mit feinen Mannen 
allen 

Mein fefles Schloß, al8 ‘er allein mich fab, 

Den Graben überfchreitend anzufallen ; 

Doc, merfend, daß nichts Leides mir gefchah 

Durch feinen Angriff, weil zu hoch die Binnen, 

Mit Schimpf und Hohn beleidigt’ er mich da. 

Und doch, um Tod mir endlich zu erfinnen, 

Dadt er duch Trug und durch Verrätherei 

Zagtäglich drauf, den Eingang zu gewinnen. 
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(8.14, 15.) Als mid bedrohte ſolche Morderei, 
Stellt’ ich mich taub und ſtumm, als ob mein Wehe 
Id nicht ausdriden koͤnnt' in Angftgefchrei. 


(BV. 16.) Auf dif, Herr, der du ſiehſt, was aud 
gefchehe, 

Datt ich bereit8 gefegt all mein Vertraun, 

Feſt hoffend, daß e8 mir danach ergebe. 

Und traun, ich kann auf did fo ficher baum, 

Daf du nicht fallen Läffeft mich zur Erben, 

Und mid befreift von aller Noth und Graun, 

(VB. 17.) Damit nicht meine Feinde mich gefährden 

An meiner Ehre, nod) aud Stoff empfahn 

Durch meine Leiden zu Triumphgeberden. 

(VB. 18.) Nicht, als ob fran ich md am eitien 
Mahn, 

Daf ich vollfommen fei; vielmehr, ich fage, 

Daf Sünden ih und Irrthum unterthan. 


. Drum bin ich überzeugt auch, daß ich trage 


Ganz nad Verdienfte deiner Geißel Wuth, 
Und jeden Schmerz, und jede Noth und Plage. 


. Dies alles zu erdulden hab’ id Muth, 


Mill nichts von Schonung meiner Sünden wiffen, 
Nimmft du nur, Herr, mid fernerhin in Hut. 

(V. 19.) Denn immer werd’ ich von Gemiffensbiffen 
Zerfleifcht, weil meine Sünden fchlimmer Art; 

Der New und Buße bin ich drum befliffen. 
(B.20.) Jedoch als meine Feinde dies gewahrt, 
Sind fie noch ftirfer auf mid losgegangen, 

Und haben noch zahlreicher fich gefchart, 
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79. (B.21.) Und die da 668, was Gutes fie empfangen, 
Den Gebern lohnen, fie erheben Spott, 

Weil ich anjegt gefucht, dir anzubangen. 

82. (V. 22.) O {p verlag mid) nicht, Herr Zebaoth, 
(B. 23.) Ich bitte dich, voll Huld mich zu erretten 
Von meinen Widerfachern, du, mein Gott; 

Denn nur bei dir kann ich mid ficher betten. 


— 212 — 


IV. * 


(Psalm 51. [50]) 


I. (B. 3.) Mein Gott und Vater, du der Eintracht 


10. 


13. 


19 


Grinder, 
Sch bitte dich bei deiner Mildigkeit, 
Sei gnädig, fei barmberzig mit mir Sünder! 


. Bei deiner fchrankenlofen Gütigkeit 


Vitt ich did auch, verfcheuch” aus meinem Wege 
Jedwede Stunde fammt Unreinigfeit. 


. (3. 4.) Nod bitt id dich, mad lauter meine Seele 


Von Schuld und Makel, fäubre meinen Sinn, 
Und mahre mich auch vor verborgnem Fehle! 

(B. 5.) Wol weiß ich ja, daß ich voll Argheit bin, 
Und daß die Sind’ in mir noch nicht vergangen, 
Die mit mir war von Kindheitsanbeginn. 

(VB. 6.) An dir allein nur hab’ ich mich vergangen, 
Vor deinem Antlig ſchlimme That gethan, 

Obmol nie Trug aus deinem Mund ergangen. 


.( V. 7.) In Sünden bat die Mutter mich empfahn, 


In Sünden iſt fie meiner auch genefen; 
So warb ih Menfchenfchwachheit unterthan: 


i (B.8.) Schau, Herr, mein Gott, bu, deffen Geift 


und Wefen 
Die Wahrheit ift, verbeblt hab’ ich dir nicht, 
Wie ich dein Feind und Andrer Feind gemefen. 
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O wie mid mein Geniffen nagt und fticht, 
Beden® ich, dag in allen Finfterniffen 

Sid offenbart mir deiner Weisheit Licht. 

(B. 9.) Der Buße hab’ ich nun mich erft befliffen, 
Und hoff, ich merde weißer noch als Schnee, 
Wenn du vom Schmuze reinigft mein Geniffen. 
(V. 10.) O eine Wonne fühlt man mehr als je, 
Wird man gewahr, du feift nicht zu erhaben, 
Nein, milde gegen reuevolle8 Web. 

Wenn id drum höre, was gehört‘ zu haben 

Ich wuͤnſchte, da ich noch ein thöricht Kind, 

So wird mein welk Gebein ſich füß erlaben. 
(8.11.) Mein Herr und Vater, wende denn gelind 
Dein Antlis ab von meinem Misverhalten, 

Und fcheuche jeden Trug, der fich entfpinnt! 
(B.12.) Sa, wolle neu mich, rein und ſtark geftalten, 
Und flöß ins Herz mir deinen rechten Geift, 

Und mög’ er drinnen fonder Saͤumniß malten! 

(8. 13.) Laß mich nicht ganz von allem Troft verwatft, 
Laß mich, entfchleiernd deine heilgen Blicke, 

Zur Schar gehören, die dic) nah umfreift! 

Gib, Herr, nicht zu, daß mir entflieh, nein, fchide 
Mir deinen heilgen Geift auf immer, fammt 

Der Majeftätshuld dein, die mich erquide! 

(B. 14.) So werd’ in mir, o Herr, die Freud’ entflammt, 
Der Heileswürdigkeit gewiffes Zeichen, 

Und fo vergiß die Schuld, die mich verdammt. 

Mit deinem Geift fodann, dem tugendreichen, 

Wirk meines leichten Sinns Befeftigung, 

Um nimmermehr aus deinem Dienft zu weichen. 
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(V. 15.) Gibft diefer Hoffnung du Genehmigung, 
Zu dir dann führ’ ich, Herr, der Sünder Scharen, 
MWahrhafter Gott, durdy Sinnesinderung. 
(VB. 16.) Befreie mid) von fleiſchlichem Gebaren, 
Daf meines Mundes Rede würdig fei, 
Deine Gerechtigkeit zu offenbaren. 
(VB. 17.) Herr, mache meines Geiftes Lippen frei, 
Um meine Herzens Drange zu genügen, 
Did zu erhöhen fern und nabebei! 
(B.18.) Nicht frei fcheint deffen Seele vom Betrügen, 
Und für die Heerde forget der nur fchlecht, 
Mer nicht an dir, Herr, findet fein Vergnügen. 
(8. 19.) Der Geift, gequält von New, urtbeil ich recht, 
Das Herz, das demuthsvoll zerfnirfchte, ſchwache, 
Das, bag nur ift ein Opfer wahr und echt, 
(V. 20.) O ſchaff, Herr, daß man Zion mohl bewache, 
Damit in Zukunft fiher fei wie heut 
Das Heligthum an Mauern, Schwell' und Dade; 
(V. 21.) Dann nimmft du wol die Gaben, die man beut, 
Sammt Kälbern, die dir der auf den Altären 
Darbringen wird, dee maͤchtiglich fich ſcheut 

Zu hindern bein Gebot und dein Begehren. 
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V. 


(Psalm 102. [101.]) 


1. (8. 2.) O Herr, erhöre mein Gebet und Flehn, 


-1 


10. 


16. 


19. 


Womit id meine Angft dir möcht’ erklären, 
Und laß mid deine Gue und Mitleid fehn. 


. (B.3.) Mög’ ich nur deinen Anbli nicht entbehren, 


Nein, täglich, wenn der Schmerz mich Üübermannt, 
Herr, neige mir dein Ohr auf mein Begehren! 


. (B. 4.) Der Tage Zahl, der Fabre Reih verfchwand 


Mit großer Eile gleich dem Haud und Rauche, 

Und mein Gebein ift teoden und verbrannt. 

(B.5.) Sch bin gemäht glei Blum’ und Graf und 
Lauche, 

Mein ganzes Herz iſt toͤdtlich mir erſchlafft, 

Sd aß ſelbſt nicht nad) ſonſtgem Menſchenbrauche, 


. (V. 6.) Und alſo hatte mich der Schmerz in Haft, 


Daf in der Seufzer eitelem Entfchwellen 

Mir ganz entfchwunden ſchien die Lebenskraft. 
(VB. 7.) Ich war dem Pelifane gleichzuftellen, 
Der weiß tie weiße Lilien Schutt und Graus 
Bewohnt, und ferne bleibt bewohnten Stellen. 
Und ähnlich bin ich drum der Fledermaus, 

Die nur zur Nachtzeit pfleget auszufliegen, 

Und Tags verwirrt und traurig bleibt zu Daus. 
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(B. 8.) Mein Schweigen war durch nichts mehr zu 
. befiegen, 

Ginfiedler= Sperling8 Art war mein Gefes, 

Der Troft drin fucht, ſich unter's Dach zu fchmiegen. 

(V. 9.) Jedweder ift mein Feind, ffellt mir fein Neg, 

Beſchimpft mich, laͤſtert mich vor Aller Ohren 


. Den ganzen Tag mit wechfelndem Geſchwaͤtz, 
28. 


Und die mich fonft zum Gegenftand erforen 

Des Lobes und der füßen Schmeichelein, 

Die find nun Alle gegen mich verfchmworen. 

(V. 10.) Drum muß mein Brot anigt die Afche fein, 
Mit Thränen hab’ ich mir gemifcht mein Trinfen, 
Um von der geilen Brunft mich zu beftein. 


(8.11.) Sch fürchte deiner Augen zuͤrnend Blinfen, 

Bedenk' ich, mas mir meine Kraft befchränft: 

Du bobft mid auf, und liefeft tief mich finfen. 

(VB. 12.) Gleichwie der Schatten, wenn ſich Phobus 
fentt, 

Erft länger wird, dann flug8 nicht mehr zu fehen, 

Sobald die Sonne feinen Strahl mehr fehenkt: 

So mar mein Leben, jest voll Todeswehen, 

Einft feifh und grin; doch wie zu welkem Heu 

Das Gras wird, fo ift mir anigt gefchehen. 

(VB. 13.) Jedoch du Herr, du ewig wahr und treu, 

Der meiner nie vergißt, zeig mir das helfe, 

Das gütevolle Antlig mir auf neu. 

(8. 14.) Du bift des Lichtes Elage, reine Quelle, 

Damit nicht zögernd voll Freigebigfeit, 

Beftrahleft du noch heller Zions Schwelle. 
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Gekommen iſt anigt die rechte Zeit, 

Daf Beiltand deine Hand der Stätte brite, 

Die jedem Bürger Ehr’ und Luft verleiht. 

(8. 15.) Um Mitleid fleht fie wol mit allem Rechte, 
Und, die der heilgen Mauern Freunde find, 

Flehn auch darum, fie deine guten Knechte. 

Sie feben, wie der Tbau der Tbrdnen rinnt, 

Sie hören diefes Landes Kiageworte, 

Und flehn dafür Vergebung mild und lind. 

(BV. 16.) Dienft ihnen du vor dieſem Krieg zum Horte, 
Dann ſcheuet, Derr, dich jebe Nation, 

Def beilger Nam’ auffchließt des Himmels Pforte. 
Did peeift dann aller Fuͤrſten Jubelton 

Und deine grofe Macht und hohes Walten, 

Und alle Könige auf ihrem Thron, 

(8. 17.) Weil Gott das heilge Zion wollt’ erhalten 
Zu ſeines etogen Angedenkens Hut, 

Und dort gefehn fein will in maͤchtgem Schalten. 
(V. 18.) Und meil in Shu zu nehmen er gerubt 
Der Auserrwählten Demuth, und zu legen 

Die Flebenden, zu: flärken ihren Muth. 

(8.19.) Für Undanfbare, die zuruͤckeſetzen 

Ireulo8, bart, eigenfinnig mein Gebet, 

Nicht fehrieb ich, nur für folche, die es fchägen. 
Ein beffres Volk, als das ihre jebo feht, 

Wird einft erſtehn, in Tbdlern wird es loben 

Mie auf den Bergen Gotted Majeftät, 

(VB. 20.) Weil unfers Gottes Augen hoch von oben 
Auf diefer Erde Thaͤler niederfahn, 

Und weil bieher er niederflieg von droben. 
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(V. 21.) Vom Krieg ſie zu befreien, wird er nahn, 
Sie, welche Schmerzen, Ketten, Band' umſchloſſen, 
Und weltlich eitlem Weſen unterthan. 

(V. 22.) Frei fuͤhlen ſie ſich dann, um unverdroſſen 
Zu fingen deines heilgen Namens Preis 

Im Rech der auderlefenen Gemoffen. 

(VB. 23.) Dort bilden einen fehönen, großen Kreis 
Die Könige mit ihren Nationen, 

Und fingen ihm vereint, von Inbrunft heiß. 

Dod, während fie auch noch hienbeden wohnen, 
Lobt Feder Gott mit Dienftbefliffenheit, 

Und einft wird ewge Herrlichkeit fie lohnen. 
(B.24.) Ich bitte did, du Herr der Mildigkeit, 
Daf du mir zeigeft deine Huldgeberbe 

Am Schluſſe meiner kurzen Lebenszeit. 

(8. 25.) Nein, cuf mich nicht zuruͤck zu Staub und Erbe 
In meiner Tage Mit! Es fei durch did 

Die Beit beftinnmt, wenn ich errettet iverde! 

Du weißt ja wohl, aus Erbe fchufft du mid, 

Nicht bin id ewig, bin nicht deinesgleichen, 

Mein, jedem Unheil untertban bin ich. 

(VB. 26.) Du herrfcheft fort und fort in deinen Reichen, 
Den Himmel fchufeft bu von Anbeginn, 

Die Erde ſchufſt du, und die Hoͤll' imgleichen. 

(8. 27.) Nicht Schaden bringet bir, noch auch Gewinn 
Der ilingite Tag; du bieibft, nichts fann dich ändern, 
Stürzt gleich das Firmament zum Abgrund bin. 
Das menfchliche Geſchlecht in allen Ländern 
Veraltet jegt, gleich einem Kleid und Schuh, 

Dod du bekleideft neu e8 mit Serodndern. 
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109. (V. 29.) Denn plöglich werden indgefammt im Nu 
Sie all’ erſtehn beim Schalle der Trompete. 
Dann forderft Rechenfchaft vom Leben du. 
112. Dann mad, 0 Herr, daß aus dem Grab, ich bete, 
| Sch nicht erſteh voll Makel, wie ich war, 
| Nein, weiß wie eine Zaube vor dich trete, 
| 115. Damit id dann leichtſchwebend, rein und klar, 
Zu jener Wohnung möge hingelangen, 
Mo deine Söhn’ und deine Diener Schar 
Und eroge Freud’ und Wonne mich empfangen. 


220 


VI. 


(Psalm 130. [129.]) 


1. (8. 1.) Der, aus der Tiefe dringt mein Ruf hervor, 


10. 


16. 


22. 


Sch bitte dich, bu wolleſt freundlich ſchenken 
Dem Rufe meines Kiagetons dein Ohr. 


. (8. 2.) Exöffn’ e8, Herr, und laß mich drein verſenken 


Der angftbefchwerten Stimme jammernd Flehn, 
Und wolle nicht an meine Sünde denken! 


. (B. 3.) Denn wenn du milift auf Miffethaten fehn, 


Auf unfrer Herzen tägliches Verſchulden, 

Wird nimmermehr cin Menfh vor dir beftehn. 
(B. 4.) Dod weil ich weiß, daß ewig deine Hulbden, 
Daf dein Erbarmen fonder Grenzen ift, 

Ermwart’ ich feft, du toirft mich ferner dulden. 


. (8. 5.) Und weil du alles Lebens Urquell bift, 


Und willſt, daß auch der Böfefte gefunde, 

So hab’ ich nie die Hoffnung noch vermift. 

(V. 6.) Vielmehr aus meines Herzens tiefftem Grunde 
Hoff’ ih auf Gott, den ewgen, feftiglich 

Bon früh bie ſpaͤt zu aller Zeit und Stunde, 


. (VB. 7.) Dieweil der Herr fo bold und mildiglich, 


Und zur Erldfung ausſtreckt feine Arme; 
Mehr als ich fündgen Fann, erbarmt er ſich. 
(B.8.) Drum wenn er fieht in der Zerknirſchung Harme 
Das Vol von Sfrael, fo zweifl' ich nicht, 
Daf er fich fein gemogentlich erbarme, 

Und es nicht ziehe vor fein Strafgericht. 
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VII. 


(Psalm 143. [142.]) 


1. (B. 1.) Zu die erheb’ ich, Herr, die Ned’, erhöre 


Mein Flehn, womit in Untermürfigkeit, 
Eröffneft du dein Ohr, ich dich beſchwoͤre. 


. O Herr, ja zu erhören fei bereit 


Mic, deinen Knecht, in deiner Wahrheitsliebe, 
Mit der ſtets wandelt die Gerechtigkeit. 


. (8. 2.) Nur wuͤnſcht' ich, daß entfernt die Strenge © 


bliebe! 
Du richteft mit gerechtem Strafgericht, 
Dod richte mit gemobntem milden Triebe! 


. Denn wenn dein Urtheilsfpruch Verdbammung fpricht, 


Wer hilft mir dann von Alten, die da leben? 
O Niemand kann's, zu retten bin ich nicht. 


. (8. 3.) Schau, wie fid gegen mich die Feind’ erheben! 


Die Seele flieht vor ihrem bitteren Wort, 
Mark und Gebein burchziehet mir ein Beben. 


- Sie haben mid gebannt in dunklem Ott, 


As wär’ ic) in mein Grab fon eingefchloffen, 
Und fie verfolgen mich noch fort und fort. 


. (B. 4.) Drum ift all meine Lebensfraft verdroffen, 


Und meine Seel’ ohnmaͤchtig und verzehrt, 
Erbti?’ ich um mid folcheriei Genoffen. 
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23. 


28. 
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(8. 5.) Und dennoch hab’ id richtig mir erklaͤrt 
Jeglich Sefe und alter Zeit Begebniß; 

Und wie du dich fehon ehedem bewährt, 

So zeuget wol Gedaͤchtniß und Erlebnif 

Mehr, daß du milde bift als fireng von Sinn, 
Wiewol für dich zum preifenden Erhebnif. 

(8. 6.) Drum fire’ ich, da ich jest fo angftvoll bin, 
Die Hand nad dir, denn meine Zung' ift blöde, 
Und reicht zum Ausbrud meiner Schuld nidyt hin. 
Aud) ift all meine Denffraft ftumpf und fpröbe, 
In ihrem trodinen Grund Feimt Eeine Saat, 
Erquickſt bu durch dein Waffer nicht die Debe. 
(8. 7.) Drum bitt’ id) did, Hilf mir mit Rath und That, 
Erhöre mich, o Herr, mit fehnellfter Schnelle, 
Teil meine Seele fhon dem Tode naht. 

Verbirg nicht deines Angefihte8 Helle 

Den Diener dein, hilf, hilf, weil fonft «8 heißt, 


- Daf ich verdurftet, eh ich Fam zur Quelle. 


40. (8. 8.) Laß mich auch fühlen, wie fich mild ermeift 


43. 


46. 


49, 


Dein Mitteid Allen, die zu dir fich neigen, 
Drum hofft auf dein Erbarmen Seel’ und Geift. 
Die Seele gab ich Längft fon dir zu eigen, 
Jedoch, o Herr, wo foll ich finden dich, 

Wirt du mir nicht zu dir die Straße zeigen. 
(V.9.) Komm mir zu Hülf, 0 Water, milbiglich, 
Und rette mid) vor meiner Feinde Notte, 

Denn nicht zu andern Göttern wend' ich mich. 


(8. 10.) Gott, hoch und bebr vor jedem andern Gotte, - 


Zu deinem Dienft hab’ ich mich ganz geweiht, 
Did chr’ ich, andre dienen mir zum Spotte. 


52. 


58. 


62. 


Sa fchaffe, Herr, daß die Geroogenheit 
Bon deinem heilgen Geifte bin mich weife 
Zum rechten. Pfad durch deine Guͤtigkeit. 


. Gehft, wie ich hoffe, du voran im Sleife, 


Dann Leb ich ficherich auf immerbar 
Nach diefes Lebens ſchnell vollbrachter Reife. 
(8. 11.) Nur wahre mid vor Ungluͤck und Gefahr, 
Und laß mid) nicht mehr peinigen und quälen, 
Mie deine Hand fon oft mir hülfreich war. 
(VB. 12.) Sd darf mid ja zu deinen Knechten zählen, 
So bitt ich dich, gerfireu’ und tilge fie, 
AU gegen mich verſchworne arge Seelen, 
Die mir die Nube gönnen nun und nie. 


224 


Der Glaube. 


1. Sa fhrieb dereinft von Liebe manche Zeile, 


10. 


13. 


16. 


19. 


So viel ich bolde, fhone, füße wußt', 
Und brauchte, fie zu glätten, oft die Zeile. 


. Anigt Hab’ ich nicht länger Muth und Luft, 


Denn eitel, feb ich wol, war all mein Streben, 
Und flatt Gewinnes hab’ ich nur Verluſt. 


. Drum jene falfche Liebe zu erheben, 


Leg’ ich nicht länger meine Hand mehr an, 
Und will nun Gott als Chrift die Ehre geben. 


Symbolum von Nicda. 


Sd glaub’ an Gott, den Vater, welcher Tann, 
Mas er nur mill, von welchem auch entfpringen 
Die Güter des Gedeihns für Sedermann; 

Def Gnaden Erd’ und Himmel rings burchbringen, 
Und aus dem Nichts bracht” Alles er ans Licht, 
Urquell von guten und volllommnen Dingen. 
Mas in den Sinn fällt, in Gehör, Geficht, 
Schuf feine Güte, welche nimmer endet, 

Und das aud), was im innern Sinne fpridt. 
Id glaube, daß, zur heilgen Magd gewendet, 
Er menſchlich Wefen annahm ganz und gar, 
Zu ihr, die Troſt fürbittend Allen fpendet, 
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. Und baß, wenn gleich in Chrifto licht und Bar, 


Dod gleihe Menfchheit ihn wie uns umfangen, 
Die beilge Kirche lebrt'8 auch offenbar, 


. In dem ſich wahrhaft Gott und Menfd verfchlangen, 


Er iſt's, Gott's ein’ger Sohn, und emigher 
Erzeugt, und Gott aus Gott hervorgegangen, 
Kein Werk der Hand, ähnlich erzeugt vielmehr 
Dem Bater, und der ift mit ihm nur einer, 
Und mit dem heilgen Geift, und Fleiſch ward er. 


. Damit dem Heil verloren ginge Eeiner, 


Stug er am heilgen Holz de Kreuzes Pein, 

Ein fo genädiger, fo fündenreiner. 

Dann flieg er in den Hoͤllenſchlund hinein, 

Daß er dem büfteren Verließ enthebe 

Die Ahnheren, die feft in des Herzens Schrein 

Den Glauben begten, daß Gott ſich umgebe 

Mit Fteifch, daß er fie aus bem Rerfer zieh’ 

Und Heil durd) feine Leiden Jedem gebe. 

Und ficher iſt's, daß, wer da manfet nie 

Und tief in treuen Glauben ſich verfenfet, 

Daf allen Solhen Heil fein Leid verlieh. 

Dod wer bald Dem, bald Senem Glauben fchenket, 

(Der Selbflfeind zeigt und Keger ſich daran) 

Berliert die Seele, ohne daß er's benket. 

Vom Kreuz in eine Gruft gelegt ſodann, 

Erftand fein Geift von Fleifh und Blut umfangen 

Am dritten Tag, das nehm’ id gläubig an; 

Und mit dem Körper, welchen er empfangen 

Von ihr, die felbft von Gott gebenebeit, 

Iſt er lebendig bimmelauf gegangen. 
1 % 
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Mit Gott, dem Vater, figt er dort, bereit 

Zu febren, um zu firafen und zu lohnen 

Todt' und Lebendige nad) MWürdigkeit. 

Drum fireb’ ein Seder nad) der Tugend Kronen, 
Durd Tugend reifend für das Paradies, 

Um einft nad Gottes Gnade dort zu wohnen. 
Den Böfen und den Frevler doch verftieß 
Sammt den Dämonen er zur Tiefe nieber 


Fuͤr eroge Qual ins hoͤlliſche Verlief. 


Nichts frommet dort und nimmer febrt man tvicder 
Aus jenem Reid, und Feine Zeit esmift 

Die Zahl der Weheruf und Fammerlieder. 

Vor diefen Qualen mag der fromme Chrift 

Sid forgfam ſchuͤtzen durch den Geift, den heilgen, 
Der in der Trinitàt der dritte ift. 

Denn fo ift Gott der Vater mit dem heilgen 
Geift wie der Sohn, daß gleich er ihnen fteht, 
Nur Ein Gott, und Ein Heilger mit den Heilgen. 
Alſo beſchaffen ift die Trinitàt, 

Daf aus des Vaters, Sohns und Geift8 Vereine 
Ein’ einzge Gottesmwefenbeit entfteht. 

Und dies war Abfiht nicht, dies wirft’ alleine 
Die Lieb’ und Mildigkeit, die ewiglich 
Dom Vater herrfcht zum Sobne, wie ic) meine. 
Bemüht um nähern Aufſchluß Semand fich 

Der Mefenbeit, der fühlt bei folchen Flügen 

Mit Schmerzen bald, daß ibm die Kraft entwich. 
So mag uns denn der fefte Glaube gnuͤgen 

An Alles, was die heilge Kirche‘ Iehrt, 

Veil ihre Sprüche lügen nie, noch trügen. 
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Die fieben Sacramente. 


Sd fage, daß die Taufe Jeden klaͤrt 

Mit Gottes Gnade, daß fie wegnimmt jebe 

Der Sünden, jede Tugend ihm gewährt. 

Die Tauf erheifcht bas Waffer und die Nede; 
Aufs neu getauft wird mer getaufet war 

Nicht mehr, wie Lafter ihn mit Schmuz befebde. 
Mer nicht getauft ift, ift der Kräfte baar, 

Und fann zum emgen Leben nimmer kommen, 
Und wäre tugendhaft er ganz und gar. 

Ein Licht iſt's, jenem Lichtesglanz entſchwommen, 
Der durch den heilgen Geift in uns erblüht, 

Und in uns herrfcht, zu rechter Brunft entglommen, 
Wodurch ein folher Drang zur Tau erglüht, 
Daf felber für das Gute nicht der Gute 

Mehr, al8 fie zu erhalten, ſich bemüht. 

Und uns zu fäubern von dem böfen Muthe 

Und von der Sünde, die von Gott uns trennt, 
Verfteht die Buße, wenn fie ſchwingt die Rutbe. 
Und wie aud Menfchenkraft und Lift entbrennt, 
Zu Gott wird Feine Ruͤckkehr uns bereitet, 

Menn das Geftändniß nicht die Schuld befennt. 
Zerknirſchung ift es, die zuerft beftreitet 

Das Uebel, das du thatft; der Mund geftebt 
Das Uebel dann, das innen ficd) verbreitet. 

Und wenn Genugthuung ihr folgen feht, 
Dann darf, mer alles dies vereint betrachtet, 
Vergebung hoffen, wenn er diefed Weges geht. 
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Seitdem der Boͤſe uns zu ſchaden trachtet, 

Weil unfer Wille mürb’ und ſchwach ibm fcheint, 
Und unfre Kraft gue Tugend er verachtet, 

Zeigt unfer Hort, um vor dem argen Feind 

Uns zu befchügen, der jediveder Plage 

Urquell tft und fie al’ in ſich vereint, 


. Gott, unfer Herr, und Schüger unfrer Tage, 


Im Abendmahl am heiligen Altar 

Sein Blut und feinen Körper, wie ich fage, 
Den eignen Körper, der durchflochen war, 
Sammt feinem Blut, für uns, die fonft verloren, 
Zu retten uns aus höllifcher Gefahr. 

Und wenn die rechte Meinung ich erforen, 

Sf Chriftus in die Hoſtie fo verfentt, 

Tie ibn die Sungfrau an das Licht geboren, 


. Wahrhafter Gott und Menfd in Eins verfchräntt, 


Unter des Meines und des Brots Seftalten, 
Mas mit dem Paradies uns einft befchentt. 
Sold göttliche, fold wunderbares Walten 
Schließt in fich dieſes heilige Myſter, 

Daf meine Rede nicht e8 mag entfalten. 

E3 gibt uns fràftgen Muth und ffarfe Mehr, 
Um zu beitehn in allen Anfechtungen, 

Daf dann des Satans Angriff ſchwach und ler; 
Denn Gott verfiehet alle Ned’ und Zungen, 
Wenn das Gebet aus tiefer Temuth ftammt, 
Menn bittere Zerknirſchung uns burchdrungen. 
Die kirchlichen Gefchäfte insgefammt, 

Die Tauf und Horas nebft den andern Merken 
Die zu verrichten ift der Priefter Amt. 
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As Chriftenthumes Stügen find zu merken 
Die legte Delung und die Firmelung, 
Mir haben fie, im Glauben uns zu ſtaͤrken. 
Denn ftet8 aufs neue zur Erniederung 
Entflammen uns des Fleifches brünftge Triebe 
Zur Sinnlichkeit und zur Verfundigung. 

As Mittel gegen biefe falfche Liebe 

Hat Gott das Ehebündnif uns beftimmt, 
Damit er fehnöden Misbrauch bintertriebe. 
Nun fügen uns, wie auch der Feind ergrimmt, 
Die fieben Sacramente, wenn zu ihnen 

Man noch Gebet, Almofen, Faften nimmt. 


Die zehn Gebote. 


Zehn find Gebote Gottes uns erfchienen. 

Das erft’ ift, anzubeten ihn allein, 

Und Feinem andern, falſchen Gott zu dienen. 
Den heil’gen Namen auch nicht zu entweihn 
Durh Anruf, Schwur und fonft auf falfchen Wegen, 
Vielmehr nur einzig ihn zu benedein. 

Gemäß dem dritten fol man Ruhe pflegen 

Die Wod} an einem Tag von aller Mb, 
Denn anders waͤr's der heilgen Kicch’ entgegen. 
Sodann vor Allen auf der Erde bie 

Soll man den Vater und die Mutter ehren, 
Weil wir empfingen Fleifh und Bein durd fie; 
An Gut und Leben Niemand aud verfehren; 
Keuſch fein, nicht ſchwelgeriſch und Lüderlich, 
Und nimmer Andere dadurch entehren. 
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Und fibre auch die Welt uns mächtiglich, 

Falſch Zeugniß fol aus unferm Mund nicht gehen, 
Denn Falfchheit paart nicht mit der Wahrheit fidi. 
Aud follen wir uns nicht im Zorn vergehen, 
Zum Morde aufzuheben unfre Hand: 

Mer das thut, ift nicht werth, den Deren zu fehen. 
Nie Lt der feiner Schuld verfchlungen Band, 
Pers wagt, für feine8 Nächften Weib zu brennen, 
Denn rechte Liebe hat er nicht gefannt. 

Zulegt, wer Fremdes firebet fein zu nennen, 

Und auf des Nächften Güter neidifch fieht, 

Der fucht mit Fleiß von Gotte fi zu trennen. 


Die fieben Todfunden. 


Drum fehe Jeder, wie er dem entflieht, 

Daf Gottes Wort er nichts entgegenftelle, 
Teil uns das Lafter Gottes Gunft entzieht. 
Stolz ift jedweden Uebels erfte Quelle, 

Der Wahn, daß uns an Tugend Seber weicht, 
Daf würdig wir bes Gluͤckes höchfler Stelle. 
Neid ift es dann, der unfre Wange bleicht, 
Tie denn, wer über fremdes Wohlfein trauert, 
Dem. Widerfacher Gottes felber gleicht. 

Zom macht, daß Zorn'ge ftete Pein ducchfchauert, 
Er ſetzt in Glut und Tollbeit fie, ſodaß 

Das Gute, was fie thun, nicht lange dauert. 
Trägheit hat gegen alles Gute Haß, 

Weil Trdge vor der Anſtrengung erfchlaffen, 
Und unmutbsvoll im Handeln werben laß. 


193. 


196. 


199, 


202. 


205. 


208, 


214, 
* Und fei von dir uns unfre Schuld verziehen, 
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Seiz macht und, Habfucht, dag von fi zu fehaffen 
Man Ieden fucht, der an dem Lafter fran; 
Sein Streben aber ift, an fid zu raffen. 

Zur Vollerei hat Thor und Weifer Hang, 

Und mer nur Opfer bringet feinem Schlunde, 

Sn Trank und Speife ſchwelgend, lebt nicht lang. 
Und Ueppigfeit, die fiebente der Munde, 

Sie Lift die Freundfchaft wie die Schwägerfchaft, 
Mit Tugend und Vernunft niemals im Bunde. 


Dod diefe Suͤnden zähmt des Muthes Kraft, 
Und wenig braucht e8 Tint und Schreibgeräthe, 
Uns vorzuzeichnen rechte Wanderfchaft. 

Und wählen wirſt du traun die rechte Stätte, 
Wenn zum Gebet zu Gott du dich beeilft, 

Zum Vaterunfer als dem Hauptgebete: 


Das Vater unfer. 


O Vater unfer, der im Himmel weilſt, 
Geheiligt ſei dein Name ſtets mit Preiſe, 
Und Dank und Lob fuͤr was du uns ertheilſt. 


. Dein Reid) erſchein' auf unferm Erdenkreiſe! 


Geſcheh dein Wille, herrfche dein Gebot . 
Im Himmel und auf Erden gleicherweife! _ 
Gib, Vater, heut und unfer täglich Brot, 


Wodurch wir oft verdienen Straf’ und Tod. 
Und daß auch wir verzeihen, fei verliehen 
Zuerft Vergebung uns an deinem Theil, 
Damit wir unferm Feinde uns entziehen. 
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Du Gott und Vater, Quell von jedem Heil, 
Beſchuͤtz' und vett’ uns vor den Anfechtungen 
Des Satans und vor feinem Xobespfeil, 

Die wir den Laut erheben unfrer Zungen, 

Daf, deine Huld verdienend, künftig wir 
Eingehen in dein Reich, andachtdurchdrungen. 
Mir bitten dich, Herr, unfre Ehr’ und Bier, 
Schuͤtz uns vor Schmerzen! Siehe nur! Erboben 
Iſt mit gefenftem Blid das Herz zu dir. 

Aud) die gebenedeite Sungfrau loben 

Und preifen mir mit Recht; fie möge fein 

Der Schluß zu Dem, was wir gefchrieben oben. 
Durch heilges Fleben wird fie uns verleihn 

Die Gnade Gottes trog der Hinderniffe, 

Und uns entreißen ewiglicher Pein. 

Und Al’, die durch der Sünden Finfterniffe 
Blind find, erleuchte fie mit mildem Sinn, 

Und ſchuͤtze fo fie vor der Hi Abyſſe. 


Das Ave Maria. 


Ave Maria, Jungfrau, Königin, 
Holdfeligfte, bei Gott ftets, deinem Horte, . 
Vor allen Sraun des Himmels Herrfcherin! 


. Gefegnet fei auch heut mit frommem Worte 


Dein Sohn, daß er abmendend die Gefahr, 
Mit fi) uns wohnen laff an Einem Orte. 
Gebenedeite Jungfrau immerdar, 
Fleh Gott für uns.an, daß er und verzeihe, 
Daß er hier unten unfer nehme wahr, 

Und endlich uns das Paradies verleihe! 


— — — — — — — — 
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a. 


Johannes de Virgilio an Dante Alighieri. 


D du der Pierinnen heilge Stimme, 

Der bu mit neuem Sang die Welt befeligft, 
Indem vom Gift du, das ihr Blut erfhilt, 

Sie mit dem Lebenszweig zu reingen ſtrebſt, 
Enthüllend das dreifache nad Verdienft der Schatten 
Berloofte Reich, den Orkus den Verdammten, 


. Die Lethe den ſich Läuternden, den Sel’gen 


Die jenfeit Sols gelegenen Gefilde, 

Warum, ad, wilft du doch preisgeben dieſes 
Mibvolle, hehre Werk dem Poͤbel, uns 
Poeten raubend deine fehönfte Leiftung; 

Denn cher wird ein Davus dod den Erummen 
Delphin bewegen mit der Leter, eher 

Der Sphinr zweideutig Räthfel loͤſen, als 


10. Den naͤchtgen Schlund und die dem Plato felbft 


15. 


Verhuͤllten Himmel niedres Voll ſich vorfteltt. 
Denn Dinge find’s, die man nicht faffet, wenn fie 
Herplappert auf dem Markt der Pidelbering, 

Def Poffen den Horaz verjagen konnten. 

Dem Volt nicht dicht ich, fagft du, nein ben Weifen, 
Wiewol im Volkslaut; doch der Weife höhnet 

Des Volkes Sprache, wär’ e8 gleid nur Eine, 

Da e8 doch taufend find. Aud dichteten 
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Sie, denen du als ſechster dich gefelleft, 

Und er, dem bu zum Himmel fteigend folgeft, 
Nicht in des Marktes Sprahe Drum erlaube, 
© du der Dichter nur zu fcharfer Tadler, 

Daf id) der Rebe Baum fehlaff laſſ' ein wenig. 
Wirf nicht den Saͤu'n verſchwendriſch bin die Perle! 
Nicht Hülle niedrigſchweres Kleid die Mufe; 
Vielmehr die Sprach’ ermähle zum Gefange, 
Die diefem, jenem DBolE, zugänglich if, 

Sobaf der Weit fie deinen Ruhm verkünde. 
Und mance Dinge harten ſchon, durch dich 
Bekannt zu werben. Auf, fag’ an den Flug, 
Den Jovis Vogel zu den Sternen nahm! 
Sag’ an bie Blumen und die Lilien, welche 
Der Pflüger mähte, fammt den Phrygerhirfchen, 
Die des Motoffer8 Zahn zerrif. Sag’ an 

Von ber Ligurier Bergen, von den Flotten 


. Partbenope6 mit Liedern, die da flingen 


Nach Herkuls Gades, die man ftaunend Heft 
Am Iſter und am Pharus, und die dort 
Gefallen, wo das Reid, der Dido war. 

Wenn did) der Ruf anzieht, twird nicht zu enge 
Begrenzung und des Poͤbels Gunft dir gnuͤgen. 


. Ich, Phöbus Diener und der Mitgenannte 


Des edlen Maro, wenn bus nicht verfhmähft, 

Mil in die Schulen did einführen als 

Den lorbeerringsumfränzten Triumphator, 

Ein Herold, der ſich felbft gefchmeichelt duͤnkt, 

Dem froben Volt zu finden die Triumphe 

Des Sduptling8 mit dem lauten Klang der Stimme. 
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Schon fühl’ ich mir von Eriegrifchem Getöfe 
Das Ohr umfchaudert. Water Apenninus, 

Wie haut er drohend! Wie ducchfaufet Nereus 
Tyrrhenums Meer! Wie tobet hier und dorten 


Der Gott bed Kriegs! Ergreife drum die Leier, 


Ergreife fie und zahme dieſes Wuͤthen. 

Wenn du zu folhem Stoff den Sang nicht wedeft, 
Indem du dich entfernt hältft von den Dichtern, 
Du einz’ger, wird er unbefungen bleiben. 

Du Wohner an des Padus Mitte, wenn du 

Mir Koffnung gibft, mid zu befuchen, mir 

Ein freundlich Wort f@hidift, wenn dich's nicht gereut, 
Den fchwachen Vers zu lefen, den der Rabe 


50. Red Erächzt dem Sänger Schwan, fo gib mir Antwort, 


Wo nicht, erfülle meinen Wunſch, o Meifter! 


15. 


Dante Nlighieri an Johannes de Virgilio. 
Erfe Ekloge 


Sqhwatʒ "far gefchrieben wir auf weißem Blatte 
Gefänge, lieblich quillend von dem Bufen 
Der Pierinnen und an uns gerichtet. 
Zufaͤllig ffand id) unter einer Eiche 
Mit Metibdus, zählend unfre Heerde 
. Von fatten Ziegen.  Metibdus wuͤnſchte 
Mit mir bag Lied zu hören. „Was will Mopfus? 
Mein Tityrus, ſprich, mas er mill" — begann er. 
Ich lacht’, 0 Mopfus. Und nun drängt’ er mehr nod). 
Aus Liebe mich zulegt ergebend, kaum 
Das Lachen zügelnd: „Thoͤrichter, du rafeft, 
Did fordern deine Biegen ja, fie einzig 
. Sind deine Sorge, — fprad) id, — wenn dir gleich. 
Die farge Mahlzeit auch zu denten gibt. 
Die Weiden kennſt du nicht, die mit dem Gipfel 
Der Mänalus die Sonn’ einhuͤllend dunkelt, 
Die Gras und Blumen taufendfarbig ſchmuͤcken; 
Ein unter Weidenbuͤſchen ſtillverborgnes 
Beſcheidnes Vächlein, deffen auf dem Gipfel | 
Des Berge von felbft geborne Waffe Bahn 
Sid brechen, wo es dann hinwallet langfam, 
Und die Geftade feines Stromes nett, 
Mit unverfiegentem Erguß umgibt fie. | 
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Dort, während feine Rinder fcherzend wandeln 

Sn weichem Wiefengras, betrachtet Mopfus 

Die Werke fo der Menfchen wie der Götter. 

Dann ſchließt er ein in die gefchwellten Robre 

Die Freuden feiner Bruft, ſodaß die Heerde 

Dem fügen Sange folgt Berg ab und Thal, 
Gezaͤhmt die Löwen flürzen, daß die Flüffe 
Nacheilen ihm, die Wälder und die Berge 

Des Mänalus Stirn fomie Wipfel neigen.” 

Drauf gab er Antwort: „Zityrus, wenn Mopfus 
Oft fingt auf Wiefen, die mir unbekannt find, 
Kann ich, von dir belehrt, mein ſchweifend Vieh 
Dod jene unbefannten Sänge lehren. — 

Was foll ich thun bei fo begiergem Trachten? 
„Aoniſchem Gebirge weiht fih Mopfus, 

O Meliböus, jährlich, während Andre 

Sich füttgen auf dem Markt an Rechtöbelehrung, 
Und blaffet in des heilgen Haines Schatten. 
Gebadet in der Flut, die den Poeten 

Leben verleiht, und voll des Sängerichors 

Die Kehl und Adern, ruft er mich zum Laube, 
Das duch Verwandlung fprofi am Strom Peneos.“ 
„Bas ‚wirft du thun?” begann er. „Willſt die Flur du 


. Al8 Hirt durchwandern, unbelränzt vom Lorbeer?” 


„Der Dichter Kranz und Namen, Meliböus, 
Berfchmwindet oft, und felbft die Mufen magten 
Den Mopfus faum als fehlummerlos zu bilden.” 
Kaum hatt’ ich's ausgefagt, al folder Weife 

Mein Zorn in Wort’ ausbrad: „Wie werden Hügel 
Und Au’n ertönen, wenn umgränt die Stirne 
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Mit Lautenflang ich Phoͤbus Hymnen mede! 

Dod beb’ ich vor ben Hainen und den Stätten, 

Den gottvergeffenen. Und waͤr's nicht beffer 

As Triumphator, wenn id) wiederfebre 

Ins Vaterland, die Haare mir zu ſchmuͤcken, 

Die weißen, die einft blond am Arno waren?” 

Und er: „Wer zweifelt dran? Jedoch bedenfe, 

Mein Tityrus, die Flüchtigkeit der Stunden. 

Es altern ſchon die Ziegen, die den Böden 

Wir überliegen, dag fie Mütter würden.” 

Und ich antwortete: „Sobald bie Feier 

Vollbracht ift durch mein Lied — der Schatten, melde 

Die Flut umkreiſet, und der fel’gen Geifter, 

Sowie bereitd der unterirdbfchen Reiche: 

Dann frommt's die Stirn mit Lorbeer mir und Epheu 

Zu gürten. Wird es Mopfus mir vergonnen? “ 

„ie? Mopfus!” — fprach der Andre. — „Siehſt 
du nicht 

Wie er misbilligt die gemeine Rebe, 

As ob fie niedrig und gemein erklänge 

Von Weibestipp’, als ob die Pierinnen 

Schamroth fich meigerten, fie anzunehmen?” 

„Ex wird es,” fprad ich, und la deine Verſe, 

Nod einmal, Mopfus. Achfelzudend aber 

Ermidert er: „Wie wenden wir denn Mopſus?“ — 

„Sch hab',“ antwortet” ich, „in meiner Deerde 

Den dir bekannten Liebling, welcher kaum 

Die ſchweren Euter tragen kann, fo ſchwellen 

Bon Mit fi. Dort am mächtgen Felfen ſteht e 

Und kaͤuet wieder bie gerupften Kräuter. 


mer 


an gm 





241 


Dem Laufen nicht fich einend, und zum’ Stalle 
Sich nicht gemöhnend, pflegt er fi zum Eimer 
Von felbft zu ftellen fonder Zwangbeduͤrfniß. 
Sieh, deffen Euter dent ich jebt zu melfen, 
Und zehn der Maße mit der Milch erfüllend 
Dem Mopfus fie zu fenden. Nimm dich diefer 
65. Muthwill'gen Bid und Biegen an indeffen, 
Und wege deinen Zahn für fremde Kruften.” — 
So unter einer Eiche fangen, id 
Und Melibdus, während unfre Suppe 
Am Feuer in der Heinen Hütte Eochte. 


Dante, Lyriſche Gedichte I ll 


4% 
“ 


Johannes de Virgilio an Dante Alighieri. 


Antmortsefloge. 


Ic weil” am Buße der benesten Hügel 
In heimatlicher Kluft, wo die Savena, 
Die Nymph, umgrünet ihre fehnee’gen Loden, 
Muthwillig eilet in den Schoß des Rbenus. 
Die Rinder weideten nad eignem Dünfen 
5. Am grasgen Ufer; weichre Kräuter rupften 
Die Laͤmmer, und die Ziegen Felsgeftrüppe. 
Was foll ih nun beginnen? Denn ich fahe 
Mid als des Waldes einzigen Bewohner. 
Zoll eiferten die Anderen zur Stadt, 
Beforgt um ihre Bedurfnif; fehlte felber 
Dod Nifa, fehlte felber doch Aleri8, 
Die fonft fo treuen Freunde; fort nun ging ich 
10. Mit frummer Sichel in dem Sumpf zu fällen 
Die Kolben Rohre, mein einziges Vergnügen, 
Als von. bed Adriatermeeres Schatten, — 
Mo dicht die Pinien in langer Reihe 
Die lieblichen geräum’gen Auen deden, 
Die jened Orte8 wie des Himmels Huld 
Bon Morten duften läßt, von Kraut und Blumen, 
15. Und mo der flüß’ge Widder Trodenbeit 
Verbeut dem Erdreich, während er des Meeres 
Getodffer auffucht für fein weiches Flief — 


20. 


29. 


30. 


35. 


243 


Den Tityrus ich hört aus jenem Schatten. 
Das Sdufeln felbft des Eurus, welcher damals 
So füß und lieblich blies, gewährte mir 

Den Elangesreichen Duft, der durch die Höhen 
Des Maͤnalus hinwehend Balfam tröpfelt 

So in das Ohr wie auf die Zunge Milch, 
Milch, wie feit langer Zeit nicht Hüter 

Der Heerden ſich erinnern, fie getrunfen 

Zu haben, find gleich al’ Arkadier. 

As fie das Lied vernahmen, jauchzten alle 
Arkadernymphen, Hirten fammt den Heerden, 
Die rauhen Gaifen “und die Rinder, felber 

Des Waldes wilde Efel hörten auf Ä 
Zu fliehn und öffneten das Ohr; die Saunen 
Entftiegen dem Lyceum, Taͤnze flechtend. 

Sch ſprach bei mir: Wenn Tityrus die Rinder 
Und Bid und Lämmer durch Gefang begeiftert, 
Mann fehädigte die Tippen jemals dir 


Die Mantuanerflöte, hirtliche 


Geſaͤng' erhebend, da du in den Mauern 

Der Stadt verweilend Städtifches nur fangeft? 
Der Rinderbirt auch hör im Hain dich fingen! 
Und fonder Zaubern leg’ ich nieder drum 

Das edle Rohr, zum hirtlichniedern greifend, 

Und geb’ ihm Leben mit dem Haud der Lippen. 
Alſo, bu Göttlicher, fo wirſt du fein, 

Mirft fein der zweite nach dem edlen Maro, 

Sa nicht der zweite nur, vielleicht derfelbe, 

Wenn man dem Seber darf vertraun von amos. 


So fei dem Mopfus das verliehen, was 
Il * 3 è 4% “ 


Dem Meliböus. Wehe, daß du unter 
Schmuzvollen morfchen Dache dich befinbeft, 
Und meinfî mit Recht unmillig (o ber Schande 
Der undanfbaren Stadt!) daß deiner Heerde 
Man raubt des Arno Meiden. Ad, erlaube 
Aufs neue deinem Mopfus, das Geficht 

Mit Thränen zu bethaun und wolle nicht 

40. Graufam dich länger peinigen und ihn, 

Def Liebe, theurer Greis, dich mit fo feftem 
Und zähem Arm umfchlingt, wie die Rebe 
Des Weinſtocks hundert Kreif und Knoten 
Um den ihr anvermählten Ulmbaum fchlägt! 
Wie wirft du ftaunen, wenn du deine Hütte 
Dann wieberfiehft, die gelben Strohgebede, 

45. Nicht anders als ob an der Stirn du deine 
Von Phyllis Hand gefhmüdten Silberbaare 
Aufs neue blond fi) färben fähft, die heilgen. 
Doch bag die Stunden, die dazwiſchen liegen, 
Nicht lang dir werden, Fannft du in der Grotte, 
Wo ic mich ruhe, dich erquiden, dich 
Mit mir dort unterhalten; wechfelnd fingen 

50. Wir beid’, ich mit befcheidener Schalmel, ° 

Und bu mit Hoheit, wie ein fichrer Meifter, 

Die Töne drein ergießend, bag vermaifet 

Und matt mein Jugendalter nicht erfcheine. 

Der Ort felbft ladet dich hieherzukommen: 

Es neßet drinnen ein lebendger Quell \ 

Die Grotte, die ringsum der Fels befchirmt, 

Und grüner Rafen frifht. Es ftreuen Duft 

Des Wohlgemuthkrauts Blüten, und es flößen 
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Dir Schlummer ein des Mohnes rothe Häupter, 
Des Schoͤpfers lieblicher Vergeffenheit. 

Alexis wird dir Quendel unterbreiten, 

Vitt ich den Korydon, daß er ihn rufe. 

Die Füße wird die meine Nifa mafchen, 

Zu biefem Werk fich gern bequemend, und 

Den Tiſch bereiten. Xertilis indeffen 

Würze mit zerftoßnem Pfeffer uns die Schwimme, 
Zum beſſeren Geſchmack einmifchend Knoblauch, 
Wenn etwa unvorfihtig Meliboͤus 

Sie in dem Garten eingefammelt hätte. 

Der Bienen Summen wird dich firre machen, 
Gern von dem füßen Honig zu genießen. 

Obſt wirft du pflücen und verzehren fröhlich, 
Denn nicht unaͤhnlich it es Niſa's Wangen. 
Viel wird zum Eſſen aud zu ſchoͤn dir feheinen. 
Schon fhlängelt um die Grotte fich der Epheu 
Mit feinen Schößlingen dich zu umgarnen; 
Genug, es foll an Feiner Luft dir mangeln. 

So komm denn her, bu follft auch die hier finden, 
Die wieder dich zu fehen heiß begehren, 
Süngling’ und Greife von Parrhafius Hügel, 
Die deine neuen Lieber zu bewundern 

Entbrennen, wie bie alten zu erlernen. 

Sie bringen dir alsdann dee Waldes Zicklein, 
Sie bringen bir das bunte Fell des Kuchfes, 
Sowie dein Meliböus e8 gewohnt mar. 

Komm, komm, und fürchte, Zityrus, nicht unfre 
Malbberge, denn den windbewegten Wipfeln 


Der Pinten, und den fruchtbeladnen Eichen 
11 “x 
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Wie den Gebüfchen darfſt bu Glauben fchenken. 
Hier gibts nicht Hinterlift, fowie du glaubeft, 
Nicht Kränkung. Traueft du nicht deinem Freunde? 
Tie? Iſt dir unfer Reich verbächtig? Dod 

Die Götter felbft verfhmähten nicht die Wohnung 
Der holden Grotte. Chiron fei'mir Zeuge, 
Achilles’ Lehrer und der Hirt Apollo. — 

O Mopfus, bift du thöriht? Da Jolas 

Der mildgefinnte, der gebildete, 

Es nimmer zuläßt, während deine Gaben 

Nur ländlich find, und deine Grotte fichrer 

Nicht ift als ein Palaſt, für Tityrus 

Sich zu erholen. Aber welche Flammen 
Entlodern deinem Geift, und welche Gier 


. Bewegt die Füße dir? Gleichwie die Jungfrau 


Mit innerem Behagen fohaut den Süngling, 

Der Juͤngling dann den Vogel, und ber Vogel 
Den Wald, der Wald des Frühlings Säufeln: 
So, Tityrus, (haut Mopfus dih mit Wolluft. 
Die Liebe pflegt zu feimen aus dem Anfchaun. 
So nimm denn Eeinen Anftand! Das Gemdffer 
Des Phrygers Mufo wird den Durft dir Iöfchen. 
Du Eennft vielleicht ihn nicht, gewohnt zu trinken 
Den Fluß der Heimat. Hoch! Indeſſen biötet 
Die Kuh mir. Wie? Befchweren fie vielleicht 
Die vollen Euter an den feuchten Schenken? 
Saft glaub’ ich's. Wohl! So eil ich anzufüllen 
Mit frischer Milch der Eimer meite Räume, 

Die harte Krufte mir damit zu weichen. 

Komm denn zum Melkfaß! Denn auf diefe Meife 
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Wird Titprus gleichviel Gefäße finden, 
Als er verfprochen hat uns zuzufenden. 
Dod einem Hirten Milch zu ſchicken, ziemet 


Nicht eben. — Während fo ich plaubre, fommen, 
Schau, die Gefährten, und die Sonne fintt. 


248 


Dante Alighieri an Iohannes de Virgilio. 


Zweite Ekloge. 


Sen golbne8 Kolcherfließ enthüllet fpendend 
Bog Titan'8 golbnen Magenfig ber Leichtfuß 
Eous fammt den andern Flügelcoffen. 

Das Gleis nun, das vom hohen Himmel ſich 
Zu fenten anfing, bielt in gleihem Schweben 
Die Raͤder hier und dorten, und dem Glutftrom, 


5. Der vor den Schatten pflegt zu weichen, wichen 


10. 


15. 


Die Schatten und es fiedeten die Fluren: 

Da floh mit Tityrus, Alphefibdus 

Mit fih und mit der Heerde Mitleid habend 
Zum dichten Hain der Efchen und der Linden, 
Und der Platanen; und indeß die LAmmer 
Und Zidlein, fih zu Einem Haufen mifchend, 
Ausruhten in dem Gras und mit den Nafen 
Einathmeten die Luft, erwartete 

Der alte Titprus des Schlummers Düfte. 
Matt in des Ahorns Schatten und fich ftügend 
Auf einen Knotenſtock vom Aft des Birnbaums 
Stand er, Alphefibdus zu vernehmen. 

Und der begann nun: „wie der Menſchen Seelen 


Zu ben Geftirnen, wannen fie entffammen, 


Die Körper zu beleben, wiederkehren, 
Mie e8 den Schwänen, wenn bei Himmels Milde 


20, 


25. 


30. 


249 
Sie durch, des Sumpfes Thal hinziehn, gefalle 
Kaiftros Flut mit Sange zu beleben, 

Mie fid des Meeres Fifche, wo die Fluͤſſe 
Eintreten ing Gebiet des Nereus, einend 

Die Flut verlaffen, wie Hyrfanien8 Tiger 
Den Kaukafus mit Blut befudeln, Lybiens 
Erdreich die Natter mit den Schuppen feat; 
Drob nicht ergreift mich Staunen, pflegt doc 
Jedweder mit Vergnügen dem zu folgen, 

O Tityrus, was feinem Wefen zufast. 

Wol aber nimmt mid) Wunder, und mit mir 
AU andre Hirten von Sicilien, 

Das der Cyklopen dire Geftein am Aectna' 
Den Mopfus feſſelt.“ Sprach es, und indem, 
Erhigt und langfam mit beflemmter Kehle, 
Sprach Meliböus, doch mit Müh das Wort 
Vorbringend: Tityrus! — Die reife lachten 
Des jungen Zons, wie die Sifaner, als fie 
Sergeftus von dem Feld geriffen fahn. 

Drauf hob der Alte von dem grünen Rafen 
Das Silberhaar, und fprach zu jenem, welcher 
Aus offner Nafe blies: „DO du, zu Junger, 
Welch neue Urfach trieb dich an, die Bälge 


. Der Bruft mit fo gefchwinden Athemzuͤgen 


Zu peinigen?” — Er nun dagegen fagte 
Kein einzig Wort; doch als er feinen Lippen, 
Den zitternden, gendbert die Schalmei, 

Die er in Händen hielt, erfcholl den Ohren 


Ein einfach Säufeln bios. Als ſich der Jüngling 


Klaͤng' aus dem Rohr zu loden mehr bemüht, 
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(Ein Wunder, dennoh Wahrheit werd ich fagen) 
Entluden der Schalmei ſich diefe Worte: 

„Ich weil am Fuße der benebten Hügel" — 
Und hätte Titprus ind Rohr noch dreimal 
Gehaucht, der Felder ſchweigende Bewohner 
Haͤtt' er beſeliget mit hundert Liedern, 

Wie ſich's Alpheſiboͤus eingebildet, 


. Der an den Tityrus gewendet ihm 


Den Vorwurf machte: „O ehrwuͤrd'ger Greis, 
MWirft du e8 wagen, ded Pelorums feuchte 

Gefilde gegen der Cyklopenhoͤhle 

Zu tauſchen?“ — Er darauf: „Was zwe felſt du? 
Warum, Geliebter, willſt du mich verſuchen?“ — 
Alpheſiboͤus drauf: „Bemerkſt du nicht, 

Mie in der Flöte Ton die Kraft dtr Gottheit. 
Erflingt, und wie er gleicht den mit Gefluͤſter 
Entfprofinen Rohren, die da offenbarten 

Des Königs Efelsohren, der auf Bacchus 

Geheiß Paftolus Sand vergolden konnte? 


Gluͤckſel'ger Greis, o fchenke nicht Vertrauen 


Dem falfhen Schmeichelmorte, das Dich ladet 

Zu dem mit Aetna8 Feld bededitem Ufer. 

Mit deiner Heerd’ und mit des Ortes Nymphen 
Hab’ Mitleid! Dich Abmefenden bemeinen 

Die Hügel fammt den Wäldern und den Flüffen, 
Und mit mir die Dryaden, die noch Aergres 
Befürchten, und ein Ende hat die Misgunft, 
Die gegen uns begt felber der Pachinus. 

Und uns, die Hirten, wird es fehmerzen, dich 
Gefannt zu haben. O glüdfel’ger Greis, 
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Verlaß die Quellen nicht und Weiden, die 
Beruͤhmt geworden ſchon durch deines Namens 
Unſterblichkeit.“ Und Tityrus dagegen: | | 
„D du, der nach Verdienft mehr als die Hälfte | 
Von biefem Bufen biſt“ (auf feinen zeigt’ er) 

„Vereint mit gleicher Neigung ift mir Mopfus 

Durch Sene, die erfchroden dem Pyreneus, 

Dem unbeilvoll nachfpringenden, entfloben. — 

Beim Nubifon, auf deffen linfem Ufer, 

Denkt er mich wohnend, auf des Padus vechtem, 

Dort wo Aemilia ſchließt am Abria. 

Laut preift er mir des Aetnaufer8 Weiden, 

Und weiß nicht, baf tir beide hier auf grafgem 

Sicilianerberge leben, dem 

An Fruchtbarkeit für Rinder und für Schafe 

Sn ganz Trinafria Beine Gegend gleich ift. 

Dod wären auch nicht vorzuziehn dem grünen 

Delorum Aetnas felfige Gefteine; 

Dod ging’ ich hin, den Mopfus zu beſuchen, 

Und ließ’ bier meine Heerde, fheut ich nicht 

Dich, Polyphemus.“ — Drauf Alphefibdus: 

„Wer möchte nicht vor Polyphemus beben, 

Ihm, ber mit Menfchenblut die Lefze fleckte, 

Ach, feit der Zeit, wo Galatea ihn 

Des armen Acid Glieder fah zerfleifchen ? 

Mit Müh entfam fie. HA ihn wol der Liebe 

Gewalt bezwungen, da fo meit ihn fortrif 

Das wilde Toben? Konnte doch nur eben 

Das Leben Achämenides erretten, 

Erblickend, wie in graufem blutgem Eiter 
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Die Fabrigenoffen bingemebelt wurden! 
Dich fleh' ich an, mein Leben, faffe did 
85. Nicht ſolch Gelùft, damit der Rhenus habe | 
Und def Najade dies erlauchte Haupt, | 
Dem fchon der Winzer abzufchneiden eilet | 
Das nimmerwelke Laub des beil'gen Lorbeers.“ — 
Und Titprus mit Lächeln und ibm ganz nun 
Huldreich getvorden, nahm die weifen Reden 
‘ Des großen Hirten auf mit tiefem Schweigen. 
90. Doch weil gefenft des Phibus fchöne Zelter 
Die Luft durcchfchnitten und die Schatten fchon 
Bon allen Dingen in die Weite reichten; 
Verließen Büfche fammt ſchon Falten Thaͤlern 
Die Hirten, hinter ihren Deerden mandelnd. 
Von weichen Auen waren auf der Nüdkehr 
Die zottgen Zicklein an der Heerden Spike. 
95. Unfern indeffen hatte ſich verborgen 
Sola8, der verfchlag’ne, der fich Alles 
Merkt', Alles uns erzähle. Und, wie er uns, 
So haben wir es, Mopfus, dir gekuͤnder. 
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Bibliographifch=Eritifche Einleitung. 


Handſchriften und Ausgaben legen haͤufig daſſelbe Gedicht 
bald Dante, bald einem andern Dichter bei, und die Schwie⸗ 
rigkeit, zwiſchen ſo widerſtreitenden Zeugniſſen zu entſchei⸗ 
den, iſt, namentlich ſeit Dioniſi ſchon mehrfach gefuͤhlt, 
bis itzt aber noch nicht befriedigend geloͤſt worden. Es er⸗ 
kilaͤrt ſich jene Unzuverlaͤſſigkeit urkundlicher Zeugniſſe zum 
Theil durch die Beſchaffenheit derjenigen Handſchriften, in 
weichen die Reliquien altitalieniſcher Lyrik uns aufbewahrt 
find. Vergeben8 fehn wir uns unter ihnen nad) wohl: 
geordneten, auf Grund vorgängiger Prüfungen angelegten 
Sammlungen, nach der Art fo mancher Handfchriften pros 
vensalifcher Dichter, oder bes Maneffifchen Gober der Minnes - 
finger, um. Weitaus die meiften verrathen ſchon ihrer 
äußeren Befchaffenheit nach die geringe Aufmerkfamteit, die 
auf fie verwandt ift, und gedanfento8 ift ein Gedicht nad 
dem andern, wie e8 eben dem Schreiber vorfam, bald mit 
md bald ohne Angabe des Namens, oft mit den finn- 
jerftörendften Auslaffungen und Fehlern, abgefchrieben. Am 
meiften haben von diefem Verfahren die Kleineren Gedichte, 
namentlich die Sonette gelitten. 

Solche Sorgiofigfeit führte natürlich dahin, den Na: 
men des Verfaffer8 des einen Gedichtes, oft faͤlſchlich auf 
diejenigen zu erftcedfen, die hinter diefem abgefchrieben wa⸗ 
ten. Andre Male war der Name des Dichters nicht voll: 
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ftindig verzeichnet, und ein, dem Guido Guinicelli gehe: 
rendes, Gedicht wurde dem Guido delle Colonne, oder Guido 
Gavalcanti beigelegt, oder der Name Dante Alighieri mit 
Dante ba Majano oder aud mit Sacopo Alighieri ver: 
wechfelt. Nicht felten mochte es auch gefchehn, daß der 
Abfchreibee dem namenlofen Liebe eines Unbekannten zu 
befferee Empfehlung mwilltüelih einen berühmten Namen 
vorfegte, obgleich e8 aud nicht an Hanbdfchriften fehlt, die 
einzelnen, unzweifelhaft Dante gehörenden, Gedichten ben 
Namen irgend eines obfcuren, dem Gopiften vielleicht per: 
fönlich werthen, Poeten beilegen'). 

Bevor nun noch verfucht wird, in dieſes Wirrfal einige 
Ordnung zu bringen, feheint e8 angemeffen, den gebrudt 
vor und liegenden Vorrath, fo wie er allmälig zufammen: 
gekommen ift, zu überbliden. 

I. Das unter den hier zufammengeftellten Stüden am 


— — — 


fruͤheſten gedruckte iſt das Credo, das ſich am Ende der | 


berühmten Ausgabe des Vindelino da Spira (Vene 
sia) 1477 F., in welcher der Tert der göttlichen Komoͤdie 
mit dem Commentar des Iacopo bella Lana verfehn if, 
unter der Weberfehrift: Qui incomincia il Credo di Dante 
findet?). MWieder- abgedrudt ift daffelbe in der NMibobea: 
tinifhen Ausgabe von 1477 und 78°) und in einigen 


1) Dionifi Aneddoto II (1788) p. 97. 2. Fiacdi in 
den Opuscoli scientifici e letterarj. XIV, (1812) p. 92. 
Perticari in den Amori e rime di Dante Al. Mantova 182. 
p. XVII. Fraticelli. Sulle poesie liriche, che si hanno 
a stampa col nome di D. Al, in ben Poesie di D. Al, Fir. 
1834 passim, 

2) Gamba Serie dei testi di lingua Ed. IV. Ven. 1839. 
p. 121. befchreibt diefe Ausgabe genau, erwähnt aber meber 
dad Credo, nod die vorausgefchiditen Capitoli des Bufont 


—— — — — — — 


da Gubbio und des Jacopo di Dante. Da ich die Aus⸗⸗ 


gabe felbft befige, Yann ich mit Sicherheit befunden, daß fie die 
genannten Stüde enthält. Vol. audi Dibdin Biblioth, Spen- 
ceriana IV, 105. 

3) Sambal. c. p. 122. 
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andern der naͤchſtfolgenden Zeit, unter denen ich nur zwei, 
von mir felbft befeffene (Venetia, per Bartholomeo de 
Zanne da Portese 1507. Klein Folio, und Venezia, per 
Miser Bernardino Stagnino da Trino de Monferra 1520. 
Quart, beide mit bem Commentar des Landino), nennen will. 
Außerdem befinden fi) in der Zrivulziofchen Bibliothef zwei 
felbftänvdige Quartausgaben des Credo, eine aus dem 15ten, 
die andere aus dem 16ten Jahrhundert '). 

II. Bon den fieben Bufpfalmen find zwei 
Ausgaben des I5ten Jahrhunderts, beide in Quart und 
beide ohne Datum, bekannt. Nur die eine hat eine Un: 
terfchrift, nämlih: Li septe psalmi penitentiali li quali 
fece Dauit stando in pena; unbegreiflicherweife hat indeß 
Quad rio flatt Dauit Dante gelefen?). III . Beide 
Werkchen ließ der ebengenannte Quadrio 1752 (Milano. 
Marelli. Oct.) auf Anlaß des March. Aleff. Trivulzio, le 
diglich mad den alten Ausgaben, mit einem unenblich brei- 
ten Commentar abbruden. Das Jahr darauf erfchien in 
Bologna (Giov. Sottarbi. Quart) ein Nachdruck mit einem 
Anbange ,, Carmina selecta“, nämlich) Cams, 4 u. 15. un» 
free Sammlung, bie fogenannte Ballate 7 der gewoͤhnli⸗ 
den Ausgaben und unfer Sonett 27. 

IV. Die drei. im Convito erläuterten Canzonen erfchie: 
nen im Jahr 1490 zum erftien Mal mit diefer Schrift 
(Firenze. Bonacorfi). 

V. Pietro Cremonefe, detto Veronefe, gab am 
Schluffe feiner, durch den Minoritenmoͤnch Pietro da Fi⸗ 
ghine corrigirten Ausgabe der goͤttlichen Komoͤdie mit Lan⸗ 
dino's Commentar (Vinegia 1491, 18. Nov. F.’) zum 
erften Mal eine Sammlung von Dantes Canzonen. Es 


1) Sambal. c. p. 335. Nr. 1091, . 
2) I sette salmi penitenz. illustr. dall’ Al. Sav. Quadrio. 
Bologna 1753 p. 9. gl. Gamba p. 335. Nr. 1089. 


3) Sal. De Romanis im Sten Band der Padovaner Aus: 
gabe von 51822. p . 549, 5 
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find folgende und in nachftebender Ordnung: Vita nuova 
Ganz. 1 u. 2. — Canz. 7, 2, 3, 4, 12, 5, 20 (Seftine), 
8, 9, 6, 13, 11, 14, 15, 10 u. 17. Der Tert ift in 
hohem Grade duch Drudfebler entſtellt. 

VI. Ber Wilhelm von Monferrat erfchien 1518 
in Venedig, Duodez, eine zweite Sammlung, die außer den 
Gedichten Dante'8 nod) einige von Gino und Girardo 
Novello umfaßt. Der Titel diefe8 höchft feltenen Bud: 
leing ift: Canzoni di Dante, Madrigali del detto, Ma- 
drigali di M. Cino et di M. Girardo Novello. Die Un: 
terfchrift lautet: Stampata in Venetia per Guilielmo de 
Monferrato. M. D. XVIII. Adi XXVII, Aprile. De 
Inhalt ift diefer: Canz. 7, 2, 3, 4, 12, 5, 8, 9, 6, 14, 
Vita nuova Canz. 1. Die Canzone: Io miro i crespi è 
gli biondi capegli und die andere: La bella stella, che’ 
tempo misura, welche in den gewöhnlichen Ausgaben 3. B. 
bei Pasquali, Zatta (Mr. XVII) u. f. w. als 15te und 
16te Dante beigelegt werben. — Vita nuova Canz. 2. — 
Canz. 10. — Die Canzone Perchè nel tempo rio (in 
den Älteren Ausgaben die 17te). — Die Canzone L'alta 
virtù, che si ritrasse al cielo (Poesie di Messer Cino, 
ed Ciampi. 1826, p. 189) und bie andre: Quand? io 
pur veggio, che sen vola’! sole (ibid, Canz. 4. p. 53). 
— Die Canzonen: Giovine donna dentro al cor mi siede, 
Dacchè ti piace, Amore, ch’io ritorni, und L’uom che 
conosce è degno, ch’aggia ardire, bie fih in den ge 
wöhnlihen Ausgaben ale 18te, 19te und 20fte Canzone 
unfre8 Dichters finden. — Sodann unfre Canzone 20 
(bie Seftina), 11, die Canzone: lo non pensava, che lo 
cor giammai (die 21fte unter den, früher Dante beigelegs 
ten), unfre 18te Canzone und die Canzone: L’alta spe- 
ranza, che mi reca Amore (die bisher alg Dante's 22fte 
gezählt ward). Alddann folgen die Ballaten 2, 6, 4. — Hier: 
nach bat alfo diefe Ausgabe fämmtliche ſchon von Pietro 
Gremonefe gegebenen Gedichte, mit Ausnahme der Gans 
zonen 13, 15 und 17. Sie fügt aber, außer den ge 
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nannten drei Ballaten, acht Canzonen, die in berfelben 
Reihenfolge fpäter, nämlich, feit Pasquali (1741) in den 
Canzoniere unfre8 Dichters aufgenommen wurden, zwei 
Canzonen des Gino, und endlich die erft von mir wieder 
Dante vindicirte 18te (Nr. XXXII) Canzone hinzu. 

Diefe Ausgabe turbe noch in demfelben Sabre zu 
Mailand im gleichen Formate nachgedruckt. Die Unter: 
fhrift lautet: Milano per Augustino da Vimercato 
ad Instantia di M. Io. Iaco. e fratelli di Legnano 
MCCCCCXVIII. a di 2. de setember*). 

VIL Sm Jahr 1527 gab Bernardo di Giunta 
(Fir. Eredi di Giunta) bie erfte, und auf lange Zeit eine 
jige Sammlung altitalienifcher Lyrifer (Sonetti e canzoni 
di diversi antichi autori in dieci libri raccolte ) mit einer, 
von den Stalienern vielgepriefenen, in der That aber pre 
tidfem und auf Stelzen gehenden Vorrede heraus. Das 
Ifte Bud enthält die Gedichte der vita nuova (zuvoͤrderſt 
23 Sonette, dann die beiden Sonetti rinterzati (2 und 
4) al8 Ballaten, hierauf die einzige Ballate und die Ste 
Canzone. Das 2te Buch: 21 Sonette (9, 10, 21, 13, 
12, 22, 15, 23, 14, 16, 18, 24, 19, 6, 8, 1, 11, 17, 
25, 2, 3), fieben Ballaten (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7) und 
zwei Canzonen (1 und 17). Das 3te Bud umfaßt neun 
(7, 12, 5, 6, 11, 10, 20 (Seftine), 9, 8) und das Ate 
feh8 Canzonen (2, 3, 4, 13, 15, 14). Ein 10te8 Bud 
enthält Canzoni di autori incerti (die Canzone Nel tempo, 
che s’infiora e copre d’erba und neun von den Canzo: 
nen, die Wilhelm von Monferrat Dante beilegt, naͤmlich 
die neunzehnte (alter Zählung), die Ate ded Gino, bie 
Ganzonen 16, 18, 22, 15, 20, 21 (alter Zählung), for 
dann unfre Canzone 19 und Canzone 17 (alter Zdhlung). 
Außerdem Canzone 23 (alter Zählung) Oimé lasso, quelle 
treccie bionde, und unfre Canzone 16. Endlich zwei 
Seftinen mit denfelben Endwörtern, wie die Dante zuge: 





*) Vol. über beide Ausgaben Samba l.c. p.244. Nr. 798. 
*9 
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börende. Das Ilte Buch bietet 31, von einem Dichte 
an einen andern gerichtete, Sonette. Unter diefen werben 
das 4te, Gte, 16te, 18te, 21fte und 29fte unfrem Dichter 
beigelegt. Von bdiefen find die beiden erften und das vor: 
legte bei uns das 32fte, Ste und 34ſte. Die drei andern 
(Qual che voi siate, Non conoscendo, amico und Sa- 
vete giudicar) find, als vermuthlich undcht, aus der ge 
genwärtigen Sammlung fortgelaffen. — Der Bert if 
durchgängig fehr correct, und zu Dante's Gedichten find 
am Schluffe zahlreiche Varianten gegeben. 

Die Giuntiner Sammlung ift 1532 in Venedig (Io. 
Antonio e Fratelli ba Sabio) und 1727 in Flo: 
renz (Duodez. Die Debdication ift: Afoto Aletino un: 
terfchrieben, und am Schluffe ftebt:' A spese di Elau- 
mene Loppagi, Nel mese di Agosto) nadhgebrudt'). 

VIII. Die erfte Ausgabe der Vita nuova, welche 1576 
in Florenz bei Bartol. Sermartelli erfhien (Octav), 
bat al8 Anhang 15 Canzonen (7, 2, 3, 4, 12, 5, 20, 
8, 9, 6, 13, 11, 14, 15, 10), mit kurzen, vermutblià 
einer Handfchrift entlehnten, Inhaltsangaben. Der Tat 
ift im Ganzen der bes. Giunta”). 

IX. Sanfovino’8 Schrift: Venetia, città nobilis- 
sima, descr. in XIV libri, ift meines Wiffens zuerft 1581, 
Quart, erfhienen. Im Sten Buche derfelben wird’ unfer 
zweites Epigramm mitgetheilt. 

X. Jacopo Corbinelli fügte feiner Paris 1595 
(andre Eremplare haben das Datum 1589, 90 ober 91°) 
erfchienenen Ausgabe der Bella mano des Giusto de’ Conti 
eine: Raccolta di antiche rime di diversi Toscani. Ol- 
I Bol. überhaupt Gamba J c. p. 244, 45. Nr. 791. 
2) Es ift mir unbegreiflich, wie der fonft fo genaue Gamba 
I, c. p. 134. Nr. 414. diefe Canzonen mit Stillſchweigen übers 
geben, und dagegen fagen fann: contiene parecchi Sonetti di 
Dante, ed alcuni di altri Poeti a lui. In den beiden Erem: 


plaren, die ich befige, finde ich feine Spur von folchen Sonetten. 
2)'Gamba lc p. e ti Ne. 369. 
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tre a quelle dei X libri (naͤmlich der Giuntinifchen Samm: 
lung) bei. Ic befige nur die beiden Wiederholungen: 
Firenze, Guibucci e Franci 1715, Duodez, und Ve 
rona, Zumermani 1753, Quart*). Die zwei Vorre: 
den des Gorbinelli fehlen in der erflen diefer Ausgaben 
gänzlich; bie zweite gibt p. 365— 77 eine Debdication, 
und unter ber Veberfchrift Maeſtro Pagolo ba Firenze 
eine Art Vorrede; vermuthlich find diefe Stüde mit jenen 
beiden identifch. Ueber die Quellen, aus denen Gorbinelli 
gefchöpft, findet fich Feine weitere Auskunft, als daß er 
unfre 18te Canzone, nebft den übrigen, von ihm Sen: 
nuccio bel Bene beigelegten, Gedichten, in Avignon 
von Bernardo del Bene (fpäter Bifchof von Nimes), 
der fie aus einem alten Manufcripte abgefchrieben, erhalten 
babe. Später fei ihm durch Sabdolet eine andre Ab: 
fhrift aus Rom gefandt, in der der Dichter Benucci 
genannt fei. — Es enthält diefe Sammlung, die nur Un: 
gedrucktes zu geben beflimmt war, unter vielem Andern, 
unfre 18te Ganzone, wie gefagt, alè dem Sennuccio 
del Bene zugehörig und, ald von Gino herrührend, die 
Canzone L’alta speranza, welche beide Wilhelm von Mon: 
ferrat fhon unter Dante8 Namen gebrudt hatte. Ferner 
Sonett 27 und ganz am Schluſſe (aus einer fehr alten 
Handfehrift von Dantes Canzonen und dem erften Theile 
von Petrarca’d Sonetten) bie Gte Strophe ber Sten Can» 


‘gone und das 6te Sonett mit der Weberfchrift D’incerto, 


obgleich fehon Giunta e8, als von Dante herrührend, ge: 
druckt batte. 

Die erfte ber genannten zwei Wiederholungen fügte 
en Capitolo deg Sannazar, wie e8 foheint aus einer 
von Gorbinelli angefangenen Förtfegung dieſer Raccolta, 
binzu. Die Vorrede p. XVI. XVII gibt Berichtigungen 
unfrer 18ten Canzone; die Anmerkungen des Salvini er: 
ſtrecken fich aber blos über die bella mano felbft. 





3) Sambal. c. p. 117. Nr. 370, TI. 
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Die Veronefer Ausgabe gibt im Anhange aus der dl 
teften Ausgabe der Bella mano (1472) 24 Sonette bes 
Giovanni Antonio Romanello; für unfern Zweck 
aber nichts Neues. 

XI. 1589 (Venezia, Îmberti. Quart) gab Sau: 
ftino Taffo die Rime des Gino da Piftoja heraus. 
Unter diefen Gedichten find mance an Dante gerichtet, 
und menigften8 auf einige von bdiefen ift auch die Antwort 
des legten erhalten. Taffo feheint mebre biefer Antworten 
mit abgedruckt zu haben. So namentlich die auf das 93fte 
Sonett bei Ciampi (vgl. diefen p. 312). Ich befiße 
indeB die Taffofche Ausgabe nicht und Ciampi gibt nur 
(p. 176) unfer 31fte8 Sonett, als Dante zugehörig. 

XII. Im Jahr 1661 erfchien unter folgendem Titel: 
Poeti antichi | raccotti da codici M. SS. | della Biblio- 
teca Vaticana, | e Barberina, | da Monsignor | Leone 
Allacci, | e da lui dedicati. | alla Accademia | della Fu- 
cina | della Nobile, et Esemplare Città | di Messina | In 
Napoli, per Sebastiano d'Alecci 1661 ber erfte Band 
einer beabfichtigten größeren Sammlung. Der gelehrte 
Chiote Leo Allatius ließ nämlich in feinem fpäteren Al⸗ 
ter aus den Handfchriften des Vaticans und ber römifchen 
Samilien Ghigi und Barbarini durch feine Amanuen- 
fen die ungedruditen Poefien von 360 alten Dichtern buch 
ftäblich abfchreiben. Die Gedichte der Sicilianer wurden 
auch dann aufgenommen, wenn fie bereit gedruckt waren. 
Ein Viertheil diefer Sammlung, alfo was von 90 Poeten 
gefammelt war, fandte er vorläufig an bie Accademia della 
Sucina in Meffina zu weiterer Bearbeitung und bemndd: 
fligen Abbrud. Viographifhe Notizen wollte er felber mit: 
theilen. Die Akademiker übertrugen die Beforgung Einem 
aus ihrer Mitte, dem fonft wohl unterrichteten Grafen 
Giovanni Ventimiglia (Accademico Occulto), der 
ſich indeß begnügte, die von Allatius veranftalteten Ab» 
fehriften druden zu laffen, wobei der Seßer zahlreiche 
Drudfehler hinzuthat. Allacci hatte nur für elf Dichter 
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Biographien geliefert. Da dee Abdruck buchſtaͤblich den 
Tert der Handfchriften mit allen ihren Soldcismen befolgt, 
fo ift er ziemlich ungeniefbar; doch ift darum der Vorwurf 
noch nicht gegründet, dag Allatius diefe Gedichte aus Un: 
Eenntniß der italienifchen Sprache entftellt habe. Was aber 
auch der Grund fein möge: die übrigen drei Viertheile der 
Sammlung find leider nie erfchienen. — P. 291—93 fin: 
den fich drei, Dante zugefchriebene Sonette, unfer 4tes, 
bag 21fte Sonett des Cino von Pift. nad Ciampi's 
Ausgabe (p. 43) und unfer 20ftes*). 

XII. Sn den Anmerkungen zu feinem Bacco in Tos- 
cana (zum erften Mal 1685. Ich benuge die Ausgabe 
der Werke. Venezia 1712, T. III) tbeilt Redi (p. 153 
und 165) aus ihm zugehörigen Handfchriften ein Dante 
sugefchriebene8 Sonetto rinterzato: Quando il consiglio 
degli augei si tenne (in den gewöhnlichen Ausgaben Bal: 
late 7) und bie ſechs Anfangszeilen eines 16zeiligen So: 
nett8 (Iacopo, io fui nelle nevicate alpi) mit. In dem 
vor einigen Jahren in Florenz wieberaufgefundenen Redi: 
fhen Coder der rime antiche habe ich diefe Gedichte nicht 
entdecken Eönnen. 

XIV. Gregcimbeni publicitte (ohne Angabe der 

Quelle) in feiner Istoria della volgar poesia (I. 355 der 
Ausgabe von 1731), welche zuerft 1698, und dann um: 
gearbeitet 1702 —11 und nochmals 1714 erfchien, unfer 
3te8 Epigramm. 
XV. Sm Sabre 1706 entlehnte Muratori in fe- 
ner Perfetta poesia (Venezianer Detavausgabe 1795, I. 
p. 18) aus einer Ambrofianifchen Handfchrift (in Mais 
land) unfer 7te8 Sonett, und gab babei zugleih Nach⸗ 
ribt von noch mehren, in diefem Manuferipte Dante bei: 
gelegten, Gedichten. 

XVI. 1731 erfchien in Venedig bei Criftof. Zane 
eine neue Bearbeitung von der Giuntiner Sammlung ber 


* Vel. Gamba I c. p 246, Nr. 804. 
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Rime antiche. Dante find bier fünf Bücher zugetheilt. 
Das erfte gibt die Gedichte der vita nuova, in derfelben 
Ordnung, wie fie biefem Büchlein eingereiht find. Die 
Sonetti rinterzati werden dabei ausdruͤcklich als folche de: 
zeichnet. Das zweite Buch entfpricht dem zweiten. bei 
Giunta, jedoch in andrer Ordnung; ed beginnt nämlich 
mit Ballate 1. Dann folgen Son. 9, 10, 21, 13, 13, 
22, Ball. 2, 3, Son. 15, 23, 14, 16, 18, 24, Ball. 
4, 5, Son. 19, 6, 8, 1, 11, 17, Ball. 6, 7, Son. 25, 
2, 3, Ganz. 1 und 17. Das dritte und vierte Buch flim- 
men mit den Siuntinifchen völlig überein, nur ift in der . 
fünften Canzone die fechfte Strophe aus Corbinelli nad: 
getragen. Das fünfte Buch ift im Vergleich mit Giunta 
neu, und folgendermaßen zufammengefest: Son. 27 nad 
Gorbinelli, Son. 7 nad Muratori, das von Redi beraus: 
gegebene Sonetto rinterzato, Son. 4 und Son. 20 nad) 
Alacci. Nun folgen die von Wilhelm von NMonferrat 
Dante beigelegten Canzonen (mit Ausnahme der beiben, 
fhon oben alg Gino zugehörend bezeichneten) in ber glei: 
hen Ordnung, wie bei jenem (im Ganzen neun). Hier: 
bei bat fi aber ein folgenreiches Verfehen eingefchlichen: 
Waͤhrend der ‚Herausgeber in der Vorrede erklärt, er habe 
auf die Autorität von Handfchriften, oder ber Monferra: 
tifchen und Giuntiniſchen Ausgabe manche Gedichte, die 
Pili dem Cino, oder Andre Andren beilegten, mit Dan: 
te's Namen bezeichnet, und als Veifpiel unfre 18te Can: 
zone nennt, welche Gorbinelli dem Sennuccio zufchreibe, 
findet fi im Zerte dieſe Canzone überall nicht, ſtatt ihrer 
aber am Schluſſe die bei Giunta im zehnten Buch als 
unbeftimmt gebrudte, Canzone: Oimé lasso, quelle 
treccie bionde, die fich weder bei Monferent, noch, meines 
Wiſſens, fonft irgendwo unter Dante8 Namen findet. — 
Den Beſchluß macht Epigramm 1 nad Crescimbeni. 
Der Sonettenbriefwechfel im zwölften Buch if nicht be 
teichert worden. Der Tert ift nicht allzu correct, bie Va: 
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rianten bei Giunta find meggelaffen, am Rande aber ift 
angegeben, Wem die einzelnen Gedichte nach andern Au: 
toritäten beigelegt werben. 

XVII Mit dem Jahr 1741 beginnen die Pasqua: 
lifhen (Venedig, Oct. wiederholt 1751 und 1793) und 
mit 1758 die mit jenen im Wefentlichen uͤbereinſtimmen⸗ 
den Zattafhen (Venedig, Quart, wiederholt 1760 und 
1772, beide Male in Octav) Ausgaben der Opere minori 
unfre8 Dichters, in denen die rime ben legten Plag einneh: 
men. Die Gedichte der vita nuova find meggelaffen. Den 
Anfang machen die 21 Sonette des zweiten Buches bei 
Giunta. Dann folgen die vier von Bane in das fünfte 
Buch aufgenommenen Sonette. Hierauf Ball. 2—7 des 
Giunta und Redi's Sonetto rinterzato, welches Ballata 
VII genannt wird. Sodann die Seffine (Ganz 20), 
Ball. 1 (als Ganz. 1), Ganz. 1 und 17. Nun erft Eom- 
men die Canzonen bed dritten und vierten Buches von 
Giunta, im Ganzen in ber gleihen Ordnung, jedoch mit 
folgenden Mobificationen. Zuvoͤrderſt ift die Seftina an 
dem Plage, den fie bei Giunta einnimmt, natürlich wegge⸗ 
laffen. Sodann werden auch die drei Canzonen bed Con- 
vito übergangen. Hierauf folgen die neun Ganzonen, die 
Bane in fein fünftes Buch genommen, an deren legte fich, 
gleich, einer Schlußſtrophe, verfebrter Weife das erwähnte 
Epigramm reiht. Den Beſchluß machen die Dante zuge: 
fchriebenen, oder ihn betreffenden Sonette des Briefwechfels. 

Diefe, wie gezeigt ift, ohne alle eigene Sorfhungen, un: 
kritiſch compilirte Sammlung, ift, mit wenig Ausnahmen, 
bie, im Wefentliden alleinige, Grundlage aller fpäteren 
Ausgaben von Dante’8 Irifhen Gedichten geworben, wie 
fih im Einzelnen noch weiter ergeben wird. 

XVII. Im Sahe 1752 gab Lami im 13ten Bande 
der Deliciae Eruditorum, der die Gefchichte bes Bofone 
da Gubbio enthält p. 118, vermuthlic aus derfelben 
vecchia cartapecora legata in libro E nel publico Archi- 
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vio Armanni di Gubbio, auf bie fim fpäter Dionifi') 
beruft, das 33fte Sonett, an Bofone novello, heraus. 

XIX. Andrea Rubbi publicirte 1784—91 (Ve: 
nezia, Batta, El. Oct.) einen Parnasso italiano in 56 
Bänden. Sn dem, Lirici antichi betitelten, fechften Bande 
gibt er aus der Vita nuova Ganz. 4. und Son. 24. Xu: 
ferdbem, ohne Angabe der Quelle, unter ber Weberfchrift: 
Sonetto inedito unfer Son. 26. 

XX. Das vorhin erwähnte fünfte Heft von Dio: 
nifi’8 Aneddoti erſchien 1790. Hierin drudte der Hers 
ausgeber p. 27—42 unfre 16te Canzone aus einer Hand: 
fobrift, die ihm Bandini gefchenkt hatte, wie e8 fcheint 
in bem Glauben, Unebdirte8 zu geben?). 

XXI. Keil (Chemnig, Maude, Octav) und Bet: 
toni (Brescia, Duodez) publicirten beide im Jahr 1810 
Sammlungen ber Inrifchen Gedichte; Jener als Anhang 
feiner Ausgabe der vita nuova, Diefer am Ende feine 
Nahdrudes von Dionifi’s 1795 bei Bodoni erfchiene: 
ner Ausgabe der göttlichen Komödie. Der erfte bat Son. 
26 aus Rubbi aufgenommen, und den Canzonen, mie fie 
bei Fatta fteben, noch die zum Convito gehörenden ange 
hängt, fodbaf er im Ganzen 26 zähle. Auch find die 
Bufpfalmen und dag Credo beigegeben. Dann folgt der 
Sonettenbriefwechfel, an deffen Schluß Son. 33 aus den 
Del. Eruditorum hinzugefügt if. Die UWeberfchrift über 
dem Dogenftubl ift aus Sanfovino, und felbft die Grab: 
fhrift des Markgraf Diezmann von Meißen aus Glas 
fey mitgetheilt. Den Befchluß machen lehrreiche Anmer⸗ 


1) Aneddoto V, p. 82—85. 

2) De Romanis führt: XX" eine Ausgabe ber göttlichen 
Kombbie von Romualdo Zotti, London, 1807. Duod. an, in 
deren Aten Bande die rime mit kurzen Anmerkungen bed Ser 
ausgebers fteben. Genaueres weiß ich nicht über fie anzugeben. 
Außerdem Eenne ich eine 2te Ausgabe von 1819 u. 20, in 3 
net welche jeboch nur bie Ifte u. Ate Ganzone ber Vita n. 
enthält. 
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fungen, in welche. namentlich die Varianten des Giunta 
aufgenommen find. 

XXII. Bon der Brescianer Ausgabe follte man, bei 
dem Einfluß, den Dionifi auf fie gehabt hat, Befferes 
erwarten, als fie leiftet. Dem Zatta’fchen Terte, der uns 
verändert beibehalten worden, find zuerit die Bufpfalmen 
und das Credo, fodann die Epigramme 1 und 2, jenes 
aus einer Riccardifhen Handfchrift, dieſes aus Sanfovino, 
und endlich unfre 16te Canzone hinzugefügt. Sonett 33 
fehlt, obgleih Dionifi auf daffelbe bedeutendes Gewicht 
legte. Für die Berichtigung des Tertes ſcheint wenig, ober 
nichts gethan zu fein; lebrreid find aber einige, ungeord= 
net beigegebene, aphoriftifche Bemerkungen von Dionifi. 

XXI. In dem l4ten bis 16ten Bande der Opus- 
coli scientifici e letterarj (Florenz 1812) gab der Abate 
Luigi Fiacchi eine Anzahl, von ihm für ungedrudt ge: 
haltener, Gedichte alter italienifcher Lyrifer aus Handſchrif⸗ 
ten, welche theil8 von Aleffandri, dem Abte der Flo: 
rentiner Badia berftammten, theil8 der Familie Feroni 
jugehörten, heraus. Im felben Sabre erfchienen dieſe 
Stüde zufammengebrudt unter dem Titel: Scelta di Rime 
antiche, Dante werben bier fieben Sonette und zwei 
Ballaten zugefchrieben. Von den erften find fünf (als 
Son. 31, 35, 38—40) in die gegenwärtige Sammlung 
aufgenommen; doch war Son. 31 in den Ausgaben von - 
Cino's Gedichten Iängft unter Dante's Namen gedrude. 
Son. 338 und 39 dagegen hatte Allacd (p. 54, 55) als 
von Antonio Pucci herrührend edirt. Von den beiden 
übrigen mar das eine als ein Gedicht des Toscanifchen 
Barbiers Burchiello (erfte Hälfte des 15ten Jahrhun⸗ 
dert8) gleichfalls längft befannt*). Das andre, welches 
mit den Worten: Chi udisse tossir la mal fatata beginnt, 
erwähnt denfelben Bicci Forefe, von dem das vorige 





*) Sonetti di Burchiello, del Bellincioni ecc. London 
(Lucca e Pisa) 1757, p. 220. 
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banvelt. Die beiden Ballaten find die achte und neunte 
der gegenwärtigen Sammlung. Lestere jedoch in einer 
andern Geftalt, als in ber fie hier geboten wird. 

XXIV. Die im Sabr 1817 erfhinme Palermi: 
taner Sammiung: Raccolta di Rime antiche Tos- 
cane (4 Bände, Hein Quart!) beginnt im zweiten Bande 
mit den 23 Eonetten der Vita nuova (die beiden Sonetti 
rinterzati find ausgefchloffen). Dann folgen 25 Sonette 
wie bei Fatta, an welche ſich noch andre 6, die in dem 
Sonettenbriefmechfel Dante zugefchrieben werben, und un: 
fer Sonett 33 reihen. So ift die Zahl im Ganzen auf 
55 geftiegen. Hierauf folgen die zwei ,, Sonetti doppj“ 
der Vita nuova (2 und 4). Der Ballaten find acht: bie 
erfte aus der Vita nuova, die Übrigen nach Fatta. So: 
bann werden gegeben: die Seffine, und unter acht Num: 
mern die fünf Canzonen der Vita nuova und die drei de 
Convito. Ballate 1 heißt Canzone 9, und nun folgen 
big Nr. 31 die Sanzonen ganz wie bei Fatta. An deren 
Schluſſe ftehen die drei Epigramme alè ,, Quadernarj <. Zu: 
fest endlich kommen die Bußpfalme und ber Glaube. 

XXV. Der bei Anbreola (Venedig, Duodez) ge 
brudite Parnaso Italiano tiefert im fechften Bande (1820) 
zuerft die 25 Sonette der Fatta {ben Sammlung. Dam 
Ganz. 2, Ball. 1, Canz. 1 und in der feltfamften Un: 
orbnung Ganz. 7, 12, 5 (ohne die Stanze des Corbinelli), 
11, 10, 9, 15, 14, bie 19te und 23ffe der bei Zatta 
u. f. to. Dante beigelegten Canzonen (legtere mit Epigr. 1 
als Schlußftrophe) und Canz. 4. Endlich Ball. 2, 3, 9, 
Redi'8 Sonetto rinterzato, die Seftine und die Bufpfalme 
(ohne den Glauben) ?). 


1) Samba L c. p. 247. Nr. 809. 


2) Nad einer, durch den nun aud verftorbenen trefflichen 
Gamba mir mitgetheilten Notiz bat Salo. Betti im Juli⸗ 
und Octoberheft der römifchen Arcadia v. 1822 unfre Ball. 3, 
Son. 13 und „ein Dante zugefchriebenes Sonett” aus dem Co- 
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XXVI. Als Fortfegung feines Abdrudes der, Boc⸗ 
caccio zugefchriebenen, Baticanifchen Handfchrift der göttlichen 
‚ Komödie (Ne. 3199) gab der Graf Fantoni 1823 in 
Rovetta, Bein Quart, auch die Iyrifchen Gedichte heraus. 
Big p. 86 find Inhalt und Ordnung ganz wie bei Fatta. 
Dann folgen Son. 33 und Epigr. 1, 2, Canz. 16 und 
die drei Canzonen des Convito. Den Beſchluß macht bie 
Canzone Non spero che giammai per mia salute, welche 
auf Autorität einer Parifer Handfehrift (Nr. 7767) Dante 
beigelegt wird. Daffelde Manufeript wird im Inhaltsver⸗ 
zeichniffe nod bei den drei Ganzonen bed Convito citirt, 
und bei der dritten derfelben noch) außerdem ein Codex 
Vindobon. Palat. 184 Philol, Sn der That feheint «8, 
daß dieſe vier Gedichte, mit Beibehaltung der alten Or 
thogranbie nad Handfchriften abgedrudt find. Die Mehr: 
zahl der abweichenden Lesarten ift indef entweder entſchie⸗ 
den vermerflich, oder unbedeutend. 

XXVII. Nah den Ratbfchlägen Perticari’s und 
mit befondree Beihülfe Arrivabene’s gab in demfelben 
Sabre Caranenti zu Mantua (Duodez) unter dem Ti- 
tel: Amori e rime di Dante Alighieri eine Sammlung 
der Iprifchen Gedichte heraus, der Arrivabene's Schrift: 
Gli amori di Dante e Beatrice vorausgefchidt if. Die 
erften fünf Bücher flimmen genau mit Zane's Bearbeitung 
der Giuntina Überein*); doch ift das Epigr. 3 am Schluß 
der Ganzone Oimé lasso, meggelaffen. Das fehlte Buch 
ift in folgender Weife zufammengefegt: Ganz. 16, die ſechs, 
Dante zugefchriebenen, Sonette aus dem Briefwechſel, die 
zwei Ballaten und fieben Sonette, die Fiachi unter Dans 
te's Namen herausgegeben, und unfer 36fte8 und 37ftes 


der Vatican. 3214. abdruden Yaffen; doch weiß ich nicht, ob 
das legte unedirt war. 

. *) Unter den Gedichten der vita n. heißen bie beiden Sonetti 
rinterzati Ballaten; die unvollendete Ste Canzone aber wird 
Sonett genannt. 
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Sonett, welhe Perticari, ich weiß nicht anzugeben, in 
welhem Sabre, aus einer Pefarefer Handfchrift im Poli: 
grafo befannt gemacht batte. Zwiſchen diefen beiden ftebt 
nod das Sonett an Bofone da Gubbio. So bringt bdiefe 
Ausgabe die Gefammtzahl der Canzonen auf 29, die der 
Sonette auf 65. Die Epigramme fehlen ganz. 

XXVIII. Die Opere poetiche di D. Al. con note di 
diversi, per diligenza e studio di Ant. Buttura. Parigi 
Lefevre 1823 Oct. beginnen mit den Gedichten der Vita 
nuova, Dann folgen die Ganzonen bed Convito, und als 
Rime diverse in ganz willkuͤrliche Ordnung Son. 9, 20, 
Ball. 7, Son. 13, 10, 12, 15, 23, 16, 18, 24, 19, 1, 
11, 17, 2, 3, 34, 32, 5, Ball. 2, 3, 4, 6, Ganz. 20 
(Seftine), Bal. 1 (als Canzone), Canz. 1, 17, 7 und 
fo fort wie bei Fatta big zu unfrer Canz. 14, Son. 21, 
22, 14, 25, 27, 7, 6, 4, Ball. 5, Redi'& Son. rinterz., 
die 9te Canz. aus Zane's fünftem Bud, Son. 33, und 
die 3 Epigramme. Für den Tert ift fo gut als nichts 
gethan. Die Anmerkungen find nicht gerade bedeutend. 

XXIX. Eine Handfchrift der Stadtbibliothet zu Pe 
rugia (Nr. 186) enthält die Son. 28 und 29 der ge 
gentodrtigen Sammlung, welche der Profeffor Vermi⸗ 
glioli herausgegeben hat. Wo diefe Gedichte zuerft ge 
brudt find, weiß ich nicht mit Sicherheit anzugeben. Bor 
mir liegt ein Viertelfedezbogen mit dem Titel: Due So- 
netti inediti di D. Al., tratti dal cod. CLXXXVI della 
bibliot. pubbl. di Perugia. Ridotti a migliore lezione. 
Auf der legten Seite fteht: Perugia 1824. Tipogr. di 
Franc. Baduel. Presso i socj Bartelli e Costantini. 
Sn der Dedication an die befannte, fribverftorbene Graͤ⸗ 
fin Anna di Serego Alighieri, nata da Schio, mit 
deren Tode, am 15. Funi 1829, der Name unfres Dich⸗ 
ter8 erlofchen ift, heißt es: fermo nella intenzione di 
pubblicarli ‘(nämlich jene zwei Sonette) non potea cer- 
tamente incontrarmi in una occasione più lieta l’anno 
scorso in Venezia, onde farne al suo merito devota e 
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sincerissima offerta. Hieraus fcheint fih zu ergeben, daß 
. Die beiden Sonette ſchon 1823 publicitt worden feien. 
Mieder abgedrudt wurden fie unter Anderm in Inghi— 
rami Opuscoli letterarj e scientifici Il, 478—80. Nad 
einer Abfchrift aus dem Manufcripte, die id Herrn Dr. 
Heyſe verdbanfe, iſt der Abdruck Eeinesweges buchftäblich, 
und die Lesart an mehren Stellen minbdeftens zweifelhaft. 

XXX. Der Abate Rigoli, Bibliothekar der Riccar- 
biana, gab in feinem Saggio di rime di diversi buoni 
autori, che fiorirono dal XIV. fino al XVIII. sec. Firenze, 
Ronchi (groß Octav) *) bag Credo aus der Handfchrift 
Nr. 1011 der genannten Bibliothel, womit er die Manu: 
{cripte Ne. 1017, 1132, 1154, 1691, 2055, 2760 und 
nod 5 andre verglich (f. unten p. 212 und 13). Außer 
dem bag Sonett: Alessandro lasciò la signoria, das bei 
Allacci p. 192 unter dem Namen des Buto Meffo 
gedrudt ift, aus ben Manufcripten 931 und 1088 derſel⸗ 
ben Bibliothek. 

XXXI, Sn der erften Ausgabe der gegenmwär: 
tigen Sammlung, welche 1826 erfchien, murden bie 
Ganzonen, die burh Zane Aufnahme gefunden, ausge: 
fhloffen. So blieben von den 31 Caranenti'8, naͤchſt der 
erſten Canzone (Morte) nur die 16, die bei Giunta im 
Sten und Aten Buche ſtehen, zu denen indef die von Dio: 
nifi herausgegebene (O patria) hinzugefügt wurd. Um bie 
von Giov. Villani angegebene Zahl von zwanzig Can: 
sonen (vgl. Vorrede S. VII) zu erreichen, wurden auf 
bandfchriftliche Autoritäten die beiden Canzonen: L'alta 
speranza che mi reca Amore und Io non posso celar 
lo mia dolore aufgenommen, von denen die erfte ſchon 
feit Wilh. v. Monferrat, mitten unter den Apotryphen, 
Dante beigelegt war, die zweite aber zum erften Mal unter 
dem Namen des Dichters gebrucdt ward. Das Gedicht: 
Fresca rosa novella tvurbe zu den Ballaten gezählt; dann 





* Samba L c. p. 247. Nr. 810. 
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folgten die ſechs übrigen Ballaten des Giunta, und, unter 
Hinweglaffung des Redi'ſchen Sonetto rinterzato, die beis 
den von Fiacchi publicirten. Won ben Sonetten wur: 
den nur Die vierzig aufgenommen, melde in der gegen 
wärtigen Sammlung die erften find; unter biefen warb 
Son. 30 nad handfchriftlihen Zeugniffen zum erften Mal 
mit Dante8 Namen gebrudt. Den Beſchluß machten die 
drei Epigramme. Eigenthuͤmlich war bie, auch jet beibe- 
baltene, Anorbnung. 

XXXII Nod in demfelben Sabre gab ih, im Sep: 
temberbeft der Florentiner Anthologie, wie Wilhelm 
v. Monferrat ſchon lingft gethan, und Zane zu thun be: 
abfichtigt batte, die Canzone: Posciach’ i’ ho perduta ogni 
speranza (18) aus der Venetianer Handfchrift San Marco 
Me. 191- unter Dante's Namen heraus. In ben beige: 
fügten Noten theilte ich, zur Erläuterung, aus einem neu 
acquirirten Manufcripte berfelben Bibliothek die beiten So⸗ 
nette: Tornato è ’l sol, che la mia mente alberga und 
Preziosa virtù, cui forte vibra, und Bruchſtuͤcke der bei: 
den andern: lo veggio bene ormai, che tua podesta 
und Se lagrime, dolor, pianti e martirj (50), fotvie fer 
ner aus dem Codex 137 dafelbft zivei Sragmente der Can: 
zone: Alcides veggio d’ in sul seggio a terra, und ends 
ih aus Codex 63 und 191 ein Fragment der Canzone: 
Virtà, che’l ciel menasti a sì bel punto, mit. 

XXXIII Im Anzeigeblatt des 42ften Bandes der 
Wiener Jahrbücher (1828) gab ich aus der Ambro: 
fianer Handfchrift in Mailand, O. 63. supra, die ih nad 
Muratori 8 Nachrichten wieder aufgefunden hatte, vier 
zehn, dort Dante zugefchriebene, Sonette heraus. Fünf 
andre, welche das Manuſcript ebenfo bezeichnet, blieben aus⸗ 
gefchloffen, meil fie unter dem Namen des Gino von 
Piftoja (Son. 21, 26 und 60 bei Ciampi p. 43, 50 
und 103), des Guittone von Arezzo (Nr. 223. 
p- 224 im 2ten Bande der Valerianifchen Ausgabe, 
Slorenz 1828) und des Cecco Angelieri von Siena 
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(Allacci p. 196. Palermitaner Sammt. Il. 154) fchon 
gebeuckt waren. Auch unter jenen 14 mußten ſich indef 
bei genauerer Betrachtung zwei (darunter eines, beffen 
Soblufzeilen Muratori angeführt hatte) als demfelben 
. Cecco Angelieri, zwei andre ald bem Gino von 
Piffoja und eines als dem Giovanni Quirino ge- 
hörend, ergeben. Ein ſechſtes mar in der Handfchrift fo 
entftellt, daß e8 alles Verſtaͤndniß ausſchloß. Auch ein 
fiebentes, deffen Inhalt Muratori ruͤhmend mitgetbeilt hatte, 
erfchien des Dichters unwuͤrdig. So blieben nur fieben 
Sonette, von denen ich glaubte, daß fie mit einiger Wahr: 
fcheinlichkeit dem Dichter zugefchrieben werben Eönnten, und 
biefe fieben find in der gegenwärtigen Sammlung Nr. 41— 47. 

XXXIV. Ebenfalls im Sabre 1828 erfchien in Mai: 
land bei Bettoni, als viertes Heft ber Libreria econo- 
mica, ein Sedezbindhen: Rime di Dante Alighieri. Si 
aggiungono le rime di Guido Guinicelli e di Guido 
Cavalcanti. In den erften 5 Büchern ift die Anordnung 
genau biefelbe, wie bei Caranenti, doch wird die 3te Gan: 
gone ber Vita nuova richtig als folche bezeichnet. Im 
bten Buche ftimmen die 3 erften Stüde mit Caranenti 
überein. Dann find die 4 übrigen Sonette des Briefwech⸗ 
feld, darunter auch unfer 34ſtes, meggelaffen. Hierauf fol- 
gen das Ste Epigramm, und die von Fiaccht publicirten 
Stüde, mit Ausnahme unfrer Iten Ballate. Den Be 
ſchluß machen die beiden Sonette aus dem Poligrafo, zwi: 
[hen welche nicht nur das an Bofone da Gubbio, fondern 
auch das von Rubbi herausgegebene eingefchoben find. Der 
Tert ift mehrfach berichtigt, namentlich der der Canzonen 
des Convito nad der Mailänder Ausgabe dieſes Buches 
(1826) und der der Canzone: Io miro i crespi nad) band: 
fHriftlichen, von der Wittwe mitgetheilten Verbefferungen 
Perticart’s *). 





*) Fraticelli Poesie di Dante p.IX. führt: XXXV. eine 
mir unbefannte Ausgabe der Opere di Dante (Florenz, Giar= 
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XXXVI. Die materiell vollſtaͤndigſte unter allen Samm: 
lungen ift jedenfall die im Sabre 1834 bei Allegrini und 
Mazzoni (Florenz, Duodez) unter dem Titel: Poesie di 
Dante Alighieri, precedute da un discorso intorno alla 


loro legittimità von P. I. Fraticelli berausgegebene *). . 


Für Interpretation und Kritif ift mindeftens in keiner an: 


dern italienifchen Schrift mehr und Vefferes geleiftet. Schon 


die Anordnung ift indeß weit mehr ein Werk des Zufalles, 
als eines felbftändigen Planes. Den Anfang machen die 
Ganzonen der Vita nuova, von denen jedoch die Ite und 
Ste willkuͤrlich ausgefchloffen find. Hierauf folgen Canz. 16 
und 1 und demndoft die 12 ferneren Canzonen wie be 
Zatta. Won den hieran fich anreihenden AUpofmphen, bie 

Bane aus Wilh. v. Monferrat entlebnt, find die beiden: 
Giovane donna und Io non pensava ausgelaffen; dafür 
aber die von Fantoni unter Dante's Namen abgedrudte 
Cino'ſche Canzone eingerüdt. Nun erft kommen bie 3 
Ganzonen des Convito und alddann die eben ausgelaffenen 
beiden. Hierauf folgen die Seftine und die 3 Epigramme, 
die Madrigale genannt werben. Unter den Ballaten wer 
den Son. 2 und 4 ber Vita nuova an bie Spige geftelit. 
An fie fhliegen fich die Ballate und die Ste Canzone be 
Vita nuova, die ebenfalls Ballate heißt. Nun erſt folgen 
die übrigen Ballaten in nachflehender Orbnung: 3, 2, 5, 
1, 4, 6, 7, Redi's Sonetto rinterzato, 8 und 9. Legtey 
ftebt im Terte in ber Geftalt, in welcher Fiacchi fie ge 
geben; in der Einleitung p. CCLXIV, fo berichtigt, wie ich 
fie in ben Wiener Jahrblichern publicirt hatte. Unter ‘den 


detti, 5 Bände, Octav) an. Der vierte Band enthalte bie 
Wrifchen Bedichte, nämlich 30 Ganzonen, 67 Sonette, 14 Valla: 
ten, 3 Mabdrigale (Epiar.) und bie Rime sacre (Vufpfalme 
und Credo). Aus Unadtfamteit feien indeß unfere Ganz. 16 
und Ball.1 an zwei Stellen zweimal abgebrudt. Vgl. Gamba 
1. c. p. 133. Nr. 410, 

*) Der Discorso fann nad) dem Datum eines Briefes p. CXLVI 
erft 1835 gefchrieben fein. 
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Sonetten fteben zuerft die der Vita nuova, zu denen auch 
das Sragment der Ganz. 3 gezählt ift. Dann folgen die 
übrigen in nachftehender Ordnung: 31, 21, 22, 23, 14, 
16, 18, 24, 19, 17, 25, 30, 9, 10, 13, 12, 15, 6, 8, 
1, 11, 2, 3, 7, 4, 20. Die 6 Sonette aus dem poeti: 
fhen Briefwechfel (darunter 32, 5, 34) Son. 35 und bie 
andern 5 von Fiacchi unter Dante'8 Namen herausgegebenen 
Sonette, wie bei Caranenti. Sodann, ebenfalls mie bei 
Diefem, die 2 Sonette aus dem Poligrafo und zwifchen 
ihnen dad an Bofone da Gubbio. Den Beſchluß machen 
das Sonett des Buto Meffo, das Rigoli unter Dante's 
Namen gedrudt, Son. 27 aus Corbinelli, die beiden von 
Bermiglioli edirten Sonette, und 11 von den 14 Sonetten, 
die ich in den Wiener FJahrbüchern herausgegeben, darunter 
felbft die drei, als deren Verfaffer ich Cecco Angelieri und 
Giovanni Quirino nachgewiefen habe. ' Hierauf folgen bie 
Bufpfalme, das Credo und der lateinifche Briefwechfel mit 
Johannes de Virgilio, legterer mit der italienifchen 
. Ueberfebung des Grafen Francesco Perfoni. Ganz 
sulegt fteben unter der Ueberſchrift: Altre poesie di D. Al. 
* zwei Seftinen mit gleichen Endioorten, wie die unfers Did: 
‚tes, welche Giunta ohne Namen herausgegeben. Ferner 
tin Sonett deg Dante da Majano: Lo vestro fermo dir 
fino ed horrato, bag Giunta durch einen offenbaren Drud: 
fyler (ben die fpäteren Abdruͤcke der Rime antiche ftill= 
fhmweigend verbeffert haben) Dante Al. beilegt. Sodann 
das Sonett aus Rubbi'8 Parnaso (26); noch eines der 
Sonette, die ich in ben Wiener Sahrbüchern aus ber Am: 
brofianifchen, und zweie, die ich in der Antologia aus der 
Marcianifchen Handfchrift herausgegeben, und endlich (als 
Son. 86) das Sonett des Cino, das Allacci Dante zus 
fhreibt. Hierauf folgen: die eine der beiden Canzonen Cino'8, | 
die Wilh. v. Monferrat Dante beilegt (L’alta virtà, che 
si ritrarse al cielo), und unfte Canz. 18. Den Belchluß 
machen das Fragment eined Sonettes, dad Nedi, und drei 
von den Hragmenten, die ich (in der Antologia) mitgetheilt 
Dante, Lyrifhe Gedichte. IT. ** 
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batte. Die drei übrigen haben p. CCCXXXVII in den 
Anmerfungen einen Plag gefunden. 

P. XXU der Einleitung fagt der Herausgeber, daf er 
beabfichtigt habe, alle Gedichte, die je unter Dante! Na: 
men gedrudt worden feien, zufammenzuftellen ; dies ift in: 
def nur unvoliftindig gefchehen. Es fehlen nämlich die 
Ganzone: Quand’ io pur veggio, welche von Wilh. v. 
Monferrat, das Sonett: Degno farvi trovar ogni tesoro, 
das von Fauftino Taffo, und die Canzone: Jo non posso celar 
lo mio dolore, die von mir unter Dante8 Namen ge: 
druckt ift; mobei id) der Eleineren Sragmente noch nicht ge: 
denke, die Triffino, die Crusca und Ubaldini aus 
Gedichten mittheilen, welche ihrer Angabe nach von Dante 
herrühren. 

Die Orbnung anlangend, erklärt Fraticelli gleichfalls 
in der Einleitung p. XXI, daß e8 am zweckmaͤßigſten ge: 
wefen fein würde, diefe Gedichte in drei Abfchnitte zu ver: 
theilen: in folche, bie entfchieben Dante angehören, folche, 
deren Urfprung zweifelhaft ift, und endlich folhe, bie ent: 
fhieden unddt find. Es wäre nun mol zu wuͤnſchen ge 
wefen, baß Sraticelli diefe Forfhungen, über deren Ergeb: 
nif drei Regifter p. CCCXLVII ff. eine Ueberficht geben 
follen, nicht erft begonnen hätte, als, wie er felbft be: 
richtet, der Abbrud fchon bedeutend vorgefchritten 
war. Wenn er aber aud) jebt ſchon ausgeführt hätte, was 
er fid auf eine zweite Ausgabe verfparen will, fo dürfte 
nicht nur unangemeffen fein, einer Abtheilung von Dante’s 
Gedichten diejenigen zuzumeifen, die unzweifelhaft nicht 
von Dante herruͤhren, fondern die eigentliche Aufgabe des 
Ordners erft darin befteben, für die wirklich Achten Ge: 
dichte eine angemeffene Reihenfolge zu ermitteln. 
Wie übrigens die feltfame Orbnung, oder vielmehr Unord: 
nung der, vorläufig allein vorliegenden, erften Ausgabe ent: 
fanden fei, darüber fchweigt der Herausgeber, und es ift 
mir nicht gelungen, ein Princip zu entbeden, das ihn, im 
Gegenfag gegen feine Vorgänger, geleitet hätte. 
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Die Prüfung der Acchtheit der Dante beigelegten Ge: 
dichte erfcheint ganz vorzugsweife al die Aufgabe des 
langen Discorso preliminare. Der Herausgeber war im 
Stande, an feinem Wohnorte Hülfsmittel zu benuben, mie 
fie fonft nirgends fich beifammen finden. Die Laurentia: 
ner, die Riccardianer, die Magliabecchtaner und Palatinis 
[he Bibliothek in Florenz bieten einen außerordentlichen 
Reihthum von Handfchriften altitalienifcher Lyriker (vgl. 
p. XVII und 339 sq.). Außerdem waren dem Heraus: 
geber (p. CLVIH) nod die Handfchriften der Familie Mar: 
telli, des Marchefe Bernaccia und ein Cober der öffent 
lichen Bibliothef in Siena (p. CCLIV) zugänglich. Leider 
find diefe Hülfsmittel nicht in dem Maße gebraucht, wie 
ju wünfchen gemwefen wäre. P. XVII werden nur zwei 
Laurentianer Manuferipte als benugt genannt, während (bie 
Handfchriften der Vita nuova und deg Credo, ber geift: 
lichen und der lateinifchen Gedichte ungerechnet) allein nad 
Bandini’s Katalog 15 zu benuben gemwefen wären; feit 
Bandini ift aber fehr viel neu Binzugefommen. Hin 
und wieber im Tert und in den Correzioni ed aggiunte 
wird indeß noc auf einige andere Manufcripte Rüdficht 
genommen. Nod auffallender ift es, daß von den beiden 
als verglichen bezeichneten Handfchriften bie eine (XXIX, 8) 
gar nichts, die andere (XLI. 15) aber nur zwei Canzonen 
von Dante, und zwar bie eine, al8 von einem quidam 
Florentinus herrührend, enthält. Iſt nun gleich, wie fron 
oben ausgeführt ward, bas Zeugniß der Handfchriften über 
den Urheber eined Gedichtes häufig ein trügliches, fo muß 
es uns Doch immer den Ausgangspunkt für die Unterfuchung 
bieten, und es ift ficher zu beklagen, daß Fraticelli diefe 
Beugniffe fo unvoliftindig zufammengeftellt und erwogen 
bat. Vorarbeiten für feine Unterfuchungen fand ber Her: 
ausgeber in fehr geringer Zahl vor. Meine Abhandlung 
in den Wiener Jahrbuͤchern ift ihm erft nach Beendigung 
feiner Arbeit (già condotto a termine il nostro lavoro) 
befannt, und durch eine italienifche Weberfegung, bie Hr. 
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Dr. Reumont anzufertigen fo gefällig war, zugänglich ge: 
worden; doch ift fie mit Sorgfalt benugt. So häufig indef 
in ibr auf bie erfte Ausgabe diefes Buches vermiefen 
ward, ift daffelbe bennod) ungebraucht geblieben. 

Für die Berichtigung des Terte8 hat Sraticelli beiwei⸗ 
tem mehr getban, als feine Vorgänger; namentlich ift eine 
bedeutende Bariantenfammlung unter den Seiten beigegeben 
und nachträglich nodj Molint’s Collation der Palatini: 
fen Handfchrift mitgetheilt. Ungern vermißt man indeß 
bei den erftern jede Angabe über ihren Urfprung, und oft 
findet fih an den unficherften Stellen keine abweichende 
Lesart bemerkt (3. B. zur legten 3. ber Ganz. 6). Bft 
bat Sraticelli ſelbſt geſchwankt, und der Tert eines Gedich⸗ 
te8 lautet anders in der Sammlung der Iprifchen Gedichte 
und anders in feiner Ausgabe der Vita nuova, oder de 
Convito. Nod öfter ift feine Wahl unter den Lesarten 
eine îrrige. Belege finden fi mehrfach in meinen Anmer: 
tungen; bier mögen einige wenige, in benen Fraticellî8 
Serthum unzweifelhaft ift, gentigen: Ganz. II. Str. 4. 3.1 
muß e8 nad) Convito II, il. ma tu sei smarrita, nidt 
sbigottita heißen. Ibid. 3. 10. tu vedrai, nicht ancor 
vedrai. Str. 5. 3. 3 ift la parli, ftatt lor parli falſch. 
Weber Ganz. III. Str. 3. 3.4 vgl. unten ©. 72 a. È, 
und daß ed Str. 5. 3.14 io veggo (oder veggio), nidi 
vengo, heißen muß, ergibt fi) aus Conv. III, 10 ju 
Anf. — Ganz.1V Str. 2. 3.11 ift gentili ftatt gentile 
falſch, und Str. 6. 3. 4 ift, wie unter Andern Dionifi 
nachgewiefen bat, ftatt è converso, lateinifch e converso 
zu lefen. 

Die Anmerkungen (theild Worterklaͤrungen unter dem 
Zert, theils felbftändige, mit den Eritifchen Unterfuchungen 
im dritten Capitel des Discorso preliminare verbunden) 
find jedenfalld veichhaltiger, ald alles zuwor in dieſer Hin⸗ 
ſicht Geleiſtete *). 


Bgl. überhaupt Gamba 1. c. p. 136. Nr. 424. 
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XXXVIL Charles Lpell gab im Fabre 1835 
(London, Murray. Octav) The canzoniere of D. Al., in- 
cluding the poems of the vita nuova and convito, ita- 
lian and english heraus. Den Anfang machen die Ge: 
dichte der Vita nuova nad) der Pefarefer Ausgabe *). Dann 
folgen die Canzonen des Convito nach dem Padovaner Ab: 
druck der Mailänder Ausgabe. Nun erft kommt, mas. der 
Herausgeber fpeciell Canzoniere of Dante nennt, naͤmlich 
die übrigen Gedichte in einer Reihenfolge, welche, da fie 
weſentlich Zufammengehörige® auseinanderreift (3. DB. bie 
Sonette 38 und 39, und die Sonette Bicci novel und 
Chi udisse tossir), wol nur zufällig aus der allmälig fort 
fhreitenden Vollendung der Ueberfegungen entflanden fein 
fann. Die Ordnung ift folgende: Ball. 7. Ganz. 12, 13, 
5, 15, 14, 6, 11, 7, Ganz.: Io miro i crespi, Ganz. 16, 
Ball. 1 (als Canzone), Bal. 5, Canz. Giovine donna und 
Io non pensava, Canz. 9, Redi'8 Son. rinterzato, Ganz. 10, 
die vier Canzonen: La bella stella, Dacchè ti piace, 
Perchè nel tempo rio und L’uom che conosce, Ganz. 17, 
20 (Seftina) und 8, bie Ganz. L'alta speranza, Ball. 6, 
8, 4, 9, das Sonett: Bicci novel, die Sonette 14, 17, 
15, 16, 6, 12, 18, 24, 4, 19, 1, 37, Ball. 2 (als 
Sonett bezeichnet!), bag Sonett: Chi udisse tossir, die 
Sonette 27, 21, 23, 13, Alessandro lasciò la signorfa, 
Son. 11, 7, Ball. 3, Son. 35, 36, 22, 25, 38, 8, 26, 
39, Savete giudicar, Son. 20, 5, bag 21fle Sonett des 


*) Vita nova di D. Al. secondo la lez. di un cod. inedito 
del sec. XV. colle varianti dell’ ediz. più accreditate. Tipogr. 
Nobili. 1829, Octav. Eigentlich find es zwei Ausg.: bie eine 
als Selegenbeitàfchrift mit roth= und ſchwarzem Drud; die ans 
dere mit blos Schwarzen Lettern. Nur die legtere bat die Vas 
rianten. Gamba I c. p. 134. Nr. 416. Die Handfchrift ge⸗ 
börte früher bem Buchhändler Figna, jest dem Buchhändler 
Nobili. Herausgeber waren der Graf Od. Madirelli und 
Luigi Grifoft. Ferrucci. Eine Recenfion von mir in ben 
Berliner Sabrbüchern 1833. p. 728 ff. 
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Guido Cavalcanti (Ausg. von Cicciaporci p.11), 
Son. 33, 31, das 105te Sonett des Cino von Piftoja 
(Ciampi p. 177), Son. 32, bag 87fte Sonett des Gino 
(Ciampi p. 151), Son. 34, die Sonette: Qual che voi 
siate und Non conoscendo, Son, 9, 10, 3, 2, Ganz. 1 
und bie Canzone: Oimé lasso. Den Beſchluß madt ein 
Appendix, enthaltend drei Sonette des Dante da Mas 
jano und eines deg Gino von Piftoja an Dante, die 
beiden Sonette Michel Agnolo's über Dante, ein eng: 
lifches Antwortfonett auf das erfte der Vita nuova (von 
Lyell feibft?), die Ueberfichtscangone über den Inhalt der 
göttlichen Komödie: Natura, ingegno, studio, isperienza 
und das Dante fchildbernde Sonett aus Cod. Laurent. 
Plut. XL. No, 26. 


Sur den italienifhen Tert der Gedichte dieſes Canzo- 
niere fheint wenig getban zu fein*). Die Ueberfebung 
in blank verses ift duferft treu und verräth ebenfo viel 
Einfiht als gründlihe Sprabfunde. Die Introduction 
gibt eine Zufammenftellung der Ideen über Liebe, mie fie 
in Dante's Gedichten und in Plato'8 Sympoſion fi) aus: 
fprechen. Den Gedichten aus der Vita nuova ift eine furie 
Inhaltsangabe diefes Büchleins beigefügt. Außerdem mer: 
den p. 126—36 References to passages in the ,,comento 
analitico della div. com,“ and ,,spirito antipapale di 
Dante“ of Professor Rossetti gegeben. Zur Erläuterung 
de fpeciel fogenannten Canzoniere theilt Lyell leider nur 
zwei Seiten über die Conventional language of the Ghi- 
bellines mit. Sn diefer Beziehung heißt e8 in der Vor: 
rede: The proposed notes have been relinquished, in 
consequence of the intention of Signor Rossetti to publish 
a volume of Iiustrations, which by the additional and 
unexpected light it will throw on the Canzoniere, would 


._*) So find 3.8. zu der Canzone: Io miro i crespi bie Be: 
richtigungen der biblioteca economica nicht benugt. 
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render theme of little value. Meines Wiſſens ift indef 
diefe Schrift von Roffetti big jet noch nicht erfchienen *). 


Nach diefer Ueberficht der Ausgaben und alimäligen 
Vervoliftindigungen von Dante8 Eleineren italienifchen Ge⸗ 
dichten möge noch Eurz erwähnt werben, daß die beiden 
lateinifhen Eflogen zuerft von Th. Buonaventuri 
in den Carmina illustrium poetarum Italorum (Florenz, 
Tartini und Franchi, 1719. Octav) XII, 115, jedoch fehr 
uncorrect, gedruckt wurden. Die erften 38 Verfe des erften 
Gedichtes von Johannes de Virgilio wurden 1759 
von Laur. Mehus in Ambr. Trauerfari Epistolae 
in libros XXV. distributae, p. CCCXX herausgegeben. 
Bandini beabfichtigte eine Autgabe von allen vier Wed: 
felgedichten aus der Laurentianer Handſchrift Plut. XXIX, 
cod, 8; ſchenkte jedoch die bereits genommene Abfchrift dem 
Canonico Dionifi, welcher fie nun in feinem vierten 
Aneddoto (Verona 1788. Quart) p. 1—22 mit den alten 
Scholien des Manuferiptes herausgab. Sraticelli’s Wie 
derabdruck ift bereit erwähnt worden. Eine dritte Aus: 
gabe mit manchen Berichtigungen bes Terte8 und der Sn: 
terpretation bat Sob. Casp. v. Orelli in dem Büricher 
Lection8catalog für den Sommer 1839. p. 14 sq. gegeben. 
Mit Unrecht fagt er indeß (p. 15), die erwähnte Lauren 
tianer Handſchrift fei die einzige diefer Gedichte, von der 
man Kunde habe; vielmehr finden fie fich nod in dem 
Gober 26. Plut. XXXIX. berfelben Bibliothef und in einem 
Wiener Manuferipte, welche, fo viel ich weiß, beide noch 
nicht verglichen find. 


*) Auch aus Italien ift mir Feine Kunde von neuen, auf 
Dante’8 Iyrifche Gedichte bezüglichen, Leiftungen zugefommen. 
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Indem nad) diefer Weberficht des gedruckt vorhandenen 
Materials deffen Sichtung verfucht, und Aber den nodi 
bandfchriftlich aufbewahrten Vorrath wenigſtens Zingerzeige 
gegeben werden follen, fcheint es zweckmaͤßig, von den un: 
zweifelhaften, oder doc, dem Imeifel zu enthebenden Punkten 
allmälig zu den bedenflicheten aufzufteigen. 

Zunaͤchſt bedarf e8 natürlich Eeiner Prüfung der Aeht: 
heit derjenigen Gedichte, die in der Vita nuova vom Did: 
ter felbft erläutert werden. Gleiches gilt zwar von ben 
drei Canzonen des Convito; aus einem befondern, erft fpd: 
ter anzugebenden, Grunde follen fie aber von der folgenden 
Unterfuhung nicht ausgefchloffen werden. 

Es faut nun bei dem Ueberbli der oben aufgezählten 
Ausgaben ein Stamm von 15 Ganzonen in die Augen, 
die fich, faft ohne Ausnahme, in allen wiederfinden. Da 
indeß eines diefer Gedichte (20) eine Seftine ift, fo find 
e8 eigentlih nur 14 Canzonen. Sie bilden das dritte und 
vierte Buch bei Giunta, und nur fie finden fich in der 
Ausgabe Sermartelli’8. Genau diefelben, und in ber 
gleichen Ordnung wie in der legteren, machen den Inhalt 
der 1491 gedrudten Sammlung aus, nur find in diefer 
zwei Canzonen der Vita nuova vorausgefchidt, und am 
Schluffe ift die Canzone in drei Sprachen (17) angehängt. 
Diefe drei Ausgaben find aber unter den, eine gewifle 
Vollſtaͤndigkeit bezwedenden, die einzigen, felbftändig 
aus Handfchriften gefloffenen. Ohne jedoch vor der Hand 
die, von Sraticelli und Andern nicht mit Unrecht verddd: 
tigten, Zeugniffe alter Handfchriften zu befragen, will id 
verfuchen, die Aechtheit der Mehrzahl diefer 15 Canzonen 
durch andere, fchmerlich in Zweifel zu ziehende, Autoritäten 
zu belegen. Es find diefe Canzonen, nad) der Orbnung, 
wie fie bei Pietro Cremonefe und Sermartelli 
ftehen, folgende: 1) Così nel mio parlar voglio esser 
aspro (7). ihre Aechtheit wird dadurch verbürgt, daß 
Petrarca, wie S.110 erwähnt ift, die Anfangszeile zum 
Schluſſe der dritten Strophe feiner Canzone: Lasso me, 
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ch’ i’ non so ecc. gewählt hat. Außerdem wird fich wei- 
tee unten ergeben, daß Dante felbft (Conv. IV, 26) diefe 
Canzone citirt. — Es folgen die drei Canzonen des Con- - 
vito, von denen zum Weberfluß 2) die erfte: Voi che 
'ntendendo il terzo ciel movete (2) von Dante, Parad. 
VIII, 37 citirt wird. Ebenſo wird 3) die zweite: Amor, 
che nella mente mi ragiona (3) Purgat. II, 112 und außer: 
bem im Vulgare Eloquium II, 6 angeführt *). 4) Die 
dritte: Le dolci rime d’Amor, ch’ io solfa (4) nennt 
einer ber diteften Commentatoren der göttlichen Komödie, 
der fogenannte Ottimo, zu Purg. XXX, 130, und, in 
der vollftändigeren Handſchrift Riccard. 1004, auch zum 
Anfang des Inf., als Dante gehörig. Ferner bezieht 
Cecco d’A8coli fih in der Acerba Lib. II, cap. 12 
auf fie 5) Die Canzone: Amor che muovi tua virtù 
dal cielo (12) wird durch Vulg. Eloqu. II, 5 und 11, 
und burd) die Anführung des Lionardo Bruni Are: 
tino (vgl. Vorr. S. VIII) beglaubigt. 6) Für die Can: 
zone: Io sento sì d’Amor la gran possanza (5) gibt der 
Ottimo zu Purg. XXX, 37 Zeugniß. 7) Die Seftine: 
Al poco giorno, ed al gran cerchio d'ombra (20) nennt 
Dante im Vulg. Eloqu, II, 10 und 13 felbft als die 
feinige. 8) Sn demfelben Buche (II, 13) gibt er Zeug: 
nif für die Canzone: Amor, tu vedi ben, che questa 
donna (8). Dagegen fehlt e8 an Ähnlichen Autoritäten 
für 9) die Canzone: Io son venuto al punto della rota 
(9) und 10) E’ m’ incresce di me sì malamente (6). 
11) Daf Dante der Verfaffer der Canzone: Posciachè 
Amor del tutto m’ ha lasciato fei, fagt er uns felbft 
Vulg. Eloqu. II, 12, 12) Fur die Canzone: La dispie- 


*) Wenn Dante im Vulg. Eloqu. feine eigenen Gedichte an: 
führt, fo thut er es manchmal mit unmittelbarer Bezeichnung 
(in illa, quam diximus); bdufiger aber citirt er zuerft ein Ge: 
dicht deg Cino von Piftoja, und dann, mit dem Beifage: 
amicus ejus, ein eigenes. 

* * > 





XXXIV 


tata mente, che pur mira (11) weiß ich feine ähnliche 
Gewähr anzugeben. Wol aber wird 13) die: Tre donne 

« intorno al cor mi son venute (14) durch den alten Com: 
mentator im Cod. Riccardian. 1026 (Ottimo?) zu Inf. 
I, 101 und duch die Anführung bei Leonardo Are: 
tino (l. c.) beglaubigt. 14) Für die Canzone: Doglia 
mi reca nello core ardire (15) haben wir das Beugnif 
im Vulg. Eloqu. II, 2; und 15) die Aechtheit der Can: 
gone: Amor dacchè convien pur ch’ io mi doglia (10) 
ergibt fi) aus dem S. 236 abgebrudten Briefe über deren 
Entftehung. 

Iſt uns durch diefe Nachweifungen für zwölf unter den 
aufgezählten Gedichten Sicherheit gewährt, fo werden aud 
die übrigen drei al8 hinlaͤnglich verbürgt gelten muͤſſen, 
wenn fich ergeben follte, daß jene Canzonen feit der ftir 
heften Zeit eine abgefchloffene Sammlung bildeten. 
Als eine folche kommen fie nun aber in den diteften und 
beften Handfchriften vor, und zwar regelmäßig in berfelben 
Ordnung, in der fie foeben, nad Pietro Cremonefe und 
Sermartelli, aufgeführt find. So unter den Laurentiane 
Handfchriften in Plut. XL, Cod. 42 und Biblioth. Gad- 
diana Plut. XC. sup. Cod, 136. Auch flimmen Cod. 49 
des Plut. XL (Me. IL bei Bandini) und Plut, XC. inf. 
Cod. 37 der Gaddiana genau überein; doch theilen fie mei: 
terhin noch andere Gedichte von Dante mit. Diefelben 
Ganzonen und in der gleichen Ordnung febren wieder im 
Codex Riccardian. 1035, Strozzian. 170, in einer Sedez: 
bandfchrift des Marchefe Trivulzio, welche früher ber 
Maler Boffi befeffen, in der ein Thal der Gedichte Vita 
muova vorausgefhidt ift *). — Andere Dandfchriften be 
halten zwar im MWefentlihen die angegebene Ordnung bei, 
‚fügen aber Gedichte aus der Vita nuova ein (wie 3. B. 
ein, wie Profa gefchriebenes Trivulzio fhe8 Manufeript, 


*) Aud Vitali8 Manufcript idpeint ubercinzuftimmen. Bol. 
Lettera al Sig. Ab. Colombo. p. 3 
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und meine Handfchrift, die mit den beiben erften Canzo: 
nen der Vita nuova beginnt, und hinter Ganz. 4 bie vierte 
Canzone, das zweite Sonett, die Ballate, die Son. 9, 10, 
die Ganz. 5, und die Son. 18, 24 und 25 ber Vita nuova 
einfchiebt), oder fie vertaufchen die Neibenfolge von ein paar 
einzelnen Sanzonen (mie der Codex Riccardian. 1108, in 
dem die achte Canzone der Seftine vorausgeht), Noch an: 
dere combiniren beide Modificationen mit einander (tie 
î B. eine neuacquirirte Marcianer Handfchrift die -LAte 
Canzone hinter die fechfle flelt und dann die drei Canzo: 
nen der Vita muova auf fie folgen läßt. Aehnlich ift der 
Cod. Strozz. 171 u. f. w.). 

Iſt nun hierdurch feftgeftellt, daß 14 Canzonen und 
eine Seftine, welche unzweifelhaft von Dante herrühren, 
in die diteften und beften Handfchriften ala ein zufammen- 
gehöriges Ganze aufgenommen find, fo liegt eine andere 
Bermuthung fehr nahe: vierzehn feiner Canzonen betradh- 
tete Dante felbft als einen abgefchloffenen Cyklus; vierzehn, 
der Liebe zu der donna gentile, weldye uns die Weisheit 
bedeuten foll, gewidmete Ganzonen wollte er im Convito 
commentiren: La vivanda di questo convito sara di 
quattordici maniere ordinata, cio è quattordici canzoni 
sì d'amore, come di virtù materiate. Wir befiben indeß 
nur vier Trattati jene8 Convito, deren erfter zur Einlei- 
tung dient, und von denen jeber Folgende den Commentar 
zu je einer Canzone bietet. An der Fortfegung ift Dante 
entweder durch den Tod gehindert, oder die göttliche Komoͤ⸗ 
die bat ihn in fpäteren Jahren fo ausſchließlich in An: 
fprud) genommen, daß er das früher beabfichtigte Werk 
wieder aufgab. 

Es ließe ſich denken, daß der Dichter eine gewiſſe An⸗ 
zahl Canzonen, wie ſie ihm zufaͤllig in die Hand fallen 
wuͤrden, zu commentiren gedacht haͤtte; bei Dante's durch⸗ 
gaͤngiger Abſichtlichkeit iſt aber ein ſo planloſes Verſahren 
gewiß nicht zu vermuthen. Es ergibt ſich vielmehr, daß 
ſchon beim Beginne des Convito die Reihenfolge der vier: 
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zehn Canzonen feftftand, woraus fich wieber ſchließen Lift, 
daß fie burd das Fortfchreiten des fich in ihnen ausfpre 
chenden Gedankens als nothwendig gegeben war. An fol 
genden Stellen deg Convito vermweifet nämlih Dante im 
Voraus auf den Commentar zu nachher nichteommentirt 
gebliebenen Ganzonen: 

„Eh quanto raffrenare fü quello, che quando, avendo 
(Enea) ricevuto da Dido tanto piacere, quanto di sotto 
nel settimo trattato si dirà: e usando con essa tanto 
di dilettazione, egli si partì, per seguire onesta e lau- 
dabile via e fruttuosa. (IV, 26.) 


ss Avvegnachè ciascuna vertù sia amabile nell’ uomo, 
quella è più amabile in esso, ch’ è più umana; e questa 
è la giustizia, la qual’ è non solamente nella parte 
razionale, ovvero intellettuale, ma anche nella parte 
operativa, cioè nella volontà — — — Di questa vertù 
inanzi dicerò più pienamente nel quattordecimo trat- 
tato. (I, 12.) 

„Conviensi anche a questa (terza) età essere giusto, 
acciocchè li suoi giudizj, e la sua autoritade sia un 
lume, e una legge agli altri — — — -Ma perocche 
di giustizia nel penultimo trattato di questo libro si 
tratterà, basti qui al presente questo poco aver toccato 
di quella. (IV, 27.) . 

„Le scritture si possono intendere e debbonsi spo- 
nere massimamente per quattro sensi. — — — Il se- 
condo senso si chiama allegorico: e questo è quello, 
che si nasconde sotto ’ manto di queste favole: ed è 
una verità ascosa sotto bella menzogna — — — e 
perchè questo nascondimento fosse trovato per li savj, 
nel penultimo trattato si mostrerà. (II, 1.) 


„La terza cosa, nella quale si può notare la pronta 
liberalità, si è, dare non domandato; acciocchè il doman- 
dato da una parte, non è virtù, ma mercatanzia. — — — 
Perchè sì caro costa quello che si prega; non intendo 
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qui ragionare, perchè sufficientemente si ragionerà, nell’ 
ultimo trattato di questo libro. (I, 8.) 

„Li costumi sono beltà dell’ anima, cioè le virtù 
massimamente, le quali talvolta per vanità, o per super- 
bia si fanno men belle o men gradite, siccome nell 
ultimo trattato veder si potrà. (Ill, 15.) 


Es wird nun darauf amfommen, zu unterfuchen, ob 
fid die Canzonen vielleicht wieder erkennen laffen, deren 
Gommentar die angedeuteten Fragen erörtern follte: 


Die Canzone zunaͤchſt, bei deren Erklärung von ber 
Luft geredet werben follte, welche Dido dem Aenea8 ge: 
währte, und die, als Gegenftand des fiebenten Trattato, 
der Orbnung nad) die fechfte zu fein beftimmt war, er 
Fennen wir mit Sicherheit in unferer fiebenten, die folgende . 
Porte enthält: 


El (Amore) m’ ha percosso in terra, e stammi sopra 
Con quella spada, ond’ egli uccise Dido. 


Die vorlegte Canzone follte, nad doppeltem Zeugniß, 
dem Gommentar Anlaß geben, von der Gerechtigkeit zu 
handeln. — Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß hier 
unfere lAte Canzone gemeint ift, deren tiefern Sinn ſchon 
Dionifi (,,Preparazione istorico-critica“, 1807, T. I, 
p. 65), ohne diefen Zufammenhang zu ahnen, richtig als 
eine Allegorifirung der dreierlei Nechte, nach den been 
vömifcher Suriften, angegeben hat. — Die andere Anfüh: 
tung beftätigt diefe Vermutbung auf das entfchiedenfte. 
Dante verfpriht nämlich, bei Gelegenheit derfelben Can: 
zone von der Bedeutung und dem Urfprunge allegorifcher 
Erfindungen zu handeln. Nun ift aber die genannte Can: 
zone nicht allein durchgehende allegorifch, fondern ihre 
Schlußſtrophe enthält, gleich Feiner andern, eine Warnung 
für die, welche verfuchen möchten, den verhüllten Sinn zu 
errathen. 

Sn den Erläuterungen der legten Canzone endlich 
foll dargethan werden, ein erbetenes Geſchenk fei dem Kaufe, 
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und zwar dem theuren, gleich zu achten. Auch bier läßt 
das gemeinte Gedicht in unferm Löten ſich nicht verfennen. 
Nachdem der Dichter in der fechften Strophe erzähle bat, 
wie die Tugend den Geizigen vergeblich zur Freigebigkeit 
auffodere, und wie die endlich unwillig erzeigte Wohlthat 
fich feibft des Verdienſtes beraube, fügt er hinzu: 

Qual con tardare e qual con vana vista, 

Qual con sembianza trista 

Volge il donare in vender tanto caro 

Quanto sa sol chi tal compera paga. 


Ferner follten die Anmerkungen zu derfelben Canzone 
zeigen, wie die guten Eigenfchaften des Geiſtes durd Dod: 
muth und Eitelkeit verdrängt werden, ein Sat, ber dem 
Geifte der ganzen Canzone entfpricht, und befonders an 
folgende Zeilen fi anknüpfen fonnte: 

Uomo da se virtù fatta ha lontana: 

Uomo non già, ma bestia, ch’ uom somiglia *), 

Nachdem mir auf folche Weife drei von den zum Amo- 
roso convito beflimmten Ganzonen unter den elf ermittelt 
haben, welche die Handfchriften regelmäßig mit den drei in 
jenes Werf bereitd aufgenommenen verbinden, fo liegt die 
Vermuthung fehr nahe, daß in den übrigen acht Canzonen 
der Handfchriften diejenigen acht zu erkennen find, die D. 
ferner noch commentiren wollte. Während wir aber bisher, 
wie mid duͤnkt, auf vollfommen ficherm Boden fortge 
Schritten find, bieten ſich uns bei Prüfung jener Conjectur 


*) Die erften Nachweifungen über die auf diefem Wege zu 
bewirfende Reconftruction des von Dante nicht ausgeführten 
Theiles des Convito habe ich im Hermes von 1824. ©. 160. 
Anm. **) gegeben. Bolftändiger alsdann in ber erften Ausgabe 
der gegenwärtigen Schrift S. 364 ff. und italienifch in der von 
Trivulzio u. f. w. beforgten Mailinder Original: Au 
gabe des Convito p. XL—XLVIII.— $raticelli p.CXCVIII, 
XCIX bat richtig erkannt, daß die Canzone: Doglia mi reca 
beftimmt mar, die legte des Convito zu fein, ift aber auf diefem 
richtigen Wege nicht weiter vorgefchritten. 
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und bei den Verfuchen, die Stelle zu beftimmen, welche 
jede Canzone im Conv. einnehmen follte, nur Combina: 
tionen dar, die jene Vermutbungen nicht zur Gewißheit, 
vieleicht aber doch zur Wahrfcheinlichkeit zu: erheben ver: 
mögen. 

Faſſen mir zundchft den Inhalt derjenigen Canzonen 
ſchaͤrfer ins Auge, deren beabfichtigte Stellung uns nun- 
mehr genauer befannt ift. Vielleiht gelingt e8 uns, auf 
diefem Wege den Gedankenfaden zu entbeden, auf den 
wir alddann den ganzen Cyklus der Ordnung nad auf: 
reihen koͤnnen. 

Die erfte Canzone fehildert und die Liebe, von der das 
Convito zu handeln beftimmt ift, im Entftchen. Nod 
ſchwankt der Dichter, ob er dem auffeimenden Gefühle fich 
bingeben, oder in dem zur geftorbenen Beatrice treu behar- 
ren fol. In der zweiten ift jene Liebe die unbeftrittene 
Harin des Dichters und e8 verfolgt das ganze Gedicht 
nur den einen Gedanken, bie Geliebte zu preifen. Indeß 
vernehmen wir in der Schlußſtrophe, dag Dante auch ſchon 
Grund gehabt hatte, die gefeierte Dame graufam, unmuthig 
und ftolz zu nennen. Zwar widerruft der Dichter diefe 
Anfchuldigungen, die nicht auf der Wahrheit, fondern nur 
auf dem durch die Beflemmung feines Herzens getrübten 
Schein beruht babe; doch beginnt die dritte Canzone 
wieder mit den gleichen Klagen. Jene Härte und Grau: 
famfeit der Geliebten entmuthigen den Liebenden aber nicht. 
Er hofft, wie er fagt, zu den füßen Liebesreimen zuruͤck⸗ 
zukehren; fo lange aber die Ungunft des Augenblickes währt, 
will er warten, und unter Anrufung des Herrn, ber in 
ihren Augen weilt (dev Wahrheit), von ihrer Freundin (dem - 
Abel) handeln. Sehr veränderte Gefinnung fpricht ſich in 
der Canzone aus, welche beflimmt war, die fechfte des 
Convito zu fein. So weit hat die Härte und Kälte der 
Geliebten den Dichter getrieben, daß er ungeflüm begehrt, 
Rache an ihre zu nehmen. Dennoch ift er noch unwan⸗ 
delbar Ihr eigen: Sie thront in feinem Geifte hoch über 
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allen andern Gedanken, wie die Blume über den Blättern. 
Nichts ift ihm heiliger, al® das Beftreben, das Sebeimnif 
feiner Liebe ftreng zu bewahren, und jene Rache felbit, fie 
fol ibm nur den vollen Befik der widerfirebenden Gelieb: 
ten gewähren. Den ganzen Tag lang will er in Sbren 
blonden Loden mwühlen und unverivandt und tief in Ihre 
fchönen Augen fhaum. Das dreizehnte Gedicht deb 
Convito (Ganz. 14) gedenkt der Geliebten überall nicht 
mehr; doch fagt e8 uns, Amor weile fortwährend in des 
Dichters Herzen, und babe die Herrfchaft über fein Leben. 
Nur deshalb find die drei (bas Mecht bezeichnenden) Frauen, 
von denen die Canzone handelt, zu jenem Herzen, mie zum 
Haufe eines Freundes gekommen, weil fie willen, daB Amor 
in demfelben weilt. Die Canzone endlich, welche die vier: 
zehnte des Comvito fein follte, fchmeigt gleichfalld von ber 
Geliebten und fpricht allgemein von der Tugend und ihrem 
Verhältnig zur Liebe. 

Auf der einen Seite ift nicht zu verfennen, wie bie 
Fortfchreiten von der fich felbft genügenden Liebe zu den 
Klagen darüber, daß fie unertviedert bleibe, und endlich zu 
dem Aufgeben aller felbftifhen Wünfche, um fich der Liebe 
an fich zu freuen, dem ©. 4 und 5 nachgetviefenen Ver: 
bältniffe des erften, dritten und vierten Abfchnitted der Vita 
nuova verwandt iftz auf der andern aber erhellt aus dem, 
was ©. 49 ff. über den eigenthümlichen Charakter derjeni- 
gen Liebe gefagt ift, welche das Convito und fchildert, daß 
deren Gefchichte nicht auf einen fo einfachen, man möchte 
fagen Eindlichen, Hergang befchränkt fein kann, wie die Ge 
fhichte der Liebe der Vita nuova. Es erhellt, wie bie 
- Klagen über verfagte Liebeögunft hier weit mehr in den 
Vorgrund treten, ja den vorzugsmweife wiederkehrenden Sn: 
halt diefer Lieder ausmachen müffen. Es erhellt endlich, 
wie eben diefe Liebe fähig war, fcheinbar der Liebe fremd: 
artige Stoffe (mie Abel, Gerechtigkeit, leggiadria, Zugend), 
als ihr verwandte in ihren Kreis hineinzuziehen. 

Scheint nun hiernach angenommen werden zu müflen, 
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daß der Dichter, zwoifchen immer neu ermachender Hoffnung, 
durch treue Ausdauer die Gunft der Geliebten zu erkaͤm⸗ 
pfen, und zwifchen dem Unmuth über die Nichtgemährung 
feiner Wünfche ſchwankend, endlih um die Mitte diefes 
Eyklus zum Gulminationspunft der legteren Gefinnung 
anfteige, dann aber umfebre, um mehr ber Liebe felbft, als 
deren einzelnem Gegenſtande zu huldigen, und daher Alles zu 
preifen, worin Amors Macht wirkfam fi ausfpricht, — fo ift 
damit der obengefuchte Faden ermittelt, und im Einzelnen 
muß die für richtig geachtete Orbnung mehr durch inneren 
Tact ſich rechtfertigen, al8 daß ein eigentlicher Beweis für 
fie möglich wäre. 

Zundächft fordert, wie mich duͤnkt, die zu Anfang der 
dritten Canzone deg Convito ausgefprochene Abficht, in 
günftigerer Zeit zu den Liedern der Liebe zuruͤckzukehren, 
cin Gedicht, das die Liebe nochmals in aller Fülle und 
Innigkeit, obgleich fie unerwiebert blieb, ausfpricht. Als 
ein folches fehien mir die Canzone? lo sento sì d’ Amor 
la gran possanza jener würdig zu folgen. Vor dem Ver⸗ 
langen nah Rache, das in der fechflen Canzone des Con- 
Vito [aut wird, mußte die Ueberzeugung ausgefprochen wer⸗ 
den, daß die Geliebte ihre Gunft nicht gewähren molle. 
Die bittern Klagen über die Härte der Geliebten, felbft in 
harte und fremdartige Weiſe gekleidet, fchliegen unfre achte 
Canzone wieder an jene an, welche die fechfte des Convito 
werden follte, und mie genau wieder mit ihr unfre neunte 
Canzone zufammenhängt, ift S. ILL nachgewiefen. Mit 
unfrer zehnten Canzone tritt jene Wendung ein, vermöge 
deren jede Klage Über die Härte der Geliebten verffummt, 
und der Dichter felbft in den Qualen der nicht erhörten 
Liebe durch die Liebe fich begluͤckt fühlt. Daf alddann 
über die Neibenfolge unfrer elften und zwölften Canzone 
geſtritten werden koͤnne, und welche Gründe mich für 
die von mir erwählte beftimmt haben, ift ©. 120, 21 
gezeigt. Endlich ſchließt unſre dreizehnte Canzone fid fo 
unverfennbar an die beiden an, welche wir als die beiden 
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legten des Convito erfunnt haben, daß fie notbwenbdig den: 
felben unmittelbar vorausgefchidt werben mußte. Gleich 
jenen ſchweigt fie nicht nur von der Geliebten, fondern 
berichtet, aud Amor habe, weil er die Thrinen des Did: 
ters nicht mehr anzuhören vermocht habe, bdiefen, obwol 
wider deffen Willen, verlaffen. Indem aber Dante von 
der leggiadria, die ein Wahrzeichen der Tugend ift, zu 
handeln unternimmt, vertraut er, daß Amor einft zum 
Lohne fich ibm noch gunftig erweifen merde. 

Es weicht die aus den angegebenen Gründen ermählte 
Ordnung der vierzehn Ganzonen ebenfowol von der ab, 
welche zahlreiche alte Handfchriften und einige der früheren 
Ausgaben bieten, als von derjenigen, die ſich nad Pas: 
quali und Fatta in manchen neueren findet. Wenn aber 
auch angenommen werben muß, dag die Manuferipte durch 
eine, vom Dichter felbft ausgehende, Ueberlieferung jene 
14 Gedichte alè ein zufammengehörendes Ganze erhalten 
hatten, fo fann doch die Ordnung, welche ſie befolgen, un: 
möglich die urfprüngliche fein; denn von den fechs Can: 
zonen, tiber deren Plag wir fichere Nachricht haben, ſteht 
feine einzige da, wo fie hingehoͤrt. Nod weniger Beach⸗ 
tung verdiente die Ordnung unfrer Ausgaben; denn theilé 
ift nachgewiefen worden, wie zufällig diefelbe bei Pat 
quali entftanden ift, theils weichen die Ausgaben in der 
Reibenfolge und in der Vertheilung diefer Gedichte fo vie: 
fach) von einander ab, daß von einer herkoͤmmlichen 
Ordnung überall nicht gefprochen werden kann. 


Nod ift der Grund nicht angegeben worden, weshalb 
wir zwar die 14 Ganzonen des Convito in einer Reihen: 
folge fortgezählt, aber fon die erfte berfelben als zweite 
Canzone, und fo fort, bezeichnet haben. Sn dieſer Din: 
fiht ift in der bisher geführten Unterfuchung ein anſchei⸗ 
nender Rüdfchritt zu machen. Wir haben 11 Canzone 
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fennen gelernt, die beflimmt waren, dem Convito anzuge: 
hören, in dies Werk aber nicht aufgenommen find; dagegen 
haben tir flillfchweigend vorausgeſetzt, daß, da der Dichter 
uns die Vita nuova als eine abgefchloffene Arbeit hinter- 
laffen, Gedichte, welche diefe in ähnlicher Weife ergänzten, 
nicht vorhanden fein. Es ift nun zu unterfuchen, ob 
diefe Vorausfegung begründet fei? Hier ift wieder fo viel 
Mar, daß, wenn fie es nicht wäre, die zum Cyklus des 
neuen Lebens gehörenden, aber nicht in dies Bud aufge: 
nommenen, Gedichte Feinenfall8, tie bei dem Convito, 
folhe fein Eönnten, welche, obwol fie zur Aufnahme be: 
flimmt waren, der Dichter, weil er bag Buch unvollendet 
binterlaffen, in daffelbe aufzunehmen verfiumt hätte. Da 
indeß, wie ©.5 gezeigt ift, die Gedichte der Vita nuova 
zuerft einzeln entflanden und erft nad längerer Zeit von 
dem Dichter gefammelt und commentirt wurden, fo läßt 
fi) der umgekehrte Fall füglich denken, daß ndmlih, im 
Sinne der Vita nuova gebdichtete, bei Nedaction diefe8 Buches 
aber zuruͤckgewieſene, Lieder felbftändig auf uns gefommen 
fein. Zuvoͤrderſt laͤßt fich nicht bezmeifeln, daß Dante in 
Beziehung auf die Ereigniffe, von denen die Vita nuova 
uns berichtet, mancherlet gedichtet, was demnaͤchſt in diefe 
Schrift nicht aufgenommen ward. Im vierten Capitel die 
fer Schrift erzählt er, wie er feine Liebe zu Beatrice durch 
erkuͤnſtelte Aufmerkſamkeit für ein anderes Mädchen zu ver: 
bergen gefucht habe, und fügt hinzu: 

„Feci per lei certe cosette per rima, le quali non 
è mio intendimento di scriver qui.“ | 


Im naͤchſten Capitel gedenkt er eines, uns nicht auf 
behaltenen (vgl. S.13, 14) Serventes, in welchem er die 
60 fchönften Florentinerinnen genannt. 

Daf ferner die einzelnen Gedichte, die aus derjenigen 
Liebe entffanden, welche die Vita nuova ſchildert, lange, be: 
dor fie gefammelt wurden, einzeln im Umlauf waren, er: 
gibt fi) nicht nur mus dem ganzen Zufammenhange der 
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Vita nuova, fondern wir haben dafür ein fpecielle8 Zeug: 
nif in folgender kurzen, offenbar vom Dichter felbft her: 
rührenden Vorrede, mit welcher fich das dritte und vierte 
Sonett jened Buches einzeln in einer Laurentianifchen Hand: 
ſchrift (PL XL, cod. 49, p. 60) finden: 


„Una giovane donna e di gentile aspetto, la quale 
assai graziosa fù in questa città, lo cui corpo io vidi 
giacere sanza l anima in mezzo di molte donne, le 
quali assai piangeano pietosamente. Allora ricordan- 
domi, che P aveva veduta in buona prosperità e leg- 
giadria, proposi di dire queste parole, e fecine due 
sonetti.‘ 


Vielleicht gelingt e8 und nun, unter den Gedichten, 
welche außer der Vita nuova uns überliefert find, ſolche 
wieberzuerkennen, welche zwar zu dem Cyklus jener Schrift 
gehören, vom Dichter aber, bei deren Redaction, nicht 
in diefelbe aufgenommen find. Das Kriterium wird hier 
natürlich in der Verwandtfchaft des Gedankens und ber 
Sprache gefunden werden muffen. Eine auffallende Ueber: 
cinftimmung diefer Art wird weiter unten für gewiffe 
Sonette nachgewiefen werden; hier möge e8 vorläufig ge 
nügen, auf die unverfennbare Verwandtfchaft einer uns 
einzeln überlieferten Canzone mit einer andern der Vita 
nuova aufmerffam zu machen. 


Das 23fte Capitel der Vita nuova enthält die Be 
fchreibung eines Gefichtes, welches unferm Dichter, als er 
felber franf daniederlag, den bevorftehenden Tod feiner Bea: 
trice verfündete; genau diefelben Bilder und Gedanken Eehren 
aber in der Canzone wieder, die bei uns die erfte ift, mit 
bem einzigen Unterfchiede, daß die legtere Meflerion enthält, 
die Schilderung der Vita nuova aber bildlich fpricht. 


Folgende Zufammenftellung mag als Beifpiel dienen: 
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Vita nuova. 
Levava gli occhj miei bagnati i in pianti, 
E vedea, che parean pioggia di Manna, 
Gli angeli, che tornavan suso in cielo 
Ed una nuvoletta avean davanti, 
Dopo la qual gridavan tutti: Osanna! 
Erfte Canzone. 
Deh, Morte, non tardar mercè, se l’ hai; 
Chè mi par già veder lo cielo aprire, 
E gli angeli di Dio quaggiù venire, 
Per volerne portar l’ anima santa 
Di questa, il cui onor lassù si canta. 

Allerdings gehört diefe Canzone nicht zu dem oben an: 
gegebenen regelmäßigen Kanon, und ein Codex Strozzian. 
No. 170 fchreibt fie bem Guido Cavalcanti, eine Lau: 
rentianer Handſchrift (Plut. XL. Cod. 46. No. VI) bei 
Bandini V, 58 aber fogar dem Florentiner Notar Ja: 
copo Cecchi zu. Meines Wiffens ift indefi diefer legte 
unter den altitalienifchen Neimern fonft nicht befannt, und 
wenn auch Fraticelli’s Behauptung, daß diefe Canzone 
fih) in vielen Manuferipten als Dante zugehörig befinde, 
eine irrige tft, fo fehlt e8 doch aud nicht an urkfundlichen 
Zeugniffen für deren Aechtheit. Die Nediger’fche Hand: 
Schrift in Breslau ift ſchon ©. 46 erwähnt. Außerdem 
fteht fie in der Laurentianer Handfchrift Plut. XL. Cod. 44. 
No.I. sub VII unter Dante's Namen, aud legt Giunta 
fie unferm Dichter bei, und die oben nachgemiefene Ueber: 
cinftimmung mit der Vita nuova fcheint die Frage zu Gun: 
fin Dante'8 zu entfcheiben. Wie nun aber diefes Jugend: 
were felbft als ein Vorläufer des Convito zu betrachten if, 
fo mußte auch diefe Canzone ben zum Convito gehörenden 
nothwendig vorausgehen. 

Nod zwei Gedichte find fehon oben, als in Handſchrif⸗ 
ten und Ausgaben häufig mit denen deg Convito zufam: 
mengeftellt, erwähnt worden: die Seftine und die Canzone 
in drei Sprachen. Der erften babe ich, weil fie nur un: 
eigentlich Canzone heißen fann (obwol Dante im Vulg. El. 
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II, 10 ihr felbft dieſen Namen gibt), den legten Plag an: 
gerviefen. Die Aechtheit der zweiten ift zwar neuerdingé 
von Sraticelli p. CLXVI und Nannucci Manuale 
della letterat. del primo sec, II, 59. No. 6 bezweifelt 
worden *); für Diefelbe fpricht aber außer der Achnlichkeit 
biefer Sprachmifchung mit der im Purgat. XXVI, 140g. 
das Zeugniß zahlreicher Handfchriften (3. B. Laurent. XL, 
44. I. sub No. 24; Gaddian. XC sup. 137; Cod. Pa- 
latin.; die bereit8 erwähnte ehemals Boffifche, jest Trivul: 
zio’fche Handfchrift der rime und mein Manufeript) und 
der Ausgaben des Pietro Cremonefe und Giunta. — Zwar 
beruft ſich Braticelli darauf, daß Laurent. Plut. XLI, 
Cod. 15 biefes Gedicht ohne Namen biete, doch fcheint 
Bandini p. 107. Nr. XXXVIII diefe, ohnehin unerheb- 
lihe, Angabe nicht zu unterflügen. 

Weit geringere Sicherheit haben tir für die übrigen 
Ganzonen. Unfere 16fe Canzone (O patria, degna di 
triumfal fama) gilt feit Dionifi und Perticari allge 
mein für cin Werk Dante’s, und als ein ſolches bezeichnen 
fie, außer bem Manuferipte, aus dem Dionifi gefchöpft bat 
(Laurent. Gaddian. Plut. LXXXX inf. Cod. 37) und 
außer dem Parifer Nr. 7767 (Libri Hist. des sciences 
mathem. en Italie II, 167) nad Fraticelli’s Ver 
fiherung (p. CLVIIT) mebre Handfchriften der Riccardiana 
und die des Marchefe Vernaccia. Es ift indef nicht zu 
verfchweigen, daß der Paurentianer Coder 15. Plut. XLI 
diefe Canzone, die ohne Namen aud im Cod. Riccard. 
1103 fteht und anonym von Giunta herausgegeben ift, 
einem quidam Florentinus beilegt, und daß nad) Ban: 
dini's (p. 105. Na. 4) Bericht eine andere Riccardi {he 
Handfchrift den fonft unbefannten Alberto della Pia: 
gentina alè Dichter nennt. Vitali I. c. p. 33 zweifelt 
mod) fortwährend an der Aechtheit, und ich kann nicht 





*) Ueber die älteren Zweifel des Lengoni vgl. Erescim: 
benil.c. II, 181. 
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leugnen, daß auch meine Weberzeugung von der lebteren 
keine ganz fichere ift. Dabei verfenne ich indeß nicht, daß 
das ſtolze Selbftgefühl, mit welchem der Verfaffer, der un: 
zweifelhaft ein verbannter Florentiner ift, feine Landsleute 
auf die Bahn des Mechtes und der Tugend zuruͤckweiſt 
und unverbilit genug andeutet, daß, bei folher Ummand- 
lung, an der Führung des Staatsruder8 und an ber öffent: 
lihen Dankbarkeit ein nicht geringer Antheil ihm gebühren 
würde, — den Gefinnungen unfer8 Dichterd wohl ent: 
fpricht. . 

Nod größeren Streit hat in neuerer Zeit unfere 18te 
Sanzone (Posciach’ i ho perduta ogni speranza) geweckt, 
welche, nachdem ich fie unter Dante's Namen hatte druden 
laffen, Gabriel Pepe ), Emanuele Repetti ?), 
Gian Giacomo Trivulzio?) und Fraticelli*) ein: 
flimmig ibm abgefprochen und die der Zweite dem Sennuccio 
del Bene, ber Dritte aber dem Gino da Piftoja beigelegt 
bat, während die beiden Andern fich über den wahren Ver: 
faffer nicht ausfprechen. Was zunaͤchſt die duferen Auto: 
rititen betrifft, fo fchreiben die Marcianer Handfchrift 
191, die mehrermähnte Duodezhandfchrift altitalienifcher 
Gedichte in der Trivulzio” fchen Bibliothek und die Ausgabe 
des Wilhelm v. Monferrat unfere Canzone Dante zu, audi 
ift fhon erwähnt worden, daß Zane fie unter bem Namen 
diefes Lestern in feine Sammlung aufnehmen wollte. Das 
gegen bezeichnen fie die Marcianer Hanbdfchrift 292, die 
Laurentianer Plut. XL. Cod. 46. IX. No. III, fo wie bie 
newacquirirte Mr. 1687 F. 118, die Vaticaner Nr. 3213, 
und, nad Fraticelli's Verfiherung, die Magliabecchia: 


1) Antologia 1826. Nov. e Dic. p. 270. 
2) Ibid. 1827. Febbr. 


3) Sopra una canzone, attribuita a Sennuccio del Bene 
e a D. Al. 


4) p. CCKXXVII—XL. 
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ner (?) Ne. 1192!) als von Sennuccio del Bene 
herrührend. Gleiches muß in der Hanbfchrift bes Bernardo 
del Bene der Fall gewefen fein, aus ber Gorbinelli die Gan: 
zone berausgab. Diefe Zeugniffe find alfo zwar getheilt, 
doch überwiegend für Sennuccio. Indeß will, was wir 
von Sennuccio und feinen Lebensverhältniffen miffen, durch⸗ 
aus nicht zum Inhalt der Canzone paffen. Sennuccio 
war, gleich feinem Freunde Petrarca, ein Schuͤtzling be 
Cardinals Giovanni Colonna, weshalb denn Mazzuchelli?) 
vermuthet, die Canzone betrauere den Tod diefes Kirchen: 
fürften (1346). Es bedarf indeß keiner Ausführung, daß 
Alles, was in unferm Gedichte zur Bezeichnung des Be 
trauerten gefagt wird, in Eeiner Weife auf einen Geiftlichen 
Anwendung findet (namentlih Str. 3, 4). Wenn ferner 
in der Schlußftrophe ein Marchefe Sranceschino in Lun: 
giana, auf den der Dichter nod) einige Hoffnung fegt, ge 
nannt wird, fo ift zu bemerken, daß der Franceschino, be 
dem Dante gaftlihe Aufnahme gefunden, ſchon 1320 ge 
ftorben war. Ein anderer Franceschino (il soldato von der 
Linie di Filattiera) ftarb zwar erft 1355; mir wenigſtens 
ift aber nichts bekannt, wodurch ein fo ausgezeichnetes Ver: 
trauen in bdiefen gerechtfertigt würde )). Endlich Konnte 
Sennuccio zu Ende der erften Hälfte des Jahrhunderts 
nicht mehr lagen, daß ihm die Rüdkehr in die Heimath 
verwehrt fei, da nah Ammirato*) fein Eril fhon 1326 
aufgehoben war. — Der Annahme, dag Cino von Piftoia 
Urheber unferer Canzone fei, voiderfpricht das Schweigen 


1) Wäre dies vielleicht eine Vermechfelung mit dem Codex 
Riccardian. 1100, ber die Canzone wirklich unter Sennuccio 6 
Kamen hat? 

. 2) Scrittori Italiani II, 2. 808, 

3) Val. die genealogifche Tafel bei Em. Repetti a. a. D. 
und Gerini Memorie storiche della Lunigiana Massa. 1829. 
IT, 22 sq. 333—35, 339, 40. | 

4) Storie Fiorent. Fir. 1641. T, 331. 
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der Handfchriften, deren wir von Cino'8 Gedichten in nicht 
geringer Zahl befigen. Außerdem erfcheinen drei Trauer: 
gedichte deffelben VBerfaffer8 auf den Tod des Kaiferd doc 
in der Zhat zu viel; um fo mehr, als wir von einem per: 
fönlich näheren Verbdltnif zu dem Legteren nichts willen. 
Endlih mar Cino vor dem Tode des Kaifers in Neapel 1); 
bald nachher finden wir ibn in Siena, und es ift nidt 
abzufehen, was ihn in der Zwiſchenzeit nördlich. von Luni: 
giana geführt haben follte. Nicht zu beftreiten ift indeß, 
daß, wie Trivulzio durch Parallelftellen belegt bat, die Sprache 
mit der in Cino's Gedichten mehrfache Aehnlichkeit hat. 

Sraticelli bat eine Reihe von Gründen aufgeftellt, 
aus denen ſich, nad) feinem Dafürhalten, die Unmöglichkeit 
ergibt, daß Dante dies Gedicht verfaßt haben finne. Die 
bedeutendften darunter find folgende: 1) es fei völlig un: 
gebräuchlich, eine Stadt als ein Meib, oder gar al8 bie 
Geliebte zu bezeichnen. Hierauf ift fhon ©. 159 geant- 
wortet, und auch die Worte der Apofalnpfe: Mulier, quam 
| vidisti, est civitas magna, quae habet regnum super 
reges terrae, widerlegen dies Argument. 2) Die Aus: 
drüde, in denen der Dichter von der Angeredeten fpreche, 
feien von der Art, daß man bei ihnen unmöglich an eine 
allegorifche, fondern nur an eine wirkliche Geliebte von 
Zleifh und Bein denken Eönne. Ich würde diefen Gegen: 
grund erheblich finden, wenn die Canzonen bed Convito 
nicht ganz ebenfo den Eindrud wirklicher Liebeslieder mad: 
ten und von Dante dennod) für Allegorien erklärt wuͤrden. 
Aud) ift auf die Parallele von Canz. 14. Str. 5. 3. 9 fehon 
bingeriefen. 3) Dante fpreche fonft nur ſchmaͤhend von 
feiner Heimath; unmöglich alfo Eönne er hier von ihr fagen, 
daß ihre Schönheit voller Tugend fei. Darauf ift zu er: 
wiedern, daß, wie Ugo Foscolo ?) richtig bemerkt hat, 


1) Ciampi Vita e memorie di Mess. Cino p. Sl, 56. 

, 2) Discorso preliminare sul testo di Dante. Lond, 1825, 
p. 227 sq. | 

Dante, Lyrifbe Gedichte. II. | r* 
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Dante unmittelbar nad) Heinrich's Tode feinen flolzen Ton 
gar fehr berabgeftimmt hat. ine ähnliche mutblofe Stim: 
mung batte fon früher fich feiner bemächtigt, vol. Ganz. 14. 
Str. 5. 3. 16—18. Leonardo Bruni fagt darüber: 
Ridussesi tutto ad umilità, cercando con buone opere, 
e con buoni portamenti di racquistare la grazia, di po- 
tere tornare in Firenze per ispontanea rivocazione di 
chi reggeva la terra, e sopra questa parte s’ affaticò 
assai, e scrisse più volte non solamente a particulari 
cittadini del reggimento, ma ancora al popolo, ed intra 
! altre una epistola assai lunga, la quale comincia: 
Popule mee quid feci tibi. 4) Nad den Worten der 
Ganzone zu fobliefen, fei deren Verfaffer nicht gezwungen, 
fondern freiwillig von feiner Heimath gefchieden (Str. 2. 
3.1, 2, 10—12). Mir fcheint diefed Argument zu vie 
zu bemeifen; denn Braticelli fagt nicht, und aud ich ge 
ftebe nicht errathen zu Eönnen, mie Demjenigen, ber frei: 
willig die Heimath gemieden hatte, nur dadurch, daß ber 
Kaifer oder ein anderer Machthaber geftorben war, bie 
Ruͤckkehr verfperrt fein folle. Für Dante erklärt fich indef 
die Aeuferung, wenn mir annehmen, daß um das Jahr 1309 
feine freundlichen Verhältniffe zu den Malafpina’s und den 
Grafen Guidi, mit feinen eigenen verföhnlihen Schritten 
verbunden, ihm die Möglichkeit der Heimkehr gewährt ober 
doch nahe gerückt hatten, daß er aber, um ehrenvoller in 
die florentinifhen Tbore wieder einzuziehen, nachdem Dein: 
rid VII feinen Römerzug befchloffen und nachdem Florenz 
übermüthig gegen diefen fid) erhoben, bie Partei des Kaiſers 
ergriff. 5) Keiner befondern MWiderlegung bedarf das fer: 
nere Argument des Gegners, daß die Canzone eines Theild 
berichte, ihre Verfaffec fei dem Kaifer (oder wer fonft be 
Betrauerte-fei) gefolgt; andern Theils aber erwähne, daß 
der Dichter fi, von Toscana aus gerechnet, jenfeits Luni: 
giana befinde. Bekanntlich liegen Dante8 Pilgerfahrten 
in faft vollftändigem Dunkel, und nichts hindert, anzuneh⸗ 
men, baß er den Kaifer 3. B. zur Krönung nad Rom 
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begleitet, dann aber, etwa während der Belagerung fei: 
ner Vaterſtadt, wieder nordwaͤrts gezogen fei. Weilte er 
in dem werhängnißvollen Sommer 1313 vielleicht in der 
Lombardei, in Piemont, oder Genua, um ſchwankende Bun- 
desgenoſſen in der Treue des Raifer8 zu erhalten? Mir 
wiffen e8 nicht; ſelbſt Troya findet in feinen fonft fo 
willkuͤrlichen Vorausfegungen für jenes Jahr Eeine Aus. 
kunft; für das Sabr zuvor aber nimmt aud er einen Auf: 
enthalt des Dichters in Genua an !). ; 

So weit reichen Fraticelliî8 Gegengründe, die ich voll: 
fiindig referirt zu baben glaube. Eine eigene Erklärung 
des, jebenfalld merkwuͤrdigen, Gedichtes, eine Deutung der 
biftorifchen Anfpielungen ift er uns fchuldig geblieben, todb: 
tend, vorausgefegt, daß Dante unfere Canzone gedichtet, 
der Zufammenhang ihres Inhaltes mit den Zeitereigniffen 
und den eigenen Lebensfchicfalen des Dichters in dem 
S. 159 ff. Gefagten, wie mid duͤnkt, genügend nadge: 
wiefen wird. Indeſſen fordert der Gegner in fo ebrentver: 
ther Weiſe mid auf, nicht bartnddig bei meiner Meinung 
zu bebarren ?), daß ich ungern als eigenfinnig erfcheinen 
möchte und gern giftehe, daB mir bie Frage über den wah— 
ren Urheber dieſes Gedichtes ſchon laͤngſt im hohen Grade 
zweifelhaft erſchien, und daß ich in dem Augenblicke, wo 
mir eine, unter Vorausſetzung eines beſtimmten andern 
Dichters, gen uͤgen de Erklärung geboten wird, meine, auf 
vereinzelte Autoritäten geftügte Annahme, daB Dante der 


1) Veltro allegorico p. 130. 

2; Speriamo che un uomo dotto, siccome egli è, aman- 
tissimo delle cose degli Italiani, benemerito della nostra let- 
teratura e di D. Al., non vorrà più ostinarsi ad attribuire 
a questo sommo poeta una Canz., in cui non scorgesi nè il 
nervo, nè lo stile dell aut. del sacro poema, nè il merito 
degli altri lirici carmi di lui, nè quella elevatezza e quella 
concisione, quell’ evidenza e quella verità, che sono proprie 
del Cantor di Beatrice, e che con maggiore o minore lucentezza 
traspajono sempre in qualunque di lui poetico componimento. 
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Dichter fei, fofort aufzugeben bereit fein merde, da ich wohl 
fühle, wie die Sprache, ja zum Theil die Gedanken nicht 
durchgängig des Sängers der göttlichen Komödie würdig 
foheinen. ( 

Die neunzebnte Canzone: Io non posso celar lo 
mio dolore, bat, wie ich nicht verfchmweigen will, ihren Pak 
gewiffermaßen als Lüdenbüßer erhalten. Da naͤmlich Vil: 
lani, wie ſchon mehrfach erwähnt worden, die Zahl der 
Canzoni morali e d’ amore, die Dante im Grile gedich⸗ 
tet, auf zwanzig angibt, fo wünfchte ich diefe Zahl beizu⸗ 
halten und ſchob, bis fi) ein beffer beglaubigtes finden 
wird, ein Gedicht ein, von dem es allerdings fehr zweifel⸗ 
haft ift, ob e8 von Dante herrührt. Die Autorität, auf 
welche daffelbe Dante zugefchrieben ward, ift diefelbe Hand: 
fchrift, aus welcher Dionifi unfere 16te Canzone herauß 
gegeben bat (Gaddian. Plut. XC Inf. Cod. 37. I. No. XVI 
und in der That ift die Sprache fo edel und gehalten, 
daß fie Dante'8 nicht unwuͤrdig erfcheint. Nicht allein fine 
det fich indefi diefelbe Canzone im Cod. Riccardian, 1103 
und bei Giunta ohne Namen; fondern die Ausgaben der 
Gedichte des Cino (Ciampi Canz. VII. p. 71), ja ba 
erfigenannte Manufcript felbft (IX. Nr. IX) legen fie an cine 
andern Stelle dem Piftojefen bei *). 


Im Obigen ift die Auswahl derjenigen Canzonen ge 
. rechtfertigt worden, die in gegentodrtiger Sammlung mit 
Dante's Namen bezeichnet find. Es ift weiter zu prüfen, 
mit welchem Rechte Handfchriften und Ausgaben nod an: 
bere Canzonen unferm Dichter zufchreiben. | 

Was zunaͤchſt die Canzonen betrifft, die Wilhelm >. 
Monferrat unter Dantes Namen gedrudt hat, fo wird e 
einer weiteren Prüfung in Betreff der beiden nicht bebir 


*) Bol. Fraticelli p. CCCXLIV. 
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fen, die außer diefem unzuverläffigen Herausgeber alle uͤbri⸗ 
gen dem Gino von Piftoja zufchreiben, da id zwar die 
erfte unter ihnen (L' alta virtù) in bem Cod. Marcian. 
191 verfebrter Weife unter Guido Cavalcanti’ è ’), 
feine von beiben aber irgendwo in Handfchriften unter 
Dantes Namen gefunden habe ?). 

Von den Übrigen ift die erfte (To miro i crespi) ſchon 
wegen der, Dante'8 Tone völlig fremden, betaillirten, faft 
finnlichen Körperbefchreibung unferm Dichter, dem fie nodh 
Ginguené beilegt *), abzufprechen. Dagegen findet fie fich in 
mehren Handfchriften, und vermuthlich mit Recht, unter bem 
Namen des Fazio degli Uberti. So im Cod. Laurent. Plut. 
XL. Cod. 46. No. XXIX, im Cod, Riccard, 1050, in 
einer Trivulziofchen und einer Pertichrifchen Handfchrift *). 

Die zweite (La bella stella) citirt Taffoni‘) als von 
Dante herrührend, und aud Arrivabene®) hält fie wegen 
der Achnlichkeit von Str. 5. 3.4 mit Inf. III, 136 und 
Ganz. 14. Str. 1. 3.10 für dot; doch legt fie Ciampi 
(Canz. 8. p. 79) mit der Marcianer Handfdrift 191 dem 
Gino, Valeriani ”) aber mit dem Cod. Vatican. 
No, 4823 dem Guido Guinicelli bei. Für die legte 
Meinung erklärt fih auh Nannucci ®). 

Die dritte (Perch& nel tempo rio) fängt mit einem 
Heptafpllabus an. Nun fagt aber Dante im Vulg. Elo- 
quium (II, 12): ,,Sicut quaedam stantia est uno hepta- 
‚sylabo conformata, sic duobus, tribus, quatuor, quin- 
que videtur posse contexi, dummodo in tragico vincat 





I) Gicciaporci I. c. p.148. 

2) Vol. auch Triffino Poetica Ed, Vallarsi. p. 77. 

3) Italien. Meberfegung des Perotti II, 24. 

4) Vol. die Anm. in der Biblioteca economica p. 112 und _ 
Monti Proposta II, 1. p. 238. 

9) Im Commentar zu Petrarca’s achtem Sonett. 

6) Amori e rime di Dante p. 260, 272. 

1) Poeti del primo secolo I, 96. 

8) Manuale I, 83. 
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hendecasyllabum et principiet. Verumtamen quosdam 
ab heptasyllabo tragice principiasse invenimus, videlicet 
Guidonem de Ghisileriis et Fabritium, Bononienses — — 
et quosdam alios, Sed si ad eorum sensum intrare 
velimus, non sine quodam Elegiae umbraculo haec tra- 
goedia procedere videbitur. o ift es denn nicht glaub: 
lich, daß Dante feibft die erwähnte Licenz, welche er, als 
der Würde der Canzone (stylus tragicus) unangemeffen, 
tabelt, fi) genommen haben, und nod) überdies die einzel- 
nen Strophen zur vollen Hälfte aus Heptafplaben zufam: 
mengefegt haben follte. In der That fchreibt Ciampi 
(Ganz. 5. p.59), in Webereinflimmung mit der fonft Boffi: 
fhen, jetzt Zrivulzio’fchen Handfchrift, die Canzone dem 
Gino zu; während die Marcianer Handfchrift 191 Guido 
Cavalcanti zu ihrem Verfaffer macht. 

Die vierte unter jenen Canzonen (Giovine donna) wurde 
fhon von Quadrio ') und Roffetti?) für undot er⸗ 
flirt, wie benn namentlich Worte wie meggio und vega 
unmöglich aus Dante's Feder gefloffen fein können. Der 
Cod. Marcian. 191 legt fie Cino bei. 

Ebenfalls Gino ift mit der erwähnten Handfchrift der 
Sanct Mareusbibliothet und mit Ciampi (Canz. 9. p. 83 
und Ganz, 6. p.65) für den Autor der fünften und fechften 
Canzone (Dacchè ti piaceund L’uom che conosce) zu halten. 
Die zweite diefer Canzonen ftebt auch in dem Cod. Gad- 
dian. XC. Inf. 37. IX. No. VIII unter Cino's Gedichten; 
doch ift zu bemerken, daß biefelbe bei Ciampi offenbar ent: 
ftellt ift und in den Rime antiche und den daraus entlehns 
ten Abbrüden bei Batta u. f. w. die richtige Form be 
wahrt hat. 

Die fiebente (Io non pensava) wirb zwar nod von 
Nannucci?) als Dante gehörig citirt, ift aber nach drei 


1) Storia e ragione di ogni poesia II, 2. cap. 2. Vol. 
Avefvabene I. c. p. COLVII. 

2) Comento analitico II, 411. 

3) Manuale II, 43. 
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Raurentianifchen (Plut. XLI, Cod. 20, II. No. XLII, 
«Cod, 34. XXXIII, Gaddian, Plut. XC. Inf. Cod. 37. VI) 
und zwei Marctanifchen Handfchriften (63 und 191) un: 
zweifelhaft von Guido Cavalcanti '). 

Die ahte jener Canzonen (L’ alta speranza) fteht bei 
Corbinelli und Ciampi .(Canz. 11. p. 105) unter 
Cino”8 Namen. Demfelben foreiben fie aud Trif: 
fino”) und das Wörterbuch der Crusca #) zu. Indeß 
legt die oft erwähnte Laurent. Gaddian. Handfchrift XC, 
Inf. 37, toelche fie an der einen Stelle unter Cino's Se: 
dichten aufführt (IX. Ne. XI), fie an einer andern (I. 
Nr. XVII) Dante bei. Diefe Autorität ſchien mir in der 
erften Ausgabe genügend, die Canzone mit der Erklärung, 
dag ich fie für unächt halte, aufzunehmen. Der Marcia: 
ner Coder 191 fchreibt fie Guido Cavalcanti zu. 

Daß endlich die neunte (Oimè lasso) vermuthlic nur 
durch eine Verwechfelung Sane'8 gegen deffen Willen unter 
Dante's Gedichten mit abgebrudt ift; wurde fehon oben ge: 
zeigt. Mach der ebengenannten Marcianer Handfhrift und 
nach Ciampi (Ganz. 14. p. 133) gehört fie dem Cino, 
auf deffen perfönliche Verhaͤltniſſe fie beftimmte Anfpielun= 
gen enthält *). Dennoch cititt fie Ginguene ’) als 
Dante's Werk. 

Außer den genannten neun hat Fantoni nod bie 
Canzone: Non spero che giammai unter Dante's Gedichte 
aufgenommen. Nach der Marcianer Handfhrift Nr. 292 
legte ber Testo Bembo fie dem Ser Noffo, Notajo di 
Oltr’ Arno bei, unb mit diefem Namen finden wir fie bei 
Valeriani (I. c.) bezeichnet. Der Cod. Marcian. 191 


1) Nod mehr Handfchriften citirt Cicciaporci LL e. 
V be Handſchrift 


2) L. c. p. 62. 66. 74. 
3) s. v. affetta. 

4) Ciampi |. c. p. 304. 
5) 1. c. IT, 26, 
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gibt ihr aber Gino zum Verfaffer, womit ein GCitat bei 
Treiffino') übereinflimmt, und daß diefe Bezeichnung die 
richtige fei, bekundet Dante felbft (Vulg. Eloqu. II, 5). 
Berner will Vitali?) nad feiner Handfchrift die Can 
gone: Nel tempo, che s’ infiora e cuopre d’ erba, mele 
Giunta ohne Namen gedrudt batte, - Dante vindiciren. 
Arrivabene ) pflichtet ihm bei, und Fraticelli*) ers 
wähnt noch, daß auch die Palatiner Handfchrift Dante als 
Urheber dieſes Gedichted bezeichne. So anmuthig. indef 
diefe Canzone ift, fo feheint mir der Ton derfelben zu leicht, 
um fie unferm Dichter mit einigem Grunde zufchreiben zu 
koͤnnen. Sic erinnert lebhaft an die Canzone: To miro 
i crespi, und in der That rührt fie nach dem Zeugniß der 
Laurentianer Handfchrift Plut. XL. Cod. 46, Nr, XVIII, 
gleich jener, von Fazio degli Uberti ber. - 
Endlich behauptet Fraticelli 5) mit großer Beltimmt: 
heit, die beiden Seftinen, welche Giunta in einer alte 
Handfchrift mit der von Dante felbft als ihm angehörend 
bezeichneten (Ganz. 20), zufammengefunden und am Schluffe 
feines zehnten Buches herausgegeben (Amor mi mena tal 
fiata all’ ombra und Gran nobiltà mi par vedere all’ 
ombra), rührten ebenfalls von unferm Dichter her. Qua: 
brio und Gaftelvetro find gleicher Anficht; irrig aber 
ift e8, wenn Fraticelli auch Crescimbeni 9) als einftim: 
mend anführt. Was nun die Frage felbft betrifft, fo 
feheint mir gerade das Argument, auf das Fraticelli fi 
faft ausſchließlich fügt, am entſchiedenſten gegen ihn zu 
fprechen. Gerade meil beide Seftinen in Gedanken und 
Form nur ein Nachhall jener erftern find, Eönnen fie un: 


1) 1. c. p. 28. 30. 65. 
2) Lettera p. 15. 
3) Amori di Dante p. CCLVI. 
4) p. CCCXLII. 
) p. CCXLI— III, 
6) Commentarj I, 143. 
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möglich von Dante fein, der ficher die Beit nicht damit 
verſchwendet haben würde, fich felbft zu copiren. Es tritt 
aber nod) ein anderer Gegengrund hinzu: in ber richtig 
confiruirten Seftine follen zu Ende der Zeilen nicht nur 
glihgefhriebene Worte durch alle ſechs Strophen bin: 
durch wiederkehren, fondern wefentlic diefelben Worte. 
So verhält e8 ſich denn auch in der wirklich Dante zuge: 
hörenden Seftine. In den beiden nachgeahmten kommt 
aber nicht nur colli zugleich als Plural von collo und 
colle, fondern auch alg Gonjunctiv von cogliere vor; fer 
ner petra als Subftantiv (pietra) und zugleich ale En- 
digung bed Zeitworted impetrare. Endlich fehlen in beiden 
Schlußſtrophen die wiederkehrenden Endworte in der Mitte 
der Zeilen. 


Schließlich find noch diejenigen Canzonen zu erwähnen, 
die, ohne big jegt unter Dante'8 Namen gebrudt zu fein, 
in Handfchriften unferm Dichter beigelegt werden. 

Gebrudt, aber nicht als Dante angehörend gedrudk, 
find zuvörderft die unter Cino's Gedichten zuerſt von 
Ciampi (Ganz. 31. p. 280) herausgegebene: Nel tempo 
della mia novella etate, und die zuerft von Allacci- 
(p.377) als ein Werk des Guido Guinicelli gedrudte 
Canzone: Avvegnachè io m’ aggia più per tempo *), 
welche beide in dem NMarcianer Coder 63 als Ganz. 22 
und 24 Dante zugefchrieben werden. Die erfte diefer beie 
den Canzonen erinnert mit ihren breit ausgefponnenen und 
unverftändlichen Alegorien an Francesco da Barbes 
tino, und Ausdrüde wie allebbia, scima, tolga, paora 
rauben ihr alle Anfprüche, für cin Product Dante's zu 
gelten. Die zweite ift allerdings von großer Schönheit, 


*) Baleriani Poeti del primo secolo I, 87, Palermita: 
nee Sammlung I, 405, 
ur 2 
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und erinnert lebhaft an die erſte Canzone der Vita nuova; 
jedoch ſo, daß man eher glauben kann, Dante habe bei der 
letzten an dies Gedicht des großen Bologneſer Guido ge⸗ 
dacht, als daſſelbe gehoͤre ihm ſelber an. 

Unter den, meines Wiſſens, noch ungedruckten Canzo⸗ 
nen iſt die verbreitetſte ein Lobgedicht auf einen Kaiſer, 
vermuthlich Heinrich VII, in 15 Strophen von je 12 Zeilen 
mit dem Anfange: Virtü, che ’l ciel menasti (ober mo- 
vesti) a sì bel punto. Sie findet fid unter Dante$ 
Namen (alè 21fte Canzone) zunaͤchſt in der, früher von 
Apoftolo Zeno befeffenen, jest Marcianer Handfchrift 
Nr, 191, aus welcher id), wie bereit8 erwähnt ward, unfre 
18te Canzone herausgegeben. Nach einer darin enthaltenen 
Bemerkung ift fie im Mai 1509 duch den Venetianer 
Suriften Antonio Mezzabarba nad „antiquissimi 
libbri manuscritti“ copirt. Ferner wird fie nad) Trivul: 
zio's brieflihen Mittheilungen in Vitali's Handſchrift 
und einem Manufeript der Barberiniana zu Rom unferm 
Dichter zugefchrieben. Triffino!) citirt fie mehrfach als 
von Dante herrührend, und aut Ubaldini?) führt fie 
als Canzone in lode di Enrico VII an. Der Erftere theilt 
die erfte Strophe mit; ein anderes Bruchſtuͤck (die 10te 
Strophe) babe ich abdruden laffen ’). Aller diefer Auto: 
täten unerachtet halte ich dies Gedicht mit feinen confufen, 
fich ſtets wiederholenden breiten Lobfprüchen für entſchieden 
undebt. Eine andere Marcianer Handfehrift (Nr. 63) 
legt e8 dem Guido Cavalcanti bei, aber auch die ift, 
wie fhon Gicciaporci bemerkt hat, irrig *). 

Ferner fchreiben die beiden Manuferipte: Laurentian. 
Plut. XL, Cod. 44. I. No, VIII u. XII und Riccardian. 


1) Poetica Ed. Vallarsi p. 40. 73. 

2) Tavola ai Documenti d’amore di Francesco Barberino 
s. V. „sallire“ e „invilla“, 

3) Antologia Sett. 1826, p. 47. 

4) I. c. p.148. 
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1156 zwei, auf das innere Verderbnif der Kirche und deren 
Zwiefpalt mit dem Staate bezügliche Canzonen: Io fui 
fermata chiesa e ferma fede unb: Io sono ’] capo mozzo 
dall’ imbusto Dante zu. Unter dem gleichen Namen fin: 
det die erfte fih auch im Cod. Riccardian, 1050 und 
Strozz. 161, mährenb eine ehemals Boffrfche, jest Tric 
vulzio’fche Handfchrift fie dem Giannozzo Sacchetti) 
beilegt. Die zweite dagegen fteht im Cod. Marcian. 63, 
als von Guido Cavalcanti herrührend ?). Allerdings 
find beide zum Theil in Dante Sinne gefchrieben und 
voller Reminifcenzen aus der göttlichen Komödie; doch fehlt 
e8 ihnen gar fehr an der rechten, in das Leben einfchnei- 
denden Energie jener berühmten Strafverfe im Purgatorio 
und Paradiso, Won der zweiten diefer Ganzonen hat 
Bandinj?) die legte und Fraticelli *) die erfte Strophe 
herausgegeben. Rom bittet in ihr feine beiden Augen 
(Papft und Raifer), ſich zu verföhnen. Str. 2 und 3 find 
an Senen, Str. 4 und 5 an Diefen gerichtet; die fechfte 
Strophe ift eine Art Schlußgebet. Der Papft wird fehr 
demüthig gebeten, dem Streit der Guelfen und Gbibellinen 
ein Ende zu machen, nad Rom zurüdzufehren, und das 
weltliche Schwert dem Kaifer zu übergeben. Der Kaifer 
wird aufgefordert, fein Schiff nad der Tibermündung zu 
wenden. Uber mit Sorge bittet Roma, daß die Contra ’l 
voler del mio Vescovo degno, vicario di Dio fein Eönne; 
darum möge denn der Raifer ſich vor allen Dingen alle 
papali braccia wenden, welche fid dann ficher infino all’ 
unghia (!) aufthun werden, voraudgefegt, daß Fener in 
ogni verso beeifert fei, der santa chiesa zu gehorchen. 
Schon Cicciaporci vermutbet, daß diefe Canzone ſich 


I) Crescimbeni L c. III, 235. 
2) Gicciaporci l. c. p. 148. 
3) Catalogus V, 50. 

4) p. CCCXLIII. 
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auf bie Zeiten Ludwig bea Baiern beziehe, und es bebarf 
feiner Bemerkung, daß Dante fo nicht fchreiben Eonnte. 
So wie die Schlußftrophe bei Bandini lautet, fcheint fie 
Dante8 Namen als Reimmort und Unterfchrift zu haben; 
dante ift aber nur Abkürzung von davante, und andere 
Handfchriften lefen ’nnante. 


Eine vierte, noch unedirte, Canzone über die Freund: 
fhaft: La vera sperienza vuol, ch’ io parli legen bie 
Handſchriften Laurent. Plut. XL. Cod, 43. IV und Ric- 
cardian. No. 1100 unferm Dichter bei. Außerdem findet 
fih in einem 1443 zu San Miniato gefchriebenen Manu: 
feripte der göttlichen Komödie (Laurent. XL, 34) eine 
Motiz über Dante8 Schriften, und darunter: "De Amici- 
tia, rythmo vulgari, librum unum. Dagegen erwähnt 
Bandini (p. 45), in andern (2) Handfcriften finde ſich 
diefe Canzone unter dem Namen des Gino del Borgo 
di San Sepolcro, den aud Allacci in feinem Ber: 
zeichniß altitalienifcher Dichter mit aufführt. Die Canzone 
ift in beiden Handfhriften ziemlich entftellt, und daher nicht 
durchgehende verftindiih; doch ift nicht zu verfennen, daß 
e8 auch ihr an der Kraft und Präcfion Dante’fcher Sprache 
fehlt. Beſonders auffallend ift indeß, daß alle Reime der 
Schlußſtrophe rime tronche find, was meines Wiffens fonft 
nirgend bei Dante vorkommt. 


Die legte der ungedrudten Canzonen, von denen aud) 
Sraticelli Notiz gibt, findet fi mit den Anfangswor: 
ten: Lo doloroso amor, che mi conduce in derfelben 
Handfchrift der Riccardiana unter Dantes Namen. In 
den zwei legten Zeilen der erften Strophe heißt es: 


la mente mia sospira e dice 
Per quell’ amor ch’ ha nome Beatrice, 


und id halte e8 nicht für unmöglich, daß diefe Canzone, 
ebenfo wie unfere erfte, ein außer der Vita nuova auf uns 
gekommenes Trauergedicht uͤber Beatrice's Tod ſei; doch 
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bleiben bei ber großen Ungenauigfeit des einzigen Manu: 
fcripte8 viele Stellen mir dunkel *). 

Schließlih find noch einige ungedrudte Canzonen zu 
erwähnen, von benen Fraticelli Eeine Kunde gibt. Zuerft 
bat der Marcianer Coder 137, der im 16ten Sahrhundert 
di un libro antichissimo dei frati del zoccolo di Siena 
copirt ift, cine Canzone mit dem Anfang: Alcides veggio 
di sul seggio a terra unter Dante’8 tamen, von der ich, 
mie ſchon erwahnt, Bruchſtuͤcke in der Antologia (I. c. 
p. 44, 45, 55) mitgetbeilt babe. Es ift diefelbe durch 
vielfache mythologifche Anfpielungen und Alegorien ziemlich 
undeutlich; doch erhellt fo viel, daß der Dichter das üble 
Regiment und die Sittenlofigkeit einer Stadt, vermutblid) 
feiner Heimath, zum Theil in fhonen, Eräftigen Verfen 
beflagt, und ihr noch ſchlimmere Geſchicke für die Zukunft 
prophezeiht. Seit Karl mit Schmerzen gefommen, fei 
ihre Unheil ffet8 gewachfen und werde e8 noch ferner thun. 
Es liegt fehr nabe, hiebei an Florenz und Karl ohne Land 
zu denken. Die Endftrophe richtet das Gedicht an einen 
bochgepriefenen Freund und am Schluffe heißt es: 

Or t’ apri dunque solamente a lui, 
E non mica ad altrui, 

- E mostra questi due diversi versi, 
Che sono bianchi e neri, e non di persi: 
„Vestibus Herculeis exuitor foemina plorans, 
Ulciscitur Juppiter illam et fulminat urbem.“ 


Noch enthält die oft erwähnte Marcianer Handfchrift 


Nr. 63 drei Canzonen, als Dante's 23fte, 25ſte und 26ſte 


* Nod gedenft Fraticelli p. CCCXLIV einer Canzone: 
Novella Monarchia, giusto signore, die in gewiffen Hands 
{cgriften ber Laurentiana Dante beigelegt werde; in welchen, 
fagt er nicht, und ich Eenne feine ſolche. Dagegen findet fie fich 
in zwei Handfchriften gleichmäßig al8 von Maeftro Simone 
Saviozzo da Siena an den perzos Galeazzo von Mailand 
gerichtet (Gaddian, XC. Inf. cod, 35, 1. No, VII. cod. 37. 
XXIV. No, 1). 
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(durch einen Schreibfehler heißt e8 nochmals: Vigiessima 
quinta), beren Anfangszeilen alfo lauten: Questa è la 
donna, che lo mondo alluma, O conditor dello beato 
regno unb Rinchiusi gli occhj miei dal pianto stanchi. 
Befonders die beiden erften find in dem Manufeript fo 
fehr entftellt, daß e8 an manchen Stellen unmöglich ifl, 
den Sinn voliftindig zu errathen. Mehr als einmal ift 
die richtige Structur der Strophe verwifcht, oder es fehlen 
einzelne Zeilen, und es ift nicht füglich mit Sicherheit zu 
entfcheiden, ob an diefen Untegelmäßigkeiten allein des Abs 
fchreibers Mangel an Sorgfalt, oder vielleicht auch bie 
. Stüchtigkeit des Dichters Schuld ift. Die erfle preift ein 
hehres Weib, als das Heil des Menfchengefchlechtess; irre 
ich nicht, fo ft der Glaube darunter zu verfichen. Die 
zweite fchitt die Nichtachtung von Recht und Geſetz, deren 
ſich Alle vom Fürften und Herrn bis herab zum Bürger 
und Bauer fhuldig machen, und flebt zu Gott um Wie 
derkehr der rechten Orbnung. Die dritte fchildert ein 
Traumgefiht, in welchem bie verftorbene Geliebte dem 
Dichter erfcheint, und auf feine Frage über den Zuftand 
ihrer Seele Auskunft zu geben verweigert; gue Abmah- 
nung von der irdifchen Liebe aber ihm ausführlich fehilbert, 
welch efeler Verweſung ihr einft fo ſchoͤner Koͤrper jetzt an⸗ 
heim gefallen ſei. — Endlich findet fim in einer Vitali’fchen 
Handfchrift noch eine Canzone auf die göttliche Gerechtig⸗ 
feit: O divina potenzia, tua giustizia, voller Ermabnun: 
gen, die drohende, wenn aud zögernde Strafe zu fcheuen 
und fih den theologifhen und moralifhen Zugenden zu 
befreunden. So gute Geſinnung fi) indef in dem Allen 
ausfpricht, fo feheint mir doch fein genügender Grund, das 
Gedicht Dante beizumeffen. Vgl. Vitali Lettera p. 13. 

Außer diefen Canzonen, von denen mir vollftändige 
Abfchriften vorliegen, weiß ich noch duch Zrivulzio’s 
Mittheilungen, dag die Vaticaner Handfchrift Nr. 3793 
folgende fünf, Dante zugefchriebene Inedita hat: 1) Ben 
aggia l amoroso e dolce core. 2) Amor per Dio più 


- - u -—- wi va, Sua. 
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non posso soffrire. 3) La giovin donna, cui appello 
Amore. 4) A voi gentile Amore. 5) Poich’ ad Amore 
piace. Ferner die bereitd erwähnte Barberini {he folgende 
drei: 1) Una donzella umile e dilettosa '). 2) A forza 
pur convien, ch’ alquanto spir. 3) Mercè ti chiero, 
caro signor nostro. Dagegen babe ich von der Canzone: 
Traggemi della mente Amor la stiva (vielleicht spina? 
Vgl. Canz. 9. Str. 4. 3.10, 11), die Dante im Vulg. 
Eloqu. Il, 11 fetbft anführt, leider nirgends eine Spur 
gefunden. 

Endlich ift noch der lächerliche Serthfum zu erwähnen, 
duch den Arrivabene 7) und Fraticelli’) in Trif: 
ſino's *) Citation der Anfangszeile des 24ſten Gefanges 
der Hölle die Anführung einer ungedrudten Canzone ge: 
funten haben. Ein zweites Ineditum glaubte der Erfte 5) 
aud bei Benturi‘) gefunden zu haben, too indefi ges 
lefen werden muß: nella Canz. ,,Morte“ cantò: ,,Muovi, 
novella mia non far tardanza.‘ Nämli Ganz. 1, 
Str. 5. 3.5. 


Die Ballaten und Sonette, befonder8 die erfteren, 
fommen in Handfchriften weit feltener vor, als die Can: 
zonen. Die erften fieben ftehen in der gleichen Reihenfolge 
unter Dante's Namen bei Giunta im zweiten Buche. 


1) Xudh die oft genannte Marcianer Handfhrift Nr. 63 legt 
diefe Canzone Dante bei; an ihrer Unächtheit Tann aber kein 
Zweifel fein, da in der Schlußſtrophe der Dichter theils erwähnt, 
daß er aus dem Exil nad) Mailand zurüdgelehrt fei, und theils 
ausdruͤcklich das Jahr 1384 angibt. 

2) Amori di Dante p. CCXXI. 

3) p. CCCXL. 

4) Lc. p.8l. 

5) p. CCLXXIII 

6) 3u Inf, II, 67. 
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Befondres Bedenken macht gleih die erfte: Fresca 
rosa novella, deren Form und Sprache für Dante zu 
Eindlich feheinen. Mir ift e8 durchaus nicht gelungen, fie 
in irgend einer Handfchrift zu finden. Giov. Maria 
Barbieri!) bat fie dem Guido Cavalcanti zugefpro: 
chen, und diefe Vermuthung gewinnt dadurch an Wahr: 
fcheinlichkeit, daß Guido's Geliebte, wie mehrfach erwähnt 
worden (S. 14, 30), Primavera beigenannt ward, und 
in 3. 2 der gegenwärtigen Ballate ein Wortfpiel mit Dies 
fem Namen zu liegen ſcheint. Sndef hat aud Ciccia= 
porci dies anmutbige Eleine Gedicht nirgends als Guido's 
Eigenthbum bezeichnet gefunden. Aud Dionifi?) und 
Sraticelli?) halten diefe Ballate für undobt; doch meiß 
ich nicht, auf Wen der legtere fich bezieht, wenn er erwähnt, 
Einige (da alcuno) legten fie dem König Enzo bei. 

Von den nun folgenden Ballaten ift die fiebente: 
Voi, che sapete ragionar d’Amore unzweifelhaft debt; 
denn fie bat Dante'8 eigenes Zeugniß (Conv. III, 10) für 
fih. Außerdem Babe ich fie unter Dante8 Namen in 
folgenden Handfchriften gefunden: Laurent. Gaddian. Plut. 
XC, Sup. cod. 135, Plut. XC, Inf. cod. 37, und S. 
Marc. cod. 63. Ziemlich ebenfo beglaubigt iſt Ball. 3.: 
Io mi son pargoletta bella e nuova durch das Zeugniß 
des Ottimo zum Purg. XXX chiosa prelimin. und der 
Handfchriften: Laurent. Plut. XL. cod. 44. Riccard. cod. 
1016 und S. Marc. cod. 63. Die vierte Ballate: Deh 
nuvoletta, che ’n ombra d’Amore ftebt in der Marcianer 
Handfchrift 191 unter Dante8 Namen. Für die zweite 
(Poichè saziar non posso gli occhj miei), fünfte (lo 
non dimando, Amore) und fechfte (Donne, io non so, 
di che mi preghi Amore) weiß ich indeß Fein andres 
Zeugniß, als das des, fonft freilich zuverläffigen, Giunta, 


1) Dell’ orig. della poesia rimata. Modena 1790, p. 77. 
2) Anedd, II, 97. | 
3) p. CCLVIL 
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anzuführen, wenn man nicht etwa (für die zweite und ſechſte) 
das des Wilhelm von Monferrat für ein ſolches gel 
ten laffen will. Die zweite und fünfte findet fich alé drits 
tes Madrigale (p. 196) und erie Ballate (p. 29—bei 
Giampi) unter Cino's Gedichten, und Ciampi be 
merft'), daß die legtere, die auch Zriffino?) dem Gino 
beizulegen fcheint, in den Handfchriften häufig unter beffen 
Namen ftehen. Dennoch halte ich die zweite Ballate für 
debt; die fünfte aber, wegen der bei Dante ungewöhnlichen 
vierzeiligen Schlußftrophe (vgl. S. 171), und bie fechfte 
wegen der Zeile: La dolce mano e quella fede pura we: 
nigften8 für zweifelhaft. 

Die achte (Madonna, quel Signor, che voi por- 
tate) und neunte (Per una ghirlandetta) hat Fiacchi 
(vgl. oben Nr. XXIII) aus einer Handfchrift des Abate 
Aleffandri herausgegeben. Die erfte fehließt fih im Tone 
an die unzweifelhaft Achten an, und bie Aechtheit der an⸗ 
dern hat durch Trivulzio's Mittheilungen ,, nad) einer Hands 
ſchrift“, aus welchen id) das Eleine Gedicht verbeffert her⸗ 
ausgeben Eonnte, Beftätigung erfahren. Die zehnte: In 
abito di saggia messaggiera habe id) aus der Marcianer 
Handſchrift 191 und die elfte: Perchè ti vedi giovinetta 
e bella aus der Riccardiana 1050 entlehnt, und beide 
fheinen mir das Gepräge der Acchtheit zu tragen. 


Bon: Sonetten ift uns eine fo große Zahl unter 
Dantes Namen überliefert, und die Frage nad) der Achte 
beit ift bei einem Gedichte von fo geringem Umfange fo 
ſchwer mit einiger Sicherheit zu entfcheiden, daß es anges 
meffen erfcheint, hier mehr eine Weberficht der fpärlich vor= 
bandenen Materialien, als zum definitiven Abſchluß fuͤh⸗ 





1) p. 292. 
2) I. c. p. 58. — Meber die zweite vgl. ibid. p. 36. 
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rende Unterfuchungen zu geben. Zu bem Ende foll zuerft 
fuͤr jedbe8 der in die gegenwärtige Sammlung aufgenom: 
menen Sonette nachgerviefen werben, welche mir bekannte 
Handfchriften daffelbe Dante beilegen'). Die alsdann bei: 
gefügte römifche Ziffer zeigt an, in welcher der oben auf: 
geführten Schriften es zuerft ale Dante zugehörend gebrude 
ft; tuo diefe Angabe fehlt, erfcheint das Sonett jest zum 
erften Pale. Endlich wird noch bemerkt, von Wem bas 
Sonett einem andern Dichter zugefchrieben ift. 

Son. 1. Dagli occhj belli di questa mia dama. — 
(?) — VII — Quadrio?) fchreibt e8 dem Dante von 
Majano zu. 

Son. 2. Voi donne, che pietoso atto mostrate. — 
(?) — VII. — Der Codex Ambrosian. O. 63 supra?) 
gibt ed ohne Namen. 

Son. 3. Onde venite voi così pensose. — Laurent. 
XL. 44. — VII. | 

Son. 4. Un dì si venne a me malinconia. — (?) 
— XII. — SJraticelli (p. CCCII) ift geneigt, e8 dem 
Dante ba Majano beizulegen. 

Son. 5. Guido vorrei, che tu, e Lappo ed io. — 
Magliabecch, cod. 991— VII, 

Son. 6. Molti, volendo dir, che fosse Amore. — 
Laurent. XL, 44, LXXXIX. Inf. 44, — VI. — Cor: 
binelli (X) gibt e8 al8 d’incerto, ebenfo der Cod. Vi- 
tali (ogl. Vitali Lettera p. 13); Zane (XVI) bemerkt, 
dag es in einer, mir unbefannten, Opera moralissima di 
diversi einem „andern Dichter” zugefchrieben werde. 


1) Diefe Nachweifung ift höchft ungenügend, da ich gu der 
Zeit, wo ih die Handfdriften von Florenz, Venedig und Mai: 
land benugte, ein folches Verzeichniß nicht beabfichtigte, und da 
Brati celli gerade bier faft gar Feine felbftändige Nachrich⸗ 
ten gibt. 

9 Storia della poesia, Cap. 4. part. 1. 

3) Fernerbin fol biefe Handfchrift blo8 „Ambros.“ bezeich⸗ 
net werben. 
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Son. 7. Di donne io vidi una gentile schiera — 
Ambros. — XV. 

Son. 8. Per quella via, che la bellezza corre — 
Laurent. XL. 44, Ambros. — VII — 

Son. 9. Parole mie, che per lo mondo siete. — 
Laurent. XL. 49, XC. Inf. 37, Riccardian. 1044, Cod. 
Strozzian. 170, Cod. Bossi. — VII. 

Son. 10. © dolci rime, che parlando andate. — 
Laurent. XL. 49, XC. sup. 135, XC. Inf. 37. Stroz- 
zian. 170, Cod. Bossi, Cod. des Lorenzo da Ponte') 
— VI 

Son. 11. Da quella luce, che ’l suo corso gira. — 
Laurent. XL. 44. — VII. — Der Goder Boffi nennt 
Chriftoforo da Monte ale Verfaffer. 

Son. 12. Dagli occhj della mia donna si muove. 
— Laurent. XC. Inf. 37, Strozz. 170, Ambros., Cod. 
Lor. da P. — VI 

Son. 13. Chi guarderà giammai senza paura. — 
Laurent. XL. 49, XC. Inf. 37, Strozz. 170, Cod. Bossi 
und Lor. da P. — VII. — Ambros. ohne Namen. 

Son. 14. Io son sì vago della bella luce. — Lau- 
rent. XL. 49, XC. Sup. 135, XC. Inf. 37, Strozz. 170, 
Cod. Lor. da P. und ein anderer(?) von Lorenzo il 
Magnifico herflammender Coder der Trivulziana?) — VII. 
— Ciampi (Son. 3, p. 13) hat e8 unter Cino's 
Namen. 

Son. 15. E’ non è legno di sì forti nocchj. — 
Laurent. XL. 49, XC. Sup. 135, XC. Inf. 37, Strozz. 
170, Cod. Lor. da P. — VII. 


Son. 16. lo maledico il di, ch'io vidi in prima, — 


1) Diefe Handfchrift der Vita nuova etc. ift jegt, gleich der eben= 
erwähnten, fonft dem Maler Voffi gehörenden, in der Biblio⸗ 
thef des Marcheſe Trivulzio. 


2) Giampi p. 328. 
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Laurent. XL. 49. — VII — Bei Ciampi (Son. 96. 
p. 168) ftebt e8 ale Gino gehörend. 

Son. 17. Ahi lasso, ch’ io credea trovar pietate. 
Laurent. XL. 44. — VII — Giampi (Son. 101, 
p. 173) legt es in Uebereinftimmung mit Laurent. XC. 
Inf. 37. dem Gino bei. 

Son. 18. Nelle man vostre, o dolce donna mia. 
C. Vatican. 3214, Strozz. 170, Marcian. 191, Ambros., 
Cod. Bossi und Lor. da P. — VII — Ciampi (Son. 
97, p.169.) gibt e8, in Uebereinffimmung mit der Hand⸗ 
fhrift des Lorenzo Magnif., alè ein Sonett Cino's. 

Son. 19. Se vedi gli occhj miei di pianger vaghi. 
— Laurent. XL. 44. — VII. —.Giampi (Son. 98, 
p. 107) fhreibt es Cino zu; die Crusca v. „svagare“ 
flimmt aber für Dante. 

Son. 20. Messer Brunetto, questa pulzelleta — 
(?) — XIL 

Son. 21. Questa donna, ch’andar mi fa pensoso 
— Ambros. — VII. 

Son. 22. Lo fin piacer di quello adorno viso. — 
(2) — VI. — Diefe beiden Sonette (21 u. 22.) fie 
ben im Cod. Laurent. XC. Inf. 37, und, nad Giam: 
pi's Ungabe*), auch in den beiden, jegt dem Marchefe 
Trivulzio gehörenden, Handfihriften des Lorenzo Magnif. 
und deg Cardinal Bembo, unter Cino's Gedichten, in 
deren gedrudten Sammlungen (Ciampi Son. 6, p. 16 
u. Son. 10, p. 24) ihnen gleichfalls ein Plag eingeraͤumt ift. 

Son. 23. Ben dico certo, che non è riparo. — 
Laurent. XL. 49, XC. Sup. 135, XC. Inf. 37, Strozz. 
170, Cod. Lor. da P. — VII. — Ciampi ( Son. 
112, p. 184) ſchreibt e8 Cino zu. 

Son. 24. Non vaccorgete voi d’un che si smuore 
— (?) — VII. — Cod. Laurent. XC. Inf. 37, Lor. 


*) p. 328, 345. 
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Magnif. und Ciampi (Son. 95, p. 167) nennen Gino 
als Verfaffer. 

Son. 25. Madonne, deh vedeste voì P altr'ieri. — 
(2) — VI. — Giampi (Son. 16, p. 32) bat, mit 
Beifimmung der Handfchrift des Lorenzo Magnif., dies 
Sonett unter Cino’8' Gedichten. 

Son. 26. Quando la notte abbraccia con fosch’ ale 
— (?) — XIX. 

Son. 27. O madre di virtute, luce eterna. — (?) 
— X. — Valeriani Poeti del primo secolo (II. 42) 
fchreibt e8 dem Monte Andrea da Firenze zu. 

Son. 28. Giovinetta gentil, poichè tu vede, und 

Son. 29. Se gli occhj miei saettassero quadrella 
— Beide aus der Stadtbibliothef in Perugia. — XXIX. 

Son. 30. Ahimè, ch'io veggio, ch’ una donna viene. 
— C. Bossi und Bembo!) — XXXI. — Bei Ciampi 
(Son. 63, p. 109) fteht e8 als Cino gehörig. 

Son. 31. Poi ch’ io non trovo chi meco ragioni 
— Laurent. XC. Inf. 47. XXXIV. Cod. Marucellian *), 
Alessandri. — XI. (vgl. XXIII). 

Son. 32. Io mi credea del tutto esser partito — 
Laurent. XL. 44, Cod. Bossi — VII. 

Son. 33. Tu, che stampi lo colle ombroso e fresco 
— Archivio Armanni in Gubbio (?). — XVII. 

Son. 34. Savere e cortesia, ingegno ed’arte — 
(?) — VII 

Son. 35. Deh ragioniamo un poco insieme, Amore. 
— Cod. Alessandri, Ambros. — XXI. 

Son. 36. Due donne in cima della mente mia. — 
Pefarefer Handfchrift — Perticari im Poligrafo (vgl. 
XXVII). — Cod. Marcian. fchreibt e8 einem Puccio 
Bellandi®) zu. 


1) Giampi 1. c. p. 340. Nr. a. 
2) Ciampi p. 315. 
3) In Allacd’ 8 Regifter heißt er Belondi. 
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auch einen Verdachtsgrund geben kann, fo ift e8 bod un: 
zuläffig, alle Gedichte, in denen das Wort selvaggia vor: 
kommt, ohne Weiteres dem Cino zuzufchreiben. Fic Son. 
24 weiß ich zwar feine handfchriftliche Beglaubigung, bod 
fheint mir ber Ton entfchieben für Dante zu fprechen. 
Dagegen ift mir Son. 17 fehr verdaͤchtig. In Betreff 
der übrigen wage ich Eein beftimmte8 Urtheil. Weber die 
Reimftellung ber XZerzette in Son. 14 und 23 vgl. 
©. 184. 

Bon den übrigen Sonetten (fo weit fie ihm ſchon be 
Tannt waren) will Fraticelli noch das zmölfte ald ent: 
ſchieden undcht verwerfen. Darunter Son. 1 und 4, für 
welche uns jede handfchriftliche Autorität, für ober twiber, 
abgeht, und bie, wenn fie Acht find, in Dante's fruͤheſi⸗ 
Zeit fallen muͤſſen. Fuͤr das ſechſte, das Fraticelli gleich⸗ 
falls verwirft, ſprechen nicht nur mehre Autoritaͤten, ſon⸗ 
dern auch die Verwandtſchaft mit den Morten der Vita 
nuova. Cap. 25. Potrebbe qui dubitar persona, degna 
da dichiararle ogni dubitazione, e dubitar potrebbc di 
ciò, che io dico d'Amore, come se fosse una cosa per 
se, e non solamente sustanzia intelligente, ma siccome 
fosse sustanzia corporale. La qual cosa, secondo la 
verità, è falsa, che Amore non è per se siccome sus- 
tanzia, ma è uno accidente in sustanzia, und mit Son. 
10 daf. (vgl. auch Conv, III, 2.) Desgleichen die Pars 
allelftellen, die S. 178, 79 angeführt find. Das 26fte, 
27ffe und 33fte halte id mit Fraticelli für unaͤcht. Sn 
Betreff des legten ift auch Ugo Foscolo*) einverftanden; 
vermuthlich bat ihm nur die zweite Zeile des erften Ter 
zettd zu Dante's Namen verholfen. Das 34fte und 35fte 
Tann ich nur als zweifelhaft anerkennen; in Betreff des 
legten ift einem Sauptbedenfen Fraticelli's, daß naͤmlich 
der festen Seile der Reim fehle, durch Umſtellung ber 
Worte leicht abgeholfen. Dergleichen Fehler pflegen über: 


*) Discorso sul testo p. 291. 
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haupt nicht den Dichtern, fonbern den Abfchreibern zur 
Laft zu fallen. Das mebrfad beglaubigte 37fte halte ich 
für det. Das 38fte und 39fte find vielleicht richtiger dem 
Ant. Pucci zuzufchreiben; jedenfalls aber fehr in Dante 
Sinne Das 40fte endlich glaube ich nur den zweifelhaf- 
ten beizöblen zu fonnen. 

Nod zähle Fraticelli fünf Sonette (20, 28, 29, 
42 und 47), deren Aechtheit er nicht entfchieden leugnen 
will, aber doch bedenklich findet. Ich bin in Betreff aller, 
wie ſchon in der erften Ausgabe ausgefprochen war, gleis 
cher Anficht. 

So bleibt denn (die von mir zuerft bekannt gemach⸗ 
ten abgerechnet) nur eine Eleine Zahl von Sonetten (2, 3, 
5, 7—13, 15, 31, 32, 36) unangefochten, und felbft 
unter dieſen fommen, wie erwähnt worden ift, das elfte 
und 36fte in Handfchriften aud unter anderm Namen vor. 

Unter den adt Sonetten, die jegt zum erften Mal 
aus Handfchriften mitgetheilt werden, ift vieleicht Feines, 
deffen Aechtheit ich für unzweifelhaft erklären möchte. Da 
indeß der Originaltert den Lefern noch nicht vorliegt, ſcheint 
eg mir beffer, die Unterfuchung für jest. ganz Binaus: 
zufchieben. 


Was für die Anordnung dieſer Sonette gefchehen, 
ift leider fehr ungenügend. Der Gegenfag von den zum 
Cyklus der Vita nuova, oder zu dem des Convito gehoͤ⸗ 
renden Gedichten findet fid unter den Sonetten, wie un: 
ter den Ganzonen. So wurde denn urfprünglich beabfich- 
tigt, die Sonette in zwei Theile zu zerlegen. Indeß ift 
diefer Plan faft nur in Betreff des alten Stammes, von 
Giunta überlieferter Gedichte ausgeführt worden, da die 
zweifelhafte Aechtheit der Mehrzahl der fpäter. binzugefom: 
menen, eg angemeffener erfcheinen ließ, fie in einer Art 
untergeorbneten Anhanges anzureihen. Wird die Kritik 
dereinft erſt zu fichereren Refultaten gebiehen fein, fo wird 

Dante, Lyrifhe Gedichte. IL ***% 
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jenes Eintheilungsprinzid in weiterem Umfange durchgeführt 
werden miffen. | 

Zundchft der Vita nuova verwandt ergeben fich die er: 
ften acht Sonette, und es ift nad) den ſchon oben ©. XLV. 
gemachten Bemerkungen zu vermutben, daß wenigſtens einige 
unter ihnen zugleich mit den, in jenem Büchlein commen: 
tirten, Gedichten entflanden, und nur bei der RNedaction 
deffelben nicht mit aufgenommen wurden. Beſonders auf: 
fallend ift die Verwandtſchaft zwifchen unferm dritten 
Sonette und dem zwölften der Vita nuova*). 


V. n. Son. 12. 
Voi, che portate la sembianza umile, 
Cogli occhj bassi mostrando dolore, 
Onde venite? 


Son. 3. 


Onde venite voi così pensosi? 


V, n. Son. 12. 
Vedeste voi nostra donna gentile 
Bagnata il viso di pieta d’Amore? 
Ditelmi, donne, che ?] mi dice il core, 
Perch’ io vi veggio andar senz’ atto vile. 


Son. 3. 
Ditemel, s’a voi piace, in cortesia; 
Ch’i'ho dottanza, che la donna mia 
Non vi faccia tornar così dogliose. 


V. n. Son. 12. 
Piacciavi di ristar quì meco alquanto, 
E, checchè sia di lei, no’! mi celate. 


Son. 3. 
Deh, gentil donne, non siate sdegnose, 
Nè di ristare alquanto in questa via, 
E dire al doloroso, che disia 
Udir della sua. donna alcune cose. 


* Schon Buttura (XXVII) p. 123 hat auf biefetbe 
aufmerffam gemacht. 
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Da nun das zweite Sonett in einer dhnlichen Bezie⸗ 
hung zum britten ftebt, wie das zwölfte und dreizebnte der 
Vita nuova unter einander, fo wird durch ˖ die obige Nach⸗ 
weifung zugleih der Plag des zweiten beflimmt. Das 
vierte erinnert an bie, in der zweiten Canzone der Vita 
nuova gefchilberte Vifion; das fünfte gedenkt (Terz. 1, 
3. 2) ausdrädtic des ©. 13, 14 erwähnten Sirventes; 
von der Beziehung des fechften zu Gap. 25 ber Vita 
muova ift fchon gefprochen, und Son. 7 ift mit Son. 13 
und 14 der Vita muova verwandt. Dabei ift nur vor 
dem Mißverftändnig zu warnen, daß das, im Sonette 
gefhilderte, Begegnen nicht etwa für das erfte zwifchen 
Beatrice und dem Dichter genommen merde, da diefes, 
noch ©. Il am 1. Mai und nit am Allerheiligentage 
flattfand. Endlich ift das achte Sonett dem ſechſten Ab⸗ 
fehnitt der Vita nuova, alfo dem zweiten Trattato des 
Convito verwandt. Mit ibm find dann das 36fte und 
37ſte Sonett zufammenzuftellen. 

Das neunte und zehnte Sonett ſtehen in offenba= 
rer Beziehung zu einer Gedihtfammiung, und zwar zu 
einer, dem Cyklus des Convito angehörenden (vol. S 
181). Diefe Beziehung wird aud in den einleitenden 
Bemerkungen anerkannt, mit welchen bdiefe Sonette ſich 
im Cod. Laurent. XL, 49. III (Bandini p. 63) und 
Miccard. 1044 (Fraticelli p. CCLXXXVIII, Nr. 30) 
finden. Endlich ift das elfte Sonett gewiffermaßen eine 
weitere Ausführung von Canzone IH, Str. 2, 3.5 (vgl. 
Vita nuova cap. 30: nella sua generazione tutti e nove 
li mobili cieli perfettissimamente s’avevano insieme) und 
3. 1 und 2 der zweiten Quartine des vierzehnten ent- 
fprechen der vierten Steophe berfelben Canzone. 


Es ift nunmehr von 19 Sonetten zu berichten, die 
Dante8 Namen tragen und auch bereits gedruckt find; 


****] 
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dennoch aber in die gegenwärtige Sammlung nicht mit 
aufgenommen find. 

Schon Giunta (VII) gibt in dem poetifchen Brief: 
wechfel drei Antworts⸗ Sonette an Dante da Majano (Qual 
che voi siate, amico, vostro manto — Non conoscendo, 
amico, vostro nomo unb Savete giudicar vostra ragione) 
unter dem Namen unfer8 Dichterd. — Das erfte fehreibt 
indeg Valeriani!) dem Tommafo Buzzuola da 
Saenza und das zweite‘) dem Mino del Pavefaio 
d'Arezzo zu, und bei der Erbaͤrmlichkeit beider, wird 
jeber Lefer gern die geringe Ehre, folche Gedichte gefertigt 
zu haben, von dem großen Alighieri auf die Schultern 
zweier obfcurer Poeten getodizt feben. Das dritte ift um 
nichts beffer, obmwol Ubaldini?) und Nannucci') e8 
‘ala von Dante berribrend citiren. So wird es denn, wie 
auch Fraticelli”) annimmt, einem wuͤrdigen Genoffen in 
dem Dichterbunde jener zwei angehören. 

Daf Fauftino Taffo (XI) das Sonett: Degno 
farvi (oder favi?) trovar ogni tesoro, al8 eine Antwort, 
die Dante im Namen des Marchefe Melafpina auf ein 
Sonett des Cino gedichtet, abgedrudt hat, ift ſchon an: 
gedeutet worden. Ciampi?) citirt eine Redi' ſche Hand: 
ſchrift. Ich befige eine Abfchrift aus dem Cod. Ric- 
card. 1103, und halte die Aechtheit nach dem ganzen Tone 
für ſehr wahrſcheinlich; doch ift befonders das erfte Tergett 
fo torrumpirt, bag die Mittheilung nod ausgefest bleiben 
mußte. 

Wenn Allacci (XII) das 21fte Sonett des Cino: 
Se’l viso mio alla terra s’inchina, cinverftanden mit bem 


I) Poeti del primo secolo IT. 252. vgl. Grescimbeni 
Comment, III, 82. 

2) l. c. p. 386. 

3) Tavola v. „allore“, 

4) Manuale I, 18. II. p. VII. 

5) p. CCCVIII, IX. 

6) p. 312. 
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Cod. Ambrosian. und Marcian. 191, Dante zufchreibt, fo 
bat ihm Niemand darin beigeflimmt'), und e8 bedarf das 
ber nicht erft einer Widerlegung. 

Dagegen bat Redi's (XIII) Sonetto rinterzato: 
Quando ’| consiglio degli augei si tenne, gewöhnlich une 
ter dem Namen einer Ballate, ſich faft in alle Ausgaben 
eingeſchlichen, obwol es aͤußerlich fchlecht beglaubigt ift, und 
feinem Tone nad) eher dem Ugolino Ubaldini), als 
unferm Dichter gehören könnte. Aud Fraticelli®) hat 
meinem vermerfenden Urtheil beigeflimmt. — Ueber das 
zweite Sonett, von dem Redi nur fechs Zeilen mittheilt 
(lacopo, io fui nelle nevicate alpi) läßt fich ein beſtimm⸗ 
te8 Urtheil noc nicht fällen; doch möchte man eher ge: 
neigt fein, an Gino, und feinen Beſuch der Sambuca zu 
denken‘). 

Die eben fo ſchlecht verfificieten, als ihrem Inhalte 
nad) pöbelhaften Sonette: Chi udisse tossir la mal fatata 
und Bicci novel, figliuol di non so cui, die Fiacchi 
(XXIII) aus bem Cod. Alessandri abgedrudt hat, finden 
fid) auffallend genug nicht felten in Handfchriften. Alle 
beide ftehen im Cod. Marcian. 292 und im Cod. Bossi; 
das zweite allein im Laurent. XL, 49 und Sraticelli 
(p. CCCXII) führt noch eine Riccardianer Handfchrift 
an. Das erfte, nach der Ueberfchrift an Foreſe Donati 
gerichtet, fpottet, daß die Frau bdiefes Forefe ewig an Hus 
ften und Schnupfen leide, weil der Mann fie ſchlecht zus 
gedeckt halte. Darauf antwortet Forefe mit einem Sonette, 
in dem er unter Anderm fagt, er babe den Alighier fra le 
fosse gefunden: E quei mi disse: per amör di Dante 
Scio’ mi. In der, wie gedacht, fehon unter Burchiello’s 
Gedichten abgedrudten Entgegnung wird Forefe ein Dieb 


1) Fraticelli p. CCOXXX VII. 

2) Perticari Apologia di Dante p. 262. 

3) p. CCLXT, LXII, 

4) Ciampi Vita e memorie di Mr. Cino. p. 52, 53, 
+1949 
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und Näuber genannt. Die Duplif: Ben so, che fosti 
figliuol d’Alighieri') ftebt gleichfalls bei Vurohiello. Aus 
diefem ganzen Zufammenbange ergibt ſich, daß der bei die: 
fem Gezdnfe betheiligte Alighieri nur ein Abkömmling bes 
Dichters fein fann?). 

Auch das von Rigoli (XXX) Dante beigelegte So: 
nett kommt außer ben beiden Manufcripten, aus denen 
jener e8 herausgegeben, nicht felten unter Dante’6 Namen 
in Handfchriften vor. So namentlidy in der Laurentianer 
Handfchrift XLII, 38 und im Cod. Bossi. Dagegen fleht 
e8 im Cod. Laurent. XC. Inf. 32 ohne Namen, und 
Allacci (p. 192) hat es unter dem Namen des Buto 
Meffo da Firenze abgedrudt. 

Die Aechtheit der beiden in der Florentiner Anthologie 
(XXXII) von mir mitgetheilten Sonette, ift mir feitbem 
um fo zmeifelhafter geworden, als in der neuerworbenen 
Laurentianer Handfchrift Nr. 1687, in melcher fich beide 
(f. 227 u. 29) unter dem Namen des Simon Ser: 
dini befinden, das erfte die Weberfchrift bat: D’una Gio- 
vane tornata, la quale egli chiamava sole und das 
zweite: A Messer Francesco da Gonzaga, Signor di 
Mantova. 

Endlich ift fhon oben S. XXII ermdbnt worden, daß 
von den in den Wiener Sahrbüchern (XXXII) aus der 
Ambrofianer Handfchrift abgedrudten Sonetten bie zwei 
dem Gino von Piftoja (E° m’ ha si punto crudel- 
mente male und Avvegnachè mestier non mi sia mai), 
die zwei dem Cecco Angelieri (1’ ho tutte le cose, 
ch'io non voglio und Quando veggio Becchina corruc- 
ciata) und das eine dem Giovanni Quirino vindicirte 
(Lode di Dio e della madre pura) in bie gegenwärtige 
Sammlung nicht mit aufgenommen werden Fonnten. Eben: 
falls ausgefchloffen blieb. al8 unverftändlih das Sonett: 


1) Gitirt von Ubaldini Tavola v. ., vendetta“, 
2) Vol. Palermit. Sammi. II 353, 
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Se'l primo uomo si fosse difeso und als Dante8 nicht 
würdig das andre: Se’l Dio d’Amor venisse fra la gente. 


— t — 


Es bleibt uͤbrig, von den unter Dante's Namen noch 
ungedruckten Sonetten zu berichten, welche in Handſchrif⸗ 
ten ſich mit demſelben bezeichnet finden. Fuͤnf bereits an⸗ 
derweitig gedrudte*), welche die Ambroſianer Handſchrift 
Dante beilegt, ſind ſchon oben (S. XXII) erwaͤhnt wor⸗ 
den. Außerdem ſchreibt Cod. Laurent. LXXXIX. Inf. 44 
bag Sonett Sarà pietà in Silla, in Mario e in Nerone 
und Cod. Bossi das andre: Vecchio peccato fa nuova 
vergogna; welche beide bei Burhiello (p. 197, 194) 
gedrudt find, Dante zu. Ferner geben Cod. Laurent. 
XLII, 38 und Riccard. 1103 bag Sonett: Fior di virtù 
si è gentil coraggio ald Dante gehörend, obwol e8 ſchon 
unter Cino's (Son. 142, p. 255) Namen, und, 
was mir richtiger fcheint, unter dem des Folgore ba 
San Gemignano (Allacci p. 315, Valeriani II, 
169) gedrudt war. Endlich fteht Guido Gavalcans 
ti's ziemlich unverfländliches zweites Sonett (Ciccia= 
porci p. 40) im Cod. Marcian. 191 mit Dante'8 Na: 
men bezeichnet. 

Solgende, in Manufcripten Dante zugefchriebenen, 
Sonette find dagegen meines Wiſſens überall noch nicht 
gedrudt: 1. Im Cod. Bossi: Se quei, che suol avere, 
ed ha perduto. Ferner in ber neuacquirirten Handfchrift 
der St. Marcusbibliothef: 2. L’or’ che Titon si scuopre 
il chiaro manto. Sn der neuerworbenen Laurentianer 
Handfchrift Nr. 1687 als von Simon Serdini mit 
ber Ueberfchrift: Per la sua donna, andando a casa 
d’uno. suo compagno presso essa. 3. Decoris alma, 


* Meber Cino's 115te8 Sonett (Ciampi p. 194) vgl. 
Giampi p. 319. 
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angelico tesoro. — Ebendaſelbſt, ebenfo: A Messer Lo- 
dovico, Signore d’Imola. — 4. Più Acheronte, Fiege- 
ton, o Stige. — Ebendaſelbſt, ebenfo: Della Fortuna. 
5. Frusto e del fragil legno ancore e sarte. — Eben: 
dafelbft, ebenfo. — 6. Io veggio bene ormai, che tua po- 
desta. — Ebendaſelbſt, ebenfo. 7. Le soave orme, e 
quella gentil fiera. — Ebendaſelbſt, ebenfo: Parla della 
scienza in forma di donna. 8. Qual possa sempiterna, 
o qual destina. — Ebenbafelbft, ebenfo: Per la figliuola 
del re Carlo da Durazzo. 9. Non fiori, ‘erbette, im- 
pallidite e lasse. — Ebendafelbft, ebenfo: Per una gio- 
vine da Firenze. 10. Fugga virtù le corti, o sensi 
accervi. — Ebendafelbft, ebenfo: A Gian Colonna. — 
Sodann in bem Cod. Marcian. 191. 11. Visto aggio 
scritto ed udito cantare. 12. mit der Ueberfchrift: Dante 
a Chiaro Davanzati: Tre pensier aggio, onde mi vien 
pensare. 13. Gleiche Veberfchrift: Già non magienza(?), 
Chiaro, il dimandare. 14. mit der Ueberfchrift: Dante 
a Puccio di Bellandi: Saper vorria da voi, nobile e 
saggio. — Sn dem Cod. Marcian. 292: 15. Non mi 
potranno giammai far ammenda (ftebt aud im Cod. 
Bossi). — Im Cod. Riccard. 1103: 16. Deh piangi 
meco, tu dogliosa pietra. — Im Cod. Riccard. 1050: 
17. Suonar bracchetti, e. cacciatori izzare (aud im 
Cod. Bossi). 18. P ho veduto già senza radice. — 
Endli im Cod. Riccard. 1156: 19. Io Dante a te, 
che m’ hai così chiamato (fteht audy Laurent. XL, 44. 
I. Nr. XVI, aber mit ber Bemerfung: non Aldigieri). 

Die zulegt erroähnte Laurentianer Handfchrift gibt noch 
drei Sonette: Ciò ch’ uom vorrebbe aver o fatto, o 
detto, — Chiunque per giuoco si dinuda e spoglia 
und Chi ’n questo mondo vuole avere onore; jedoch mit 
den Randbemerfungen: non Aldigieri; non è vero und 
dice le bugie. Bei zwei andern Sonetten deffelben Ma: 
nuferipte® (Già fui misero amante transformato und 
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Quando la bella immagine Amor pose) bat eine andre 
Hand Dante 8 Namenbezeichnung in: di Lorenzo verwandelt. 


Die drei Epigramme find, wie oben (IX, XIV, XXII) 
gezeigt warb, fo gut als unbeglaubigt, und der geringe 
Werth ihres Inhaltes madt mehr als mwahrfcheinlich, daß 
fie nicht von Dante herrühren '). 


Der Glaube mit feinen Anhängen kommt äußerft häufig 
in Dandfchriften vor“); unter den Laurentianifchen allein: 
Pliut. XXVII. cod. 6, Plut. XL. cod. 5, 9, 26, 30, 
36, 43, Plut. XLI. cod. 41, Plut. XC. Inf, cod. 41, 
43); dagegen ift mir Eein Manufeript der Bußpfalme be: 
kannt. Die fprachlichen Gründe, um derentwillen id die 
geiftlichen Gedichte für unddht halte, habe ih ©. 211 
angegeben. Nur das Credo, nicht die Pfalmen, vermirft 
Soffi (Catalogus codd. saec. XV. impress. bibl. Ma- 
gliabecch. I, 602). Daß fie ſaͤmmtlich undcht feien, und 
vielmehr dem Antonio del Beccajo da Ferrara an: 
gehören, vermuthet Altacci in der Borrede zu ben Poeti 
antichi (XII). Ihm ftimmen bei Zane (XVI) in der 
Vorrede, Apoftolo Zeno (Lettere I, 273, III, 412), 
Vitali (Lettera p. 12) und Foscolo (Discorso p. 
424). Dagegen vertheidigen Taeffe, Roffetti, Ar: 
taud und Balbo nod fortwährend die Acchtheit. 

Sedenfalls ift das Dante zugefchriebene Credo nicht mit 
dem fogenannten Éleinen Credo zu verwechfeln, welches, 
als Schlußſchrift einen integrivenden Theil des Commen: 
tar8 von Sacopo della Lana ausmacht. 


1) Fraticelli p. CCXLIN— XLVIL. 
2) Vol. Pelli Memorie p. 195. No, 47. 


LXXXII 


Nod bat Keil die lateinifhe Grabſchrift auf den 
Marfgraf Diezmann von Meißen unter Dantes Ge 
dichte mit aufgenommen; es unterliegt aber jegt keinem 
Zweifel, daß biefelbe nicht von Dante berribrt. Nobbe 
Programm zur Ofterprifung (1823) der Nicolaifchule zu 
Leipzig. Bottiger Gefchichte des Kurſtaats und König. 
reichs Sadfen I, 219*). 


* Nachtraͤglich fei mir geftattet, eine Vermuthung, auf bie 
ich erft neuerlich gefallen bin, der Prüfung Kunbiger vorgule: 
gen: S. 90 ift erwähnt worden, daß bie fünfte Canzone mit 
zweit Schlußfteophen auf uns gelommen if. &. 147 und 153 
find Schlußftrophen mitgetheilt, die ſich in einzelnen Handfchrif: 
ten zur lAten und 15ten Canzone finden. Alle diefe Strophen 
haben fpeciellere, perfönliche Beziehungen. If nun nicht viel: 
leicht anzunehmen, baf Dante jene Canzonen urfprünglich an 
beftimmte Perfonen gerichtet und Anfpielungen auf concrete 
Verbditniffe in fie vermoben; bann aber, al8 er fie zur Aufs 
nem in bag Convito beftimmte, die vorzugsweiſe ſolche Bes 
ziehungen enthaltenden Schlußftrophen mit andern, allgemeiner 
gehaltenen vertaufcht habe, ohne jedoch hindern zu können, daß 
die urfprünglichen und bereits verbreiteten noch in einzelne Ma: 
nufcripte Eingang fanden ? 





Anmerfungen. 


Don 


Rari Witte. 


Dante, Lyrifhe Gedichte. II. 


Zu den Gedichten der vita nuova. 


Die Lieder, denen Dante anvertraut, mas er durd fieben 
Sabre (1283— 90) für Beatrice Portinari gefühlt, in denen 
er fpäter ihren Tod bemeint und ihr Andenfen feiert, bilden 
den Cyklus der vita nuova. Die meiften von ihnen find in das 
fo benannte Büchlein aufgenommen und in ihm erläutert; einige 
andere, jedoch nur wenige, find felbftändig auf uns gelangt. 
Es reden alle diefe Gedichte eine rührend einfache Sprache, die 
nur aUmdlig zu größerer Kraft und Kunft des Ausdruds fi 
erhebt; alle zeugen fie von der gleichen Gefinnung, melde fic 
von Dante's fpàteren Arbeiten fehr beftimmt unterfcheidet. Sie 
ſchildern uns des Dichters erfte Liebe, in einer Geftalt, wie 
wir bei ebleren Gemüthern ibr wol zu allen Zeiten begegnen. 
Dem Herzen, dad noch ungeprüft von den Schlägen des Schick⸗ 
fals in Eindlicher Freudigfeit lebt, geht in der Geliebten der 
ganze Himmel auf. Ihre Schönheit, ihre Güte, alle ihre Zu: 
genden find ihm nur ein Beweis von Gottes unendlicher Liebe; 
felbft das Wohlgefallen an der irdifchen Geftalt wird, ftatt zu 
verlodender Vegier, zur gemeibten Freude, an der Herrlich: 
keit, die Gott im Gefchöpfe offenbart hat. Solche Liebe Kennt 
fein unbefriedigtes Verlangen, keine Eiferfucht und Feine Klage. 
Iſt doch die Geliebte felbft nur die wunderbarfte und Edftlichfte 


unter den Blumen, die in Gottes weitem Garten blühen, vor 
1* 
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denen wir in ftiller Freude fteben und ihres Dufts genießen, 
ohne daß wir verfucht würden, die Rofe zu brechen. Ihre 
Stimme ift nur die tönendfle unter denen der taufend Nachti⸗ 
gallen, denen wir laufchen und ohne Misgunft uns des Ent: 
züdens freuen, das ihr Lied zugleich in Andern weckt. 

Schon der Blumen Pradht, des Waldes Ernft und der Lob: 
gefang feiner Bewohner ſprechen von der Herrlichkeit der Na: 
tur, von der Güte ihres Schöpfers und erheben das Gemüth in 
feliger Andacht. Unendlich inniger und befeelter aber ift diefe frohe 
Frömmigkeit, wenn nicht die bemufitlofen Stimmen ber Pflan= 
zen und Thiere, fondern die Fülle eines geliebten, in Demuth 
und Inbrunft zu Gott aufichauenden, Geiftes uns das Lob des 
Herrn verfündigt. Die Lieder einer folchen Liebe eine Alle: 
gorie bes frommen Glaubens zu nennen, wäre thoͤricht; fie 
ift felbft ein freudiges Leben in Gott, deffen irdiſchen Abglanz 
der Liebende zu fchauen gewürdigt wird. Selbft der Tod ber 
Geliebten vermag bies ftile Glück nicht auf einmal zu zerflö- 
ren; unter ben Thraͤnen blidt der Vermaifte gen Himmel, 
freudig der Gewißheit, daß der theure Geift nun felig in dem 
Lichte weilt, deſſen Abbild er auf Erden zeigte. Allmdlig erft 
drückt die Dede, die mit jedem Tage ſchwerer laftet, den Liebe: 
durftigen nieder und verdunkelt ibm einen Troft nad dem an: 
dern; — doch die Lieder unferes Dichters, zu denen biefe 
Stimmung ben Anlaß gegeben, gehören dem gegenwärtigen 
Kreife nicht an. 

Die einfache Gefchichte feiner Liebe, welche Dante in ber 
vita nuova erzählt, laͤßt fich füglich in fieben Abſchnitte thei⸗ 
len. Der erfte berichtet einleitend von dem erften Erwachen 
ber Liebe in der Vruft des Knaben und mie fie von dem Her: 
zen des Iiingling8 fpäter bleibenden Befig genommen. Unter 
den Gedichten entfpricht diefem Abfchnitte nur das erfte Sonett. 
So feheu aber ift des Dichters Liebe, daß Leine Gefahr ibm 
meidenswerther erfcheint, als die eine, das Gebeimnifi feines 
Herzens verrathen zu feben; daher beziehen fim die folgenden 
vier Sonette auf die Verfuhe, zwei andere Damen als ben 
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Gegenſtand ſeiner Huldigungen erſcheinen zu laſſen. Indeſſen 
iſt durch dieſes Spiel, das Dritte taͤuſchen ſollte, Beatrice ſelbſt 
an Dante's Geſinnung irre geworden. Darum entſagt er nun 
dem Scheine und berichtet im dritten Abſchnitt (Ballate 1. und 
Son. 6—9) unverbolen von feinem eigenen qualvollen Zuftand. 
Bald aber kommt er zu ber Einſicht, daß nicht die Gunft der 
Geliebten, fondern das Entzüden über bie: in ihr vereinten 
BVolfommenbeiten und deren Verherrlichung der wahre Lohn 
ber Liebe fei. Diefen Gedanken verfolgt der vierte Abfchnitt 
(Ganz. 1-3, Son. 10—16), doch enthält derfelbe als Epifode 
die durch den Tod von Veatrice'8 Vater geweckte Vorabnung 
von ihrem eigenen Tode (Son. 12, 13, Ganz. 2). Diefer Tod 
tritt ein, und Ganz. 4, 5 und Son. 17, 18 find allein der 
Zrauer über ihn gemibmet. Der Trauer begegnet ein Troft, 
den dem Dichter der Anblid einer holden Frau gewährt. Er 
tämpft mit dem Zweifel, ob in dem Aufnehmen folder Troͤ⸗ 
ftung nicht eine Untreue gegen die Verfldrte liege, und diefen 
Kampf fhildern die Sonette 19—22. Endlich fiegt die Macht 
der erften Liebe und die legten drei Sonette feiern in erneuten 
Thraͤnen ihr Gebächtniß. 

Entftanden find bie Gedichte der vita nuova in betràdt= 
lichen Zwiſchenraͤumen. Zundchft ift nicht zu bezweifeln, daß 
die der vier erften Abfchnitte wirklich um die Zeit der Ereig= 
niffe gebichtet find, welche fie befingen (1283 — 9). Wahr: 
fcheinlich fammelte und erläuterte fie Dante bald nad) dem 
Tobe feiner Beatrice, und fo entftanden bie erften drei Bier: 
theile ber vita nuova, denen ber Dichter die fpäteren Canzo⸗ 
nen und Sonette anfügte, fowie er fie niebergefchrieben und 
commentirt batte*). Berner gehört der fünfte Abfchnitt unbe⸗ 


*) Boccaccio vita e costumi di Dante. Ed, del Gamba. 
Ven. 1825, p. 82, ,,duranti ancora le lagrime della sua 
morta Beatrice, quasi nel suo ventesimo sesto anno, com- 
pose in uno suo volumetto, il quale egli intitolö Vita nuova, 
certe operette, siccome Sonetti e Canzeni, in diversi tempi 
davanti in rima fatte da lui.“ 
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denklich der Zeit vom Juni 1290 bis zum Juni 1291 an. 
Minder offenbar iſt die Zeitbeſtimmung der beiden letzten Ab⸗ 
ſchnitte. Um hier das Richtige zu finden, iſt zunaͤchſt noͤthig, 
Dante's zwiefaches Zeugniß (Convito II, 2) feſtzuhalten, erſtens 
daß die holde Frau, von deren Troſt der ſechſte Abſchnitt der 
vita nuova berichtet, dieſelbe iſt, welche der Dichter im Con- 
vito Philoſophie nennt und als ſeine Herrin preiſt; zweitens, 
daß das erſte Begegnen mit dieſer holden Frau zwei Venus⸗ 
jahre nach Beatrice's Tode, alſo (Convito II, 15 a. E.) zu 
Anfang bes Mais 1292 flattgefunden babe. Died vorausge= 
hit, gewährt das 13te Kapitel deffelben Trattato eine fer= 
nere Beitbeftimmung. Hier berichtet nämlich der Dichter, daß, 
nachbem er lange troftlo8 über Veatrice 8 Tod geweint (fünfter 
Abſchnitt), er in zwei Schriften, des Gicero (Laelius) und Bos- 
thius (de consolatione Philosophiae), Troft gefudbt. Da er 
nun in beiden den Preis der Philofophie gefunden, babe er fich 
diefe als eine erbabene Herrin gedacht, und fei, um fie näher 
zu erfennen, zu den Schulen der Geiftlichen und den Dieputa= 
tionen ber Weltweifen gegangen. So fei er benn nad) breißig 
Monden ihrer Süßigkeit inne geworben und babe begonnen, 
ihr Lob zu fingen. Wie kurz nun auch die zwifchen dem erften 
Suchen nad Troft und dem Beginn des Studiums der Philo- 
fopbie verfloffene Beit angenommen merde, fo führen diefe Da: 
ten jedenfalls bis in den Anfang des Zahres 1295. 

Bon bier an gehen bie Erzählungen ber vita nuova und 
des Convito auseinander. Die erftere gedentt jener holben 
Frau nur ald einer vorübergehenden Verlodung, die von ber 
Trauer über bie bahingefchiedene Beatrice abzuleiten drohte. 
Keines der Gedichte des fechften Abfchnittes ift geradebin ihrem 
Preife geweiht; alle befingen nur ben Kampf auffeimender 
Neigung gegen treued Ungedenfen, und fo febr ift der Dichter 
beftrebt, jene als eine flüchtig vorübergehende zu fehildern, daß 
er in den Erläuterungen zum 23ften Sonett den ganzen Zeit: 
raum der erwachenden, fiegenden und endlich überwältigten Liebe 
zu jener bolben Frau, als nur einige Tage (alquanti di) um 
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faſſend bezeichnet. Das Convito dagegen ſchildert uns dieſe 
Liebe nur als die ſiegreiche, und indem es uns eine Reihe von 
Kaͤmpfen und Entwickelungen des Gefuͤhles darlegt, welche die 
vita nuova nicht ahnen laͤßt, verſchweigt es uns gefliſſentlich 
(II, 9 den endlichen Sieg der Erinnerung an die verklaͤrte 
Beatrice. Wie ſchnell aber auch jenes Gedenkbuch der Jugend⸗ 
liebe uͤber die Zeiten hinwegeile, welche der Dichter ſpaͤter⸗ 
hin als Abirrungen erkannte, ſo fehlt es doch nicht an Spu⸗ 
ren, daß ſie Jahre umfaßten und den Zuſtaͤnden entſprachen, 
die wir in ſeinen andern Schriften geſchildert ſehen. Wenn 
zunaͤchſt das 23fte Sonett einer Augenkrankheit des Dichters 
gedenkt, ſo ſcheint die gleiche in ihr erkannt werden zu muͤſſen, 
an welcher er, nad) dem Berichte des Convito (III, V), in dem 
Fabre litt, in welchem die zweite der in diefem Werke erläus 
terten Ganzonen (Amor, che nella mente mi ragiona) entftanb. 
Das wunderbare Gefiht, von dem die Einleitung zu eben bie: 
fem Sonette (vita nuova cap. 43) erzählt, entfpricht ficher den 
im Purg. XXX, 133, 34 erwähnten. gl. Convito II, 8. 
Leiten uns biefe Daten fehon bis auf mebre Fabre über 1295 
hinaus, fo begegnen wir weiterhin einer Notiz, die diefe Ans 
nahme auf überrafchende Weife beftätigt und zugleich eine fer⸗ 
nere Anknuͤpfung von der größten Wichtigkeit gewährt. In 
der Einleitung zum 24ften Sonett der vita nuova fagt der 
Dichter, er babe dies Gedicht um jene Zeit verfaßt, ald vieles 
Boll nach Rom gezogen fei, um jene8 gebenedeite Bilb zu 
fchauen, welches Jeſus Chriftus uns als einen Abbrud feines 
alterfchönften Antliges binterlaffen. Daß in diefen Worten das 
Sbweiftud der Veronifa angedeutet fei, bebarf kaum der Er= 
wähnung. Es berichtet una aber Giovanni Villani (VIII, 
36), um die Beit bes Jubiläums im Sabre 1300 ,, wurde zur 
Erweckung ber chriftlichen Pilger an jedem Freitag und jedem 
höheren Zefttage die Veronifa des Schweißtuches Chriſti in 
Sanct Peter vorgemiefen. Weshalb denn ein großer Theil der 
Chriften, welche bamal8 lebten, fo Weiber alè Männer, von 
fernen und verfchiedenen Ländern ber, die gedachte Pilgerfahrt 
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unternahmen.” Nicht minder fagt Papft Clemens VI., indem 
er zu dem zweiten Zubiläum vom Sabre 1350 den Gläubigen, 
welche die Vafilifen der Apoftel Petrus und Paulus und die 
Lateranenfifche Kirche befuchen würben, Ablaß verbeifit, an den 
Wänden ber legteren fei dem gefammten römifchen Volfe die 
Geftalt des Erlöfers zum erften Male in einem Abbilde ficht= 
bar erfchienen. So nahe liegt in ber That die Beziehung jener 
Stelle auf das Zubeljahr 1300, daß felbft Schriftfteller, Denen 
jene Parallelen von Beitgenoffen unbefannt waren, fon darauf 
verfallen find. So madt Sermartelli in feiner Ausgabe 
der vita nuova (1576) die kurzen Randbemerkungen (p. 67) 
,, Giubileo — Sudario.“ Vgl. auch Parad. XXXI, 103 sq. 
Eben in das Jahr 1300 verlegt aber Dante die wunderbare 
Vifion, deren Schilderung feinen Namen für alle Zeiten un= 
ſterblich gemacht hat, und mit offenbarer Beziehung auf biefe 
fagt er am Schluß der vita nuova: ,,Nad dem 25ften Sonett 
erfchien mir eine wunderbare Vifion, in welcher ib Dinge 
fhaute, die mich zu dem Entfchluffe bewogen, nicht eher wieder 
von diefer Gebenedeiten zu reben, als bis ich würbiger fie zu 
preifen vermöchte. Zu bdiefem Ziele zu gelangen, beftrebe ich 
mich aber, foviel ich vermag, und folhes weiß fie wabrbaftig= 
lich.” Und fo findet denn auch folgende Schlußnote volle Bes 
flätigung, bie fi in bem mir zugehörenden Manufcript der 
vita nuova befindet: „Nach Einigen follte diefes Büchlein vor 
den Anfang des Buches gefchrieben werden, welches von ber 
Hölle handelt.” Das Ergebniß biefer Forfhungen ift alfo, 
daß die vita nuova, obmol zum größten Theile ſchon um das 
Sabr 1291 vollendet, in ihrem legten, fpdter binzugefügtem, 
Viertheil nicht nur die ganze Zeit umfaßt, von der das Con- 
vito handelt (ohne jedoch die Gefinnung zu verfolgen, aus mel: 
cer das legte hervorging), fondern daß fie fogar den Faden 
ber Ereigniffe bis zu bem Momente berabführt, wo fpäter die 
göttliche Komödie ihn wieder aufnimmt *). Rechtfertigt ſich 


*) Es verftebt fil, daß bei Gelegenheit diefer Zufäse auch 


nun bdiefes Ergebniß, wie ich Hoffe, durch die Art feiner Her⸗ 
leitung von, felbft, fo bin ich befonderer Widerlegung der abs 
weichenden Anfichten Anderer *) um fo mehr überhoben, als ber 
wefentlichfte Grund derfelben darin beruht, daß zwiſchen dem 
Haupttheile des Buches (Abfchn. 1—5) und den fpäteren Nach⸗ 
trägen (Abfchn. 6 u. 7) nicht gehörig unterfchieben warb. Die 
einzige Stelle, die mit vielem Scheine gegen die Annahme einer 
fo fpäten Vollendung ber vita nuova angeführt werben koͤnnte 
(Convito I, 1), bat Fraticelli durch veränderte Wortver- 
bindung bereits auf überzeugende Weife befeitigt**). Umgekehrt 
will Roffetti (Comento anal I, 271) die Abfaffung der vita 
nuova bis in die Fabre des Exils hinausſchieben; jedoch gleiche 
falls mit Unrecht, wie fich insbefondere daraus ergibt, daß in 
den Erläuterungen zum lAten Sonett Guido Cavalcanti (+ 1300) 
als lebend erwähnt wird, und daß aus der Einleitung der viers 
ten Canzone hervorgeht, das ganze Büchlein fei an eben biefen 
Freund des Dichters gerichtet. 

Nod ift die Frage aufgeworfen, warum Dante feine Schrift: 


der urfprüngliche Theil des Buches revidirt und theilmeife über: 
arbeitet fein wird. Dies voraudgefest, finden die oben anges 
nommenen Daten eine merkwürdige Beftätigung in folgender 
Variante, welche meine bereits erwähnte Handfchrift zu den 
Erläuterungen des 14ten Sonettes bietet: „Non troviamo cose 
dette anzi lo presente tempo, che siamo nella ’ndizione del 
1300, o poco ne falla, che da CXL. anni in là s’usassono,““ 
Der etwas befremdliche Ausdruck indizione für Jahreszaͤhlung 
ehrt aud fpäter in ber vita nuova wieder. 

*) Bol. Fraticelli Discorso preliminare alla sua ediz. d. 
vita nuova p. 245 - 51. 

**) XA. a. DO. ©. 250. In dem Sage: în quella dinanzi 
all’ entrata di mia giovehtute parlai, ift dinanzi nicht, wie 
gewöhnlich geſchieht, was aber big vor 1290 zurüdführen würbe, 
zu all’ entrata, fondern zu in quella zu beziehen: ,,in ber zus 
erft erwähnten Schrift.” Deffenungeachtet nimmt nody Artaud 
(Histoire de Dante Aligh. p. 71) an, ber Dichter babe ben 
erften Gedanken der goͤttlichen Komödie, welchen jene Schluß: 
ftelle der vita nuova andeutet, ſchon 1291 gefaßt. 


1** 


1Ö 

Das neue Leben genannt babe? Fraticelli (a. a. D. 
S. 206 ff. und Poesie di Dante p. CLIIT —LV) belegt 
durch Beifpiele, daß nuovo oder novello auch foviel heiße als 
jugendlich, und mill beshalb jenen Titel duch: Das ju= 
gendliche Leben erklären. Diefer Deutung widerfpriht aber 
der Anfang des Werkchens, in welchem der Dichter fagt, an 
einer gewiffen Stelle des Buches feiner Erinnerung fei eine 
Ueberfchrift zu lefen, welche laute: bier beginnt bas neue 
Leben, da Dante fein jugendliches Leben doch unmöglich 
mit einem einzelnen Ereigniß beginnen Fonnte, das fil) im ſei⸗ 
nem neunten Iabre zutrug. Roffetti Spirito antipapale p. 
284, 85 verftebt unter dem neuen Leben gar das wiebergebo= 
rene bed in die geheime Verbindung der Ghibellinen Aufge⸗ 
nommenen, und aud das Alter von neun (3 mal 3) Jahren, 
das Dante fi) beim erften Zufammentreffen mit Beatrice bei= 
legt, gilt ihm nur als der Geheimfprache angehörende Bezeich- 
nung des dritten Grabes. Eine befondere Wiberlegung ſcheint 
überflüffige. So ift denn die alte Deutung jenes Titel für die 
allein richtige zu halten, nad) welcher dad neue Leben, das 
durch die Liebe zu Beatrice gemeibte, ibn bem Haufen der 
Menge entziehende (Inf. II, 105) if. Sn dbnlibem Sinne 
fommt nuovo oder novello nicht felten für etwas Beſonderes, 
Ausgezeichnetes vor. Vgl. Ganz. XXV, Str. 1, 3. 16 des 
gra Guittone in Valeriani8 Sammlung (Florenz 1828, 
I, 117) und unter Dante’s Igrifchen Gedichten Ganz. I, Str. 5, 
3. 5, Ganz. II, Str. 5, 3. 8. Pergamini Memoriale della 
lingua s. v. Nuovo zu Anfang. 
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Erſtes Sonett. 


Dante berichtet, als er faft neun Sabre alt gewefen, fei 
er zum erften Mal feiner Beatrice begegnet, welche damals 
das achte Fabr eben überfchritten. Alsbald babe ein Zittern 
feine Lebensgeifter ergriffen und er babe erfannt, daß er einem 
mächtigen Gotte unterthan geworden, daß aber auch das Heil feis 
ner Augen erfchienen fei. Nun wiffen wir (Par. XXII, 115), daß 
Dante zwifchen bem 22. Mai und bem 22. Funi 1265 geboren ift. 
Die Erzählung Voccaccio'8, daß jenes Begegnen am 1. Mai und 
zwar im Haufe des Folco Portinari, des Vaters der Beatrice, 
bei ber Feier bes Meaifeftes, flattgefunden habe, wird alfo fehr 
wahrſcheinlich *). (Vgl. Balbo a. a. O. ©. 61, 62.) 

Genau neun Fabre fpdter begegnete Dante der inzwifchen 
berangewadfenen Beatrice aufs Neue. Sie ging inmitten 
zweier bejabrteren Frauen und grüßte den Bagenden mit freund: 
lihem Blick und Worten. Es mar das erfte Mal,.daß fie 
ihre Rede an ihn richtete, und als er beimgefebrt noch dem 
Entzüden darüber nadbing, erfchien ihm die Vifion, welche 
er im gegenwärtigen Sonette fchildert. Amor rebete ibn dabei 
mit den Worten an: „Ich bin bein Gebieter”, und auch diefes 
Mal, mie beim erften Vegegnen fab er Beatrice mit bluts 
rothem Gemwande bekleidet. Der Sinn des Gefichtes erfchien 
dem Liebenden Traͤumer ràtbfelbaft, und fo befchloß er in einem 
Sonette, ohne Nennung feines Namens, die Dichter der Zeit 
zu feiner Deutung aufzufordern. 


*) Kür Artaud’s (Histoire de Dante Alighieri p. 27) 
Angabe, daß der 8. Mai der Geburtstag des Dichters gemefen 
fei, ift mir durchaus feine Autorität befannt. Mit Unrecht fagt 
auh Ceſ. Balbo (Vita di Dante I, 38), das Geburtsjahr 
Dante’s werde uns nur in Boccaccio’s unvollendetem Coms 
mentar berichtet; nicht allein nämlich findet es fi fchon in 
der weit älteren Biographie deffelben Verfaffers (p. 13), fon: 
dern auch bei mehren Gommentatoren des 14ten Fabrb. Aud 
Franc. da Vuti bezeichnet ausdrüdlich den Mai jenes Jahres. 
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Den Wortfinn biefeé Sonettes anlangende Bemerkungen 
finden fi bei Vinc. Nannucci Manuale della letteratura 
del primo secolo II, 86. Qu. 1. 3. 1. Ueber das Wort presa 
vgl. Perticari Apologia di Dante p. 135. — 3.3. Parvente 
ift provencalifhen Urfprunges. Vgl. Galvani Osserv sulla 
poesia de trovatori p. 34. — Qu. 2. 3. 1. Ueber die Zeitrech⸗ 
nung dgl. Rofa Morando zum Purg. IX, 1. In Zatta's 
Octav⸗Ausg. III, 27. — 3. 2 ift mit der Nobili’fchen band: 
ſchrift m'è lucente ftatt è nel luc gefegt. 

Von Vielen wurde geantwortet und zwar nad) dem Ges 
braudhe mit den gleichen Endreimen; doch berichtet uns Dante, 
Keiner babe ben Sinn erkannt, den er felbft für den wahren 
achte. Drei folche Antworten find auf und gefommen, darunter 
die des befannten Guido Cavalcanti, mele, nad Dan⸗ 
te'8 Zeugniß, die erfte Grundlage zu ber naben Freundfchaft 
warb, die fpäter zwiſchen Beiden bis zu Guido'8 Tode beftand. 
— Neben diefem erften Freunde unferes Dichters finden wir 
bereits Denjenigen, ben er in fpäteren Jahren feinen zweiten 
Freund zu nennen liebtes Gino von Piftoja. Entweber 
muß aber diefes Antwortfonett bebeutend fpäter gedichtet fein, 
oder das Geburtsjahr Cino's, wie Arfaroli es angibt*), ift 
irrig, oder endlich jenes Sonett rührt nibt von Cino ber; 
denn nach der erwähnten Angabe bätte diefer im Jahr 1283 
erft 13 Sabre gezählt. — Wie feurril endlich die Antwort bes 
unbebeutenden Namensgenoffen unferes Dichters (aus Majano) 
ift, braucht nicht erft hervorgehoben zu werden. — Welch eine 
Deutung Roffetti von bem Sonette Dante'8 geben wird, bleibt 
noch dabingeftellt, obwol er wieberholt (Spirito antipapale p. 
189, 90, 317) darauf vermeift. Nur foviel verräth er, daß 
es den Schlüffel zu der ganzen Geheimſprache enthalte, und 
daß unter dem ‚Herzen das große Gectengeheimniß zu verfte: 
ben fei. 


1 2 Ciampi Vita e memorie di Messer Cino. Ed. 6. 1826. 
p- . 
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Zweites Sonett. 


Das ben zweiten Abfchnitt der vita nuova bezeichnende 
Streben ift, wie ſchon erwähnt worden, den Neugierigen zu 
verbergen, Wer in des Dichters Vruft die Liebe angefacht 
babe. Als eines Tage8 in der Kirche das Lob der Himmels: 
tönigin gefungen ward, faß ein Fräulein von feltener Schön: 
beit zwifchen Beatrice und Dante, genau in der gleichen Rich⸗ 
tung wie bie Erfte. Daber wurden des Dichters Blicke von 
vielen Beobachtern und vielleicht von der Dame felbft gemis⸗ 
deutet, und als er dies wahrnahm, befchloß er, fein wahres 
Geheimniß ferner durch fcheinbare Huldigungen zu verbergen”). 
Nach einiger Zeit verließ das Fräulein Florenz, und Dante hielt 
es für angemeffen, ihr Scheiden im gegenwärtigen Gedichte zu 
beflagen, wenn gleich in einzelnen Stellen Beatrice gemeint 
war. Er nennt dies Gedicht, gleich dem vierten, Sonett, 
da es bei den Dichtern des 13ten Fabrbunderts nicht unges 
bräuchlich war, verdoppelte Reime entweder in das Innere ber 
Zeilen aufzunehmen, ober auch, wie bier, als felbftändige fies 
benfpibige Zeilen zwijchen die regelmäßigen vierzehn des Sonet⸗ 
tes einzufchieben. Die Staliener nennen diefe Sonette doppj 
ober rinterzati **). Daß mit den beiden Anfangszeilen auf die 
Klagelisber Seremid I, 12. angefpielt werden follte, erwähnt 
der Dichter felbft. 

Um biefe Zeit dichtete Dante ein Sendfchreiben in der Form 
eines Sirvente8, wie fie, wenn auch nur in feltenen Anwens 


*) Vol. über das altere Vorfommen eines foldhen Schir⸗ 
mes Balbo a. a. O. 

**) Ubaldini ade v. Sonetto. Redi Annotazioni al 
Bacco in Toscana Opere Ed. Venez. 1712. III, 153 — 97. 
Crescimbeni Istoria della Volgar poesia I, 17—19. Meine 

ependiun über den Urfprung ber Sonettenform S. XXXIV, 
Serige ara noch Galvani a. a. O. ©. 49 und 
VBalbo a. a. 
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dungen von ber Provence *) nad Italien übertragen worden 
waren und in bem er die fechözig fchönften Florentinerinnen | 
namentlich aufflibrte. Manni theilt in feiner Istoria del De- 
camerone p. 143, 44 zwei Bruchſtuͤcke eines Capitolo in Ter: 
ginen mit, bas offenbar einen völlig dbnlichen Zweck verfolgt. 
Dffenbar fehlt der Anfang und nach ber bdritten Tergine ift 
duch ec. eine Luͤcke angegeben; wahrſcheinlich gibt der Abdrud 
auch den Schluß nibt. Um die Beit der Entftebung jenes Ges 
dichtes zu ermitteln, wuͤrde es genauerer Nachforfchungen in der 
Florentiner Familiengefchichte bedürfen, zu denen mir bie Ma: 
terialien fehlen. Merkwuͤrdig ift es aber, daß während nad 
den Erläuterungen zum 14ten Sonett der vita nuova Vanna, 
die Geliebte des Guido Cavalcanti, den Beinamen Primavera 
erhalten batte, auch in diefen Zerzinen 
La Vanna di Filippo, Primavera — chiamata, 

vorkommt. Dante bebt hervor, daß der Rhythmus ibm nicht 
geftattet babe, dem Namen feiner Beatrice unter denen jener 
Damen eine andere Stelle zu geben alè die neunte, und biefe 
Zahl neun geht durch die ganze vita nuova als Beatrice’ 
beftändige Vegleiterin bindurh**). Der Dichter beantwortet 
die Frage nach dem Grunde biefes oft wiederkehrenden Zuſam⸗ 
mentreffend einigermaßen befremblich dahin, daß wie drei bie 
Wurzel von neun fei, fo aud nur in der Dreieinigfeit felbft 
bie Wurzel des in Beatrice verkörperten Wunders zu erkennen 
fei. Wenigſtens ebenfo befremblich ift aber die Deutung, welde 
Roffetti (Spirito antipapale, che produsse la riforma p. 
246, 424) von diefer muftifchen Neunzabl gibt: der neunte 
Buchftabe des Alphabets ift I, bas I aber bezeichnet das 
Kaifertbum, alfo Beatrice felbft. 


*) Diez, die Poefie der Troubadour8, S. 169 —86. 
& ze Stellen find gefammelt in Sraticelli’s Ausgabe 


- 
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Drittes Sonett. 


Diefes und das folgende Sonett gelten bem Andenken eines 
jungen und fchönen Mädchens, welche Dante öfter in Beatrice's 
Begleitung gefeben, und die nun einen frühen Tod gefunden 
batte. In Qu. II, 3. 4 mußte mit der Nobili'ſchen und mei: 
ner Handſchrift fuora ftatt sovra gefegt werden. 


Vierte8 Sonett. 


Die erfte der beiden Vierzeilen, die bier den Zerzinen ent: 
fprechen, madt Schwierigkeiten. Man Tann nämlich eben fos 
wol hinter die zweite Zeile ein Unterfcheibungszeichen fegen, als 
die dritte Zeile mit jener verbinden. Im erften Falle wird dem 
ode zuvörderft Schuld gegeben, daß er edle Sitte (cortesia) 
und, was an Frauen zu fhdgen fei, nämlich Tugend, aus ber 
Beit verbannt, und dann ferner, daß er die Anmuth der Liebe 
in ber heitern Jugend zerftört babe. Im zweiten Falle wird, 
was an Frauen zu fehägen fei, als Tugend in heiterer Jugend 
bezeichnet. — Ich ziehe die zweite Erklärung vor. — Einen 
ziemlich undanfbaren Verfuh, in bdiefem Sonette Strophe, 
Antiftrophe, Epodos und Antepodo8 nadzumeifen macht Maz⸗ 
zoni Difesa della Com. di Dante I, 359. Dante bemertt 
felbft, daß die legten Beilen nicht auf die Verftorbene, fondern 
auf Beatrice zu beziehen feien. 


Fünftes Sonett. 


Dante berichtet weiter, er fei gendthigt gewefen, in Ges 
fellfhaft vieler Andern eine Reife zu Pferde zu machen, welche 
ibn längs eines Flaren und rafchftrömenden Fluffes, nad der 
Richtung, wo bie zum zweiten Sonett erwähnte Dame ſich 
damals aufgehalten, geführt babe. Da fei ibm Amor erfchies 
nen und babe mit dem Dichter das im gegenwärtigen Sonett 
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berichtete Zwiegeſpraͤch geführt. Gef. Balbo (Vita di Dante 
I, 59) vermutbet, Dante fei eben auf der Reife gewefen, um 
die Univerfität Bologna zu beziehen; mir fcheint indefi viel 
wahrfcheinlicher, daß der Zug, von weldhem Dante berichtet, 
nad) Campaldino gegangen fei, wo er am 11. Funi 1289, wie 
uns mit Sicherheit bekannt ift, zwifchen Arno und Archiano, 
unter der Florentiner Reiterfchaar tapfer gefochten bat. 

Der Sinn des von Dante gefchilderten Gefichtes ift, daß 
Amor ibm fein Herz, das jene Dame, zum Schein, eine Zeit: 
lang befeffen, von diefer zurüdbringt, damit er es für die Zu: 
Eunft, gleichfalls um feine wahre Liebe zu verbergen, ' einer 
zweiten, die Amor ihm bezeichnet, übergebe. Roffetti (Co- 
mento analitico IT, 550 und Spirito antipap. p. 150) nimmt 
den fchlecht bekleideten, bdurftigen Amor für ein Symbol deb 
ſchutzlos bedruͤckten Ghibellinismus und findet in bem ganzen 
Bilde eine Snitiation in ben Geheimbund Derer, die es unter: 
nahmen, ihre ghibellinifchen Gefinnungen unter dem Scheine 
bes Guelfenthums zu verbergen. 

Qu. I, 3.1 L’altr’ier heißt wie im Purg. XXIII, 119 und 
anderwärts nit vorgeftern, fondern neulich. Vgl. die 
Stelle aus Armannino’s Fiorità, abgedrudt in den Prose 
bes Salv. Betti. Milano 1827, p. 181. 


Erfte Ballate. 


Dante ließ es fich fo angelegen fein, Amors Rath zu be: 
folgen, daß daraus nicht nur jener Dame übele Nachrede er: 
wuchs, fondern daß Beatrice felbft, zum Zeichen ihrer Mis: 
billigung, ihm ihren Gruß verfagte, in welchem er big babin 
fein böchftes Heil gefunden. In der Trauer, welche ihn bier: 
über befiel, zeigte ibm ein Zraumgeficht den zum Süngling 
berangewachfenen Amor, der ihm gebot, allen Scheinhuldigungen 
nun zuentfagen. Ich bin, fagt der Gott in lateinifcher Sprache, 
in welcher er big dahin immer zu bem Dichter geredet, gleich 


U 
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dem Mittelpuntte des Kreifes, zu dem alle Theile des Umfangs 
in gleicher Weife ſich verhalten. Du aber bift nicht fo. — 
Dann fährt er auf italienifch fort, in welcher Sprache ibn von 
nun an der Dichter ſtets redend einführt. Er rith dem Be: 
fimmerten, Beatrice in einem Gedichte zu verfichern, wie er 
von feinem Knabenalter an ſtets nur ihr gehört und allein um 
der Leute willen anfcheinend an andern Frauen Gefallen gezeigt 
babe. Berufe dich dabei, fagt Amor, auf mein Beugniß und 
fende bein Gedicht nicht ohne fanfte Mufif, in welcher zu 
athmen ich dir verſpreche. So entftand die gegenwärtige 
Ballate. 

Roffetti (Spirito antip, p. 151, 52, 225) deutet den 
verweigerten Gruß auf ben Verdacht der Abtrünnigkeit, in den 
Dante bei den ghibellinifchen Machthabern gefallen fei. Ihm 
ift alfo die Ballate ein Entfchuldigungsgedicht, in dem der 
Dichter andeutet, fein anfcheinendes Guelfentbum fei nur er= 
beuchelt und buch die Macht der Umftinde geboten. Auch auf 
den Umftand, daß Amor lateinifch redet, ift Noffetti aufmerk⸗ 
fam geworden, nicht aber auf den zweiten, daß er die Sprache 
wechfelt. Zenen deutet er dahin, daß lateinifch die bezeichnende 
Sprache der Gbibellinen gewefen fei. Hätte er den Uebergang 
zum Stalienifchen nicht überfeben, fo würde er ungweifelhaft 
in ihm ben angenommenen Schein des Guelfentbums gefunden 
baben. 

Str. IV, 3. 3 weichen Handfchriften und Ausgaben fehr 
von einander ab. Meine eigene, welche diefe Ballate zwei Mal 
bietet, bat einmal l’anpronto und das zweite Mal lo pronta. 
Anderwärts findet fi) l’ha pronto und in Trivulzio's Ausgabe 
ha pronto. Meines Erachtens fann nur zwifchen der zweiten 
Cesart meines Manufcriptes, welche die Deputati zum Deka⸗ 
meron &. 78 unter Berufung auf Purg. XIII, 20 mit treff- 
lihen Gründen verfechten, und der andern: ha impronto, für 
welche Purg. XVII, 123 zu fprechen fcheint, geſchwankt wer: 
den. — Meber das Wort preghiero in 3. 7 vgl. Ubaldini 
Tavola v prece und Nannucci Manuale ecc. II. XIII, 
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__ tr. V, 3. 1 mußte nach den eigenen Erläuterungen deö 
Dichters mit meiner Handfchrift (Ne. 2) und andern Autoritaͤ⸗ 
ten colui, nämlich Amor, gelefen werben. — 3. 2 sdonneare, 
die Dame verlaffen, nicht, wie die Crusca erflärt, ber Liebe 
ledig werben, ift fehr ungewöhnlich. Roffetti (Comento 
analitico p. 399) macht daraus: Wiederaufhören zu dem Grabe 
des Geheimbundes zu gehören, deffen Mitgliedber donne genannt 
wurden. Sdonnei fann übrigens eben ſowol auf die Vallate, 
alg (Gonjunctiv) auf Amor bezogen werben; doch fcheint mir 
das erfte richtiger. K. Körfter (das neue Leben von Dante 
a. ©. 20) nimmt das Wort im Sinn der Crusca und bezieht 
eg auf den Dichter: „Eh' ihres Dienft’s ich ledig.” — .3. 2 
und 3 nimmt Leigh alè ber Ballate aufgetragene, an Amor 
gerichtete, Worte und überfegt: Before thou leave Madonna, 
Dispose her mind to own my reasoning good. Meine Er: 
Härung ift in ber Ueberfegung ausgedridt. 


Sechſtes Sonett. 


Dante berichtet, wie vier Gedanken ibn bekämpft und 
unter fich geftritten hätten: 1) Die Herrſchaft der Liebe fei 
gut; denn fie ziehe ab von allem Argen. 2) Sie fei nicht gut; 
denn je treuer der Liebende diene, defto ſchwerere Stürme babe 
er zu erfahren. 3) Da die Namen der Natur bed Venannten 
entfprecden und der Name Liebe fo füß laute, fo müffe die 
Liebe aud in ihrer eigentlihen Wirkung füß fein. 4) Die 
Herrin des Dichters fei nicht, gleich andern, leicht zur Gegen: 
liebe zu bewegen. Aus bdiefen kaͤmpfenden Gedanken entftand 
gegenmdrtiges Sonett. — Roffetti (Comento analitico II, p. 
511—13 und Spirito antipap. p. 153, 337), ber Pietà durch 
papiftifche Frömmigkeit, oder Guelfismus, erklärt, findet in 
diefem Sonette die Klagen bes feiner Partei noch immer ans 
hängenden, aber von dem Raiferthum (feiner Dame) ohne 
Schus gelaffenen Dichters, der ſich endlich, wenn auch nur 
zum Scheine, den Anhängern der Kirche verbindet. 
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Siebente8 Sonett. 


Vermuthlich war Beatrice ſchon feit einiger Zeit vermabit. 
Daß fie es war, deutet Dante felbft dadurch an, daß er fie 
im lAten Sonett Monna Vice nennt, eine Bezeichnung, die 
für Sungfrauen nicht üblich ift; daneben aud wol durch bie 
zuruͤckhaltende Weife, mit welcher er in der vita nuova von 
ihrem Tode fpribt. Daf Simone de’ Bardi es gemefen, 
der fie beimgefubrt, bekundet ausbrüdlich ein alter Eommentar 
der göttlichen Komödie, von dem wir eine Handſchrift vom 
Sabre 1343 (Riccard. 1016) und zwei neuere (Gaddian. XC. 
sup. Cod. 123 und Medic. Palat. 117,183) befigen *). Aehn⸗ 
liches berichtet fpäter Boccaccio (Commentar zu Inf. II, 57) 
und volle Beftätigung gewährt das Teftament des Folco 
Portinari vom 15. San. 1287 (alfo nad unferer Zeitrech⸗ 
nung wol 1288), in welchem Bici filiae suae et uxori D. 
Simonis de Bardis ein Legat ausgefegt wird. 

Zur Nadfeier der Hochzeit (bem lendemain) einer von 
BVBeatrice8 Vefanntinnen fam nun, nad der Landesfitte, eine 
Anzahl (verheiratheter **)) fchöner Frauen bei der Neuvermähl- 
ten zum Mittagsmahl. Dante, der burd einen feiner Freunde 
eingeführt warb, um, gleich andern jungen Männern, ben Das 
men bei Zifche zu dienen, abnte nicht, daß Beatrice unter 
ihnen fei. Kaum aber war er eingetreten, fo befiel ibn ein 
folches Zittern, daß er fico an die Wand lehnen mußte, und 
als er dann Beatrice erblidte, verlor er faft das Bewußtfein. 
Die Damen wurden es gewahr und fpotteten über ben Lieben⸗ 
den; mit ihnen felbft Beatrice. Da bdichtete Dante, als ber 
Freund ihn hinmweggeführt batte, das gegenwärtige Sonett. 

Roffetti (Comento anal. I, 270, 71, vgl. [Iof. Men: 
delsfohn] Bericht über Roffetti’s Ideen, Berlin 1840, S. 68) 


*) Val. Taeffe A comment on Dante p. 93. 
** VBalbo Vita di Dante p, 70 


findet natürlich in dem ganzen Sonett, befonders in Terz. 2, 
3. 1, die gewohnte Andeutung feheinbaren Uebertrittes zu den 
Guelfen. - 

Qu. 1, 3. 1. Gabbare mia vista ftatt gabbarsi della 
mia vista fehlt in ber Crusca. — 3. 2 donna ftatt donne 
wird vom Sinne notbwenbig erfordert und bat viele Autorità: 


ten für ſich. 


Achtes Sonett. 


Die Beſchaͤmung, die er erfahren, veranlaßt ben Dichter, 
fi fetbft zu fragen, wie er nur, ba die Gegenwart der Ge: 
liebten ihn flets aller Macht über fi beraube und in den be: 
Elagenswertheften Zuftand verfege, immer wieder fie zu fchauen 
verlangen könne. Er antwortet im gegenwärtigen Sonett: fo 
oft die Phantafie ihm ihre Schönheit vorbilde und das Ver: 
langen, fie felbft zu ſchauen erwecke, fterbe mit jedem andern 
Gedanken aud die Erinnerung an alles bereits erlittene Un: 
gemad). 

Da Roffetti morire durch Uebertreten zum Guelfen: 
tbum und pietre durdy Guelfen erflirt, fo findet er (Comento 
anal. II, 529) in Qu. 2, 3. 4 einen Bericht, daß vornehme 
Guelfen häufig verfudt hätten, den Dichter zu dem Shrigen 
zu machen. 

Zerz. 1, 3.3. Wie Nannucci (Manuale II. XXXI) 
dazu fommt, zu behaupten, es muffe doja heißen, ift mir völ- 
lig unverſtaͤndlich. 


Neuntes Sonett. 


Diefes legte unter den Gedichten bes dritten Abfchnittes 
bat Dante beftimmt , vier Gedanken, die gleichzeitig ibn quäl- 
ten, auszufpredhen und dies ift mit hinreichender Klarheit 
gefcheben. 
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Erfte Canzone. 


Almdlig war das Gebeimnif von Dante’s Liebe Manchen 
Eund geworben. Daher fragten ibn eines Tages edle Damen, 
die in größerer Zabl verfammelt waren, zu welchem Ende er 
feine Herrin liebe, da er doch ihre Gegenwart nicht ertragen 
tönne. Gewiß, das Ende foldher Liebe müffe gar befonderer 
Art fein. Darauf ermiedert der Dichter, cinft fei das Biel fei= 
ner Liebe der Gruß feiner Herrin gemefen. In diefem Babe 
feine ganze Seligkeit, das Ende aller feiner Wünfche gelegen. 
Seit fie ibm aber diefen verfage, babe er feine Seligkeit in 
Das gefegt, was ihm nicht entzogen werben könne. Weiter 
befragt, fügt er hinzu: in die Worte, die meine Herrin preis 
fen. Da entgegnet die Eine, die für die andern geredet: dem 
entſprechen die Worte aber nicht, in denen bu deinen Zuftand 
gefchildert haft. Beſchaͤmt über diefe Antwort gelobt ſich Dante, 
nicht wieder anders als zum YPreife feiner Herrin zu dichten, 
und bie erfte Frucht diefes Entfbluffes ift die gegenwärtige 
Eanzone. 

Eine merkwürdige Parallele beftebt zwifchen ihr und der 
zweiten des Convito (Ganz. 3), welche faft in derfelben Geban= 
fenfolge, wie biefe die lebende Beatrice, fo die zweite Liebe 
des Dichters (allegorifch die Philofophie) preiit. 

Str. I. Der Dichter weiß, daß, wenn er vermöchte, den 
Preis der Geliebten nad der Wahrheit zu fingen, fo wie er 
ihn liebend fühlt wenn er ihrer gedentt, er alle Welt dadurch 

rentflammen würde; doch ibm fehlt der Muth dazu, er weiß, 
daß er ihr Lob nicht ausgufingen vermöchte, und fo will er 
denn, nur um feines Herzens Uebermaß zu erleidhtern, vers 
gleichungsweife oberflächlich, zu liebentbrannten Frauen und 
Maͤgdlein reden; denn andere wären folder Rede nicht würdig- 
Unter biefen Frauen mögen wir uns zunächft, doch nicht aus⸗ 
ſchließlich, diejenigen denken, die durch ihr Gefpräch das Lied 
veranlaßt hatten. Der Dichter erläutert felbft, er fage donne 
(edle Frauen, Herrinnen), nicht gewöhnliche Weiber (che non 


son pur femmine). gl. Convito IV, 3. Roffetti (Co- 
mento analit. If, 400, 401 und Spirito antipap. p. 259) bat 
auf diefe einfache Vemertung das feltfamfte Gebäude aufge: 
führt: dunne fei ein eigener Grad des ghibellinifchen Geheim⸗ 
bundes; Dante fage es ja felbft, donne, bie Feine Frauen, 
fondern Männer feien. Nur an diefe Eingemeibten fei diefe 
Ganzone gerichtet, die in übereintömmlichen Phrafen das Lob 
des Kaiferthums finge; Andern miiffe mit Grund ihr Inhalt 
verbeblt bleiben. — Ueber pensare für bedenken vgl. Fra: 
ticelli vita nuova p. 299, 300, poesie di Dante p. CLI. 
In Str. II preift der Dichter die Geliebte, indem er be: 
richtet, wie der Himmel felbft nad ihr verlange. Die beiden 
folgenden ſchildern ihre irdifche Erfcheinung und den Ginfluf 
ihrer Schönheit und Tugend. Offenbar fpielt in diefe Strophe 
fon eine Ahnung derjenigen Verklärung hinein, zu der Dante 
dereinft bie geftorbene Beatrice erheben follte, und es liegt febr 
nabe, in ben beiden legten Zeilen (mit Roffetti Spirito anti- 
pap. p. 345, vgl. mit Comento analit. I, 377, Fraticelli 
poesie p. LXI, Forfter das neue Leben, ©. 130, u. %.) 
cine Anbeutung von des Dichters Eünftiger Höllenwanderung zu 
finden. Indeß Fann unter der Hölle und dem verlorenen Voll 
figlio aud die Welt mit ihren größtentheils verderbten Ve: 
wohnern verftanden werden. Merkwuͤrdig ift es, ſchon hier die 
Vorabnung von Beatrice’d Tode in bem Verlangen bed Engelö 
und dem Einftimmen des Himmels und der Heiligen zu finden. 
Nod verficht das Mitleid die Winfche der Erbe; in ber Aten 
Canzone (Str. II) wird der Tod der Geliebten daraus herge⸗ 
leitet, daß Gott die Erde für unwuͤrdig erfannt babe, fie zu 
befigen. — 3. 1. Den Engel ala außer Gott zu diefem ſpre⸗ 
hend zu fchildern, fcheint dem Dichter zu anthropomorphifd;; 
daher laͤßt er Gott die Rede im eigenen Geift vernehmen. 
Irrig ift FSraticelli’d Erklärung, der Engel bebiene fich einer 
göttlichen Sprade. — 3. 3. Maraviglia nell’atto, ein wirklich 
(actuell) gemordenes Wunder. — Mit 3. 4 muß die Mede bes 
Engels notbwendig gefchloffen werben. Andere dehnen fie bis 
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3. 7 aus. — 3.8. Eine Bemerkung von Roffetti über biefe 
Zeile babe ich nirgends gefunden; vermuthlich weil fie eine der 
unzähligen Stellen ift, bie fein Syſtem vollftändig widerlegen. 
Nach feinen Principien naͤmlich müßte fie fo paraphrafirt wer⸗ 
den: allein das Papfithum (pietà) vertheidigt unfere (die ghi: 
bellinifche) Partei, indem es Gott bittet, gegen ben Wunſch 
der Guelfen (ciascun santo) der Erde das Raiferthum (Ma- 
donna) zu erbalten!! — 3.9 glaube ich, wie fchon Andere vor: 
geſchlagen (vgl. Fraticelli a. a. O. ©. CLII), mit zwei 
Fragezeichen fchreiben zu miffen. Der ganze Himmel ift begie= 
rig, wie Gott zwifchen dem Verlangen bed Engeld und der 
Zürbitte des Mitleids entfcheiben merde; daher die Frage: Was 
rebet Gott? Was beabfichtigt er mit Madonna? Dod Tann 
man aud ohne Fragezeichen Che für perchè nehmen: Denn 
(megen der Fürbitte des Mitleidens) es redet Gott, indem er 
Madonna meint. — Daf 3. 12 und 13 auf Dante zu beziehen 
find, bedarf kaum einer Erwähnung. 

Die dritte Strophe fchildert den Geiftesadel der Gelieb: 
ten: fo groß ift diefer, daß er auch Denen fich mittheilt, bie 
in ihrem Geleit gehen, falls fie nur edler Anregungen überall 
fabig find. In den Niedriggefinnten erftarrt in Veatrice'8 
Naͤhe jeder ihnen fonft gewohnte Gedanfe (3. 4—6). Aehn⸗ 
liches ward fehon oben am Schluffe des vierten Sonettes anges 
deutet und febrt im I6ten wieder. — Hieraus folgt nun (3. 
7,8), daß, mer es vermöchte, dauernd fie anzufchauen, ent: 
weber (bei guter Anlage) felbft ihres Adels theilhaftig werben, 
oder (bei böfer) innerlich erfterben müßte. O si morria, ftatt 
e si morria, beftätigen viele Autoritäten und fordert der Sinn 
nothwendig. — Aebnlih fagt Guido Cavalcanti in feiner 
achten Ballate (Ed. Cicciaporci p. 24) 

Ed io, s’/’la guardassi, ne morrfa, 
— 3. 11 fpielt, wie dies häufig in ber vita nuova gefchieht, 
mit dem zwiefachen Sinn des Wortes salute (‚Heil und Gruß). 
— 3. 12. Umiliare für demüthig machen, nicht für demüthi: 
e 
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gen, fehlt in der Crusca, vgl. Rott zum Avventuroso Cici- 
liano des Bufone dba Gubbio p. 358. 

Str. IV. Amor felbft bdlt foviel Huld und Reinheit in. 
einem fterblichen Wefen für unmöglich; doch nachdem er bie 
Herrin betrachtet, geftebt er, daß Gott in ihr noch nidt da 
Gewefenes (cosa nuuva. S. oben über ben Namen der vita 
nuova ©. 10) gefchaffen. Die hauptſaͤchlichſten ihrer Schoͤnhei⸗ 
ten werben nun einzeln gefchildert: zuerft Farbe und Geftalt. 
Hier heißt e8 (3. 5), fie verwirklicht (vergeftaltet, informa) die 
Farbe der Perle in rechtem Maß. D. bh. fie hält die Mitte 
zwifchen bäurifchem Roth und krankhaftem Bla. Diefe ge: 
mäßigte Bläffe, die Beatrice eigen gemefen, erwähnt der Dich: 
ter noch beftimmter in ben Erläuterungen zum 20ften Sonett. 
Sie gilt Dante ebenfo einer edlen Frau geziemend, als lang: 
fames Bewegen ber Augen und leifes Reben bem gebildeten 
Manne. — 3. 7, 8. Sie ift das Urbild der Schönheit ; ſchoͤn 
ift alfo nur, was ihr ähnelt. — 3. 9 ff. Die zwei wefentlid- 
ften Schönheiten haben ihren Wohnfig in Augen und Mund 
(vgl. die zweite Canzone des Convito [Ganz. 3], Str. IV, 
3. 3 und den Commentar im Conv. III, 8). Die Augen (3. 
9—12) find der Quell der Liebe; ber Mund ift ihr Ziel, ndm: 
ich der Herrin bolbfeliger Gruß. — Nach der Lesart aller 
Handfchriften und Ausgaben, die mir befannt find, nennt bie 
Canzone nur die Augen und kehrt demnaͤchſt (3. 13), ftatt von 
dem Munde zu reden, zu dem Gefichte im Allgemeinen zurüd. 
Dennoch erwähnt der profaifche Tert ausdrüdlich des Munbdes, 
beffen Preis der Paralleliemus mit der Canzone deg Convito 
notbwendig fodert, und ich halte daher die Gonjectur, die Tris 
vulzio mir brieflich mitgetheilt, daß in 3. 13 riso ftatt viso 
zu lefen fei, für mehr als nur wahrſcheinlich (vgl. Son. 11, 
Terz. 2). — Daf Dante anderwärts durch den Vlid der Ge: 
liebten die Beweife und duch ihr Lächeln die Vermutbungen 
der Philofophie andeuten will, wird in ber Erklärung ber zwei⸗ 
ten Canzone des Convito Nr. 4 nachgewiefen werben; ebenfo 
neu ab befremblich aber ift ed, wenn Roffetti (Spirito 
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antipap. p. 432) in ben Augen bie Erfenntnif, welche die 
Symbole des ghibelliniihen Geheimbundes aufzunehmen fucht 
und in dem Munde deren mündliche Mittheilung allegorifirt 
glaubt. — Ein Gedanke, ähnlich dem in 3. 9 und 10 ausge: 
fprochenen, findet fi in ber fiebenten Ballate des Lapo 
Gianni, Str. II, 3.1 u. 2 (Palermitaner Samml. I, 421). 

Str. V, 3. 10, 11. Roffetti findet natürlih in den 
edlen Frauen und Männern, denen allein die Ganzone ſich 
offenbaren foll, die beiden Grade feines ghibellinifchen Carbo⸗ 
narismus wieder, und da der Dichter in feinen Erläuterungen 
die Furcht ausſpricht, die geliebte Herrin vielleicht fchon zu 
deutlich bezeichnet zu haben (io temo d’avere a troppi com- 
municato il suo [ber Canzone] intendimento, pur per queste 
divisioni [erläuternde Eintheilungen] che fatte sono*)), fo fiebt 
darin fein neuer Hermeneut die Scheu vor guelfifch gefinnten 
BVerrdthern (Comento analit, II, 411; Spirito antipap. p, 345). 
— Ueber das Wort tostana (3. 12) vgl. Nannucci Manuale 
II, XIU. . 


Zebnte8 Sonett **). 


Auf die Bitte eines Freundes verſucht Dante in dieſem 
Sonett die Natur ber Liebe zu bezeichnen. Einen zweiten Vers 
fuch finden wir in bem fechften der nicht in die vita nuova 
aufgenommenen Sonette. Der Dichter geht von dem fehönen 
Gedanken des alten Guido Guinicelli (il Saggio) aus, beffen 
berühmte Canzone alfo beginnt: 

Al cor gentil ripara sempre Amore, 
Siccome augello in selva alla verdura. 


Non fe Amore anzi che gentil core, 
Ne gentil cor anzi ch’ Amor natura. 


*) Diefe Stelle ift misverftanden von Fòrfter (das neue 
Leben, S. 37). 
**) Bol. Nannucci Manuale II, 63. 
Dante, Lyrifhe Gedichte. II. 9 


Im edlen Herzen berbergt immer Liebe, 
Wie in des Waldes Laub der Vòglein Schar; 
Nicht ſchuf Natur vor edlen Herzen Liebe, 
Nod edles Herz eh’ Lieb’ erſchaffen war. 


Dann fügt er, fcholaftifch und poetifch zugleich, hinzu: poten- 
tia fei die Liebe von jeher im edlen Herzen, als in ihrer eige: 
nen Wohnung, in ihrem Subjelte, aber fie fchlafe; dann er: 
geuge die Schönheit eines würdigen Gegenftandes das Verlangen, 
und wenn biefes ein bleibendes fei, fo erwecke es die Liebe, bie 
alsbann auch actu lebendig werde. Wenn Dante in den XZer: 
zinen zuerft bas Erwachen ber Liebe im Manne und alöbann, 
mit einer Zeile, im Weibe fhildert, fo will Roffetti (Com. 
analitico I, 386, 87), ber bier einmal feine zwei Orbensgrabe 
vergißt, darin erft die Betrachtung der fchredlichen Folgen des 
Lafter8 (Virgil) und dann die der heilbringenden Wirkungen 
der Tugend (Beatrice) finden. 

In Qu. 2, 3. 1 bezieht fid) das gli in Fagli mit etwas 
tühner Licenz zugleich; auf core und Amore. 


Elftes Sonett. 


Was im vorigen Sonette allgemein von der Liebe ausge: 
fagt war, findet in bdiefem fpecielle Anwendung auf bie Liebe 
zu Beatrice. Es findet aber auch Erweiterung : denn von ber 
Schönheit überhaupt war nur gefagt, fie vermöge bie Liebe da 
zu ermweden, mo biefe fchlafend (potentia) ſchon weile; bier 
aber heißt es, auch in nicht edlen Herzen, in denen Liebe alfo 
nicht einmal fchlafend berberge, rufe Veatrice'8 Blick eine edlere 
Regung hervor, nöthige zur Demuth und treibe Zorn und 
Stolz in die Fludt. 

Diefe Wirkungen rühmen die beiden Quart. von den Augen 
ber Geliebten. Die Tergette reden von dem Munde, wenn er 
redet und wenn er lächelt. Das Lächeln aber übt fo wunder⸗ 
- bare Macht, daß felbft das Gedaͤchtniß es fim nicht wieder ver: 
gegenwärtigen, noch weniger die Sprade es fdhildern £ann. 
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(Bol. Ganz. I, Str.5, 3.13, 14. Parad. XVIII, 8—12 und 
anderwärts.) — Das Seligpreifen des Menfchen, der zuerft 
Beatrice gefeben (Zerz. 1, 3. 3), erinnert an die Worte des 
Volféliedbe8: Benedetta la tua mamma, Che ti fere così bella. 


Zwölftes Sonett. 


Am 31. Dec. 1289 *) ftarb Folco Portinari, Beatrice's 
Vater. Nad Florentinifhem Trauergebraude **) gingen Ver: 
wandte und Freundinnen zu der vermaiften Tochter, um mit 
ihr zu Flagen. Dante, der in der Nähe weilte, hörte die Zu: 
ridfebrenden von Beatrice's Schmerz erzählen. Andere folgten 
nad, und wie fie ibn gewahr wurden, den jene Kunde auf das 
Tieffte erfchüttert Hatte, fprachen fie von der Theilnabme, bie 
in feinen Zügen fi) ausdrüdte. — Dante gab diefem Vorfall 
in den gegenwärtigen zwei Sonetten dichterifche Geftalt. Inf 
erften fragt er die Vorübergehenden, ob fie von Beatrice kom: 
men, wie er vermutbet, und was biefer begegnet fei. Das 
zweite enthält die Antwort jener Frauen. 

Roffetti (Comento analit. II, 529), der mit Giunta 

in Qu. 1, 3. 4 pietra ftatt pietà lieft***), vermwäffert diefe 
rührenden Tone innigfien Mitgefubls zu ber froftigen Allegorie, 
daß Dante Ghibellinen anrede, die auf den eigenen Antrieb 
Heinrich's VII. (!) guelfifche Farbe angenommen hätten, worauf 
er denn auch felbft fich guelfifch zu ftellen nad) Kräften beflei- 
fige (Spir. antipap. p. 149). 
Qu. 2, 3. 2 ift mit ber Nobili'fhen Handfchrift und 
andern Autoritäten, ftatt des gezwungenen: Bagnar nel viso 
di pianto Amore gefegt worden Bagnata il viso di pietà d’am! 
— Ebenfo Terz. 2, 3. 2 tornar ftatt venir. 





*) Der Grabfchrift zufolge. ©. Pelli Memorie per ser- 
vire alla vita di Dante Al. 2da ediz. p. 74, No. 18. 

**) Bol. Boccaccio Decamerone Nov. 36 in f., 38. 

***) Val. die Anmerkung zu Purg. XXXIII, 74 in ber 
Slorentiner Ediz. dell’ ancora. 
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Dreizehntes Sonett. 


Die legten Zeilen fprechen den öfters wiederkehrenden Ge: 
banfen aus, daß Niemand das volle Anfchauen Beatrice's zu 
tragen vermödhte. 


Zweite Canzone. 


Bald darauf nöthigte ein fehr ſchmerzhaftes Örtliches Uebel 
den Dichter, neun Tage lang faft regungslos zu liegen. Als ibn 
am neunten Tage die eigene Schwäche lebhaft daran gemahnt 
batte, wie, fpäter oder früher, auch Beatrice werde fterben müffen, 
erfchien ihm ein Geficht von dem dereinftigen Tode und der Ver: 
klaͤrung der Geliebten. Da rief er im Traume weinend mit lau: 
ter Stimme: „O, ſchoͤne Seele, felig ift, wer dich ſieht“; und 
als eine nahe Vlutsfreundin des Dichters *), die zur Pflege des 
Kranken gegenwärtig war, dies fein Schluchzgen vernahm und 
deshalb laut zu meinen begann, wedten ihn andere Frauen, bie 
im 3immer weilten, mit tröftendem Wort. Nod im Erwachen 
tief er aus: „O Beatrice, fei gebenedeit“; aber die Thränen 
erftickten die Stimme, fodaf der Name von den Umftebenden 
nicht vernommen ward. Was er geträumt habe, erzählt nun 
der Dichter in gegenmwärtiger Canzone den pflegenden Frauen. 

Str. I, 3. 1, 2. Die Vlutéfreundin Dante's. — 3. 3. 
Vgl. Str. VI. — 3.9. Sie entfernten fie wegen des Ueber: 
mafes ihres Schmerzes. — 3.10 per farmi sentire, foviel als 
risentire, um mid ins Bewußtfein zuruͤckzurufen. — 3. 14. 
Roffetti (Spirito antipap. p. 408, 409), ber entdeckt hat, 
daß dies Gedicht eine Schilderung des jüngften Gerichtes fei, 
belehrt uns, ber Name, ben Dante im Erwachen ausgerufen, 
fei der Heinrich’3 VIL gewefen; des Dichters heuchleriſch anges 
nommenes Guelfentbum (voce dolorosa, rotta dall’ angoscia 


*) Vielleicht feine Schwefter, die an Leon gsi verbei= 
rathet war. Bol. Förfter, Das neue Leben, S. 132. 
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del pianto Str. 2) habe aber die Ghibellinen feiner Umgebung 
(donne) gehindert, den Ruf zu vernehmen. 

Str. III, 3.14. Bifcioni will lefen: se’ morto, o pur 
morra’ti; die Pefarefer Ausgabe: Che mi dicean pur: morra’ti, 
morra’ti; Graticelli (poesie CLV) C. m. dicien: morra’ti 
pur, morra’ü. Sn ber profaifchen Erzählung beißt es, diefe 
gefpenftifchen Frauenbildber hätten gerufen; Tu pur mortai, 
und wieder andere: Tu sei morto. Daher halte ich die Lesart 
der Trivulzio’fchen Ausgabe: Se’ morto: — pur morra’ti für 
die richtige. 

Str. IV, 3. 8. Ueber la stella ift zu vergleichen, mas 
bei der zweiten Canzone des Convito Str. V, 3. 8 gefagt ift. 
— 3.10. Die entfprechende Stelle der profaifchen Erzählung 
ift in ben diteren Ausgaben der vita nuova auögefallen und: 
daber noch von Foͤrſter unüberfegt geblieben. — 3. 12. Gin 
Freund des Dichters, den er nicht näher bezeichnet. 

Str. V, 3. 1—5. Das gleiche Bild kehrt in ber erften 
ber nicht in die vita nuova aufgenommenen Canzonen Str. IV, 
3.12 —15 wieder. Die alten Maler bis herab in das 16. 
Jahrhundert pflegen die fcheidende Seele in Geftalt eines Kine 
deg zu bilden, das gehüllt in ein weißes Wölfchen gen Simmel 
ſchwebt. — 3. 13, 14. Nod aus den Zügen der Geftorbenen 
rad Demuth, und fchon die Leiche verflirte die Freude über 
das Eingehen in den ewigen Frieden. Was für einen, Geheim⸗ 
finn Roffetti (Spirito antipap. p. 192) in diefen Zeilen fin: 
den will, weiß ich nicht zu verfteben. 

Str. VI. Nicht ein Schredbild bat der Tod auf Veatri: 
ce's Antli binterlaffen, fondern Demuth und Freude. So muß 
er denn wol füß fein, und der Dichter, der ſchon an Farbe ihm 
gleicht (3. 8), ruft ihn, daß er auch zu ihm kommen möge. 
Bol. Petrarca trionfo della Morte I, 172. Aud bier deutet 
Roffetti (a. a. O. S. 199) in wichtigthuenden Worten einen 
Geheimfinn an, ohne ihn doch zu erflaren. — 3. 8 io ti so- 
miglio, in fede: meiner Treu, ich gleiche dir. Soviel ich febe, 
haben alle Ueberfeger diefe Stelle falfch verftanden. - 3. 10. 
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Consumato ogni duolo findet in der profaifchen Erzählung ge: 
nügende Deutung: Quand’ io avea veduti compiere tutti i 
dolorosi mestieri, che alle corpora de’ morti s’usano di fare. 
Lyell ift hier der einzige, der das Rechte getroffen. 


Vierzehntes Sonett. 


Eines Tages befiel den Dichter ein Zittern und alsbald 
erfchien ibm Amor und fagte: ,,Segne den Tag, an dem du mir 
untertbanig wurdeſt!“ Da ward Dante'8 Herz gar freudig, 
wie es lange nicht gemefen und eine Frau von befonderer Schön: 
beit, der Guido Cavalcanti früher leidenfchaftlich gehul- 
digt Batte, fam des Weges. Sie hieß Giovanna; doch war 
ihr um ihrer Schönheit willen der Beiname Primavera (Früh: 
ling) ertheilt. Bald darauf folgte Beatrice. Da war es dem 
Dichter, als fage ibm Amor: nur weil es beftimmt war, daß jene 
Giovanna heute zuerft Fommen werde (prima verrà), bat fie 
den Namen Primavera erhalten, und Giovanna heißt fie, weil 
fie gleich dem Tdufer Zohannes, vorausgegangen ift und Vea: 
trice die Wege bereitet bat. Beatrice aber follte man Amor 
nennen, fo fehr gleicht fie mir. — Diefelben beiden Liebespaare, 
deren Dante bier gedentt, finden wir aud in bem fünften der 
Sonette außer der vita nuova, das vermuthlich diter if, 
gefellt. 

Roffetti gibt mie gewoͤhnlich (Spirito antipap. p. 125, 
213) rdtbfelbafte Winfe, daß binter diefem Vergleiche mit Fo: 
bannes und Amor große Geheimniffe verftedit feien, bleibt aber 
die Auflöfung ſchuldig. Wahrfcheinlich dent er bei dem erften an 
Sanct Iohannislogen, und daß Kaifer (Beatrice) und Kaifer: 
thum (Amore) einander verwandt find, muß er febr natùr: 
lid) finden. 

Terz. 1, 3. 1. Vice ftatt Beatrice haben wir fchon im 
Teftamente Folco Portinari" gefunden und bdiefelbe Abfürzung 
deutet Dante Par. VII, 14 an. 
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Bunfzehntes Sonett. 


Wo Beatrice gefehen ward, da flößte fie Ehrfurcht und 
Bewunderung ein, fodaß die Leute herbeieilten, fie zu ſchauen 
und dann, wenn fie vorüberging und grüßte, dennoch in Scheu 
nicht das Auge zu erheben wagten. Oft gefchah es dem Dich⸗ 
ter, daß er einen Ausruf entzüucten Staunen aus bem Munde 
Sremder vernahm; denn ihr Anblick weckte Seufzer in Jedem, 
dem er gu Theil ward und lief im Herzen unnennbare Süße 
zurüd. Demuth aber blieb ihr Gewand und ihre Krone, mie 
laut fie ſich auch preifen hörte. — Damit auch Diejenigen dies 
erführen, die Beatrice nicht mit leiblichen Augen fehen Fonnten, 
dichtete Dante dad gegenwärtige Sonett. — Eine gute Ueber: 
fegung bietet (Taeffe) A comment p. 103. 

Qu. 2, 3.2 entfpricht den Worten des profaifchen Tertes 
Ella, coronata e vestita d’ umiltà, s’andava ecc. Ferner heißt 
es in der Einleitung zur erften Vallate: con viso vestito d’ 
umiltà. Man muß alfo mit Nobilis und meiner Handfdhrift 
lefen: Benignamente d’umilta vestuta, ftatt: Umilemente 
d’onestà vestuta der meiften Ausgaben. 

Terz. 2, 3.1. Daf labbia von labbro verſchieden ift und 
nicht Lippe, fondern Geficht beißt, ift eine fehr triviale Be⸗ 
merfurig, bie aber alle Ueberfeger, felbft Lyell nicht ausge: 
nommen, außer Acht laffen. 


Sehözehntes Sonett. 


Nicht nur Beatrice felbft ward von Allen gepriefen, dic 
fie fannten; fondern auch andere Frauen wurden durch ihre 
Nähe gehoben. So erhaben war ihre fiegende Schönheit, daß 
die Andern Feinen Neid darob empfanden, und Seelenabel, Lieb’ 
und Zreue wurben fehon durch ihre Nähe gewedt. Wer fie 
gefeben bat, muß feufzen, fobald er nur ihrer gedenti. 

Wenn wir bei diefem Sonettd fo glüdlich find, mit Rof- 
fetti’fchen Orbenömpfterien verichont zu bleiben fo begegnet 
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uns dafür eine nicht minder froftige Deutung Dionifi'8 (Pre- 
parazione istorica e critica alla nuova ediz. di Dante Al. II, 
47, 48): Beatrice fol die Moralphilofophie vorftellen; die 
donne, mit denen fie verkehrt, feien tugendhafte Seelen. Das 
Weitere fann ſich Ieder felbft componiren. 


Dritte Canzone. 


Im Vorigen hat fi ergeben, wie die Liebe des Dichters 
aUmdlig von jedem Verlangen geläutert worden; felbft baß bie 
Geliebte ihm ihren Gruß verweigert, ftört ibn nicht, und fo 
fühle denn er, der früher über Amors Härte geklagt, jest nur 
noch deffen Süße. Bemältigt ibn fo der Liebe Macht, daß alle 
Lebensgeifter zu entfliehen fcheinen, fo verdoppelt fi nur feine 
Seligfeit und im Erfterben ruft er noch die Herrin, daß fie 
dies fein Heil vermebre. 

Diefe vergeiftigte und felbfllos gewordene Geftalt feiner 
Liebe wollte Dante in einer Canzone barftellen; doch auf die: 
fer Stufe war die Liebe zur irdiſchen Beatrice fon reif in 
die zu der verflärten überzugehen, und fo ift es denn nidt 
bloßer Zufall, daß diefe Zeilen die lesten find, welche Dante 
an die lebende Geliebte gerichtet, und daß die Canzone ein Frag: 
ment blieb. 

Die Form anlangend, ift bemerfenswerth, daß die Stro: 
phe diefer Canzone nur dadurch von einem Sonett fich unter: 
ſcheidet, daß die 1lte Zeile fiebenfylbig ift und die Yte noch 
einen Mittelreim enthält. 


Vierte Canzone. 


Am 9. Suni 1290 ftarb Beatrice. Ueber die Umftande 
ihres Todes ſchweigt der Dichter und als den wichtigften Grund 
feines Schweigens erwähnt er, daß er von ihrem Tode nicht 
reden Tonne, ohne fich felbft zu loben, was nicht geziemend fei. 


Weiterhin fagt er (Ganz. IV, Str. 2), ein Froft und Kein 
Sonnenbrand habe fie getöbtet, mie Andere von dergleichen zu 
fterben pfiegten. — Starb fie dann vielleicht an gebrochenem 
herzen und war etwa Meffer Simone de’ Bardi Derjenige, 
der es brad? — Einen Klagebrief fehrieb der Dichter an die 
Angefebenften der Stadt (principi della terra), welcher mit 
den Worten des Ieremia8 anhub: Quomodo sedet sola civi- 
tas; aber von ihrem Tode vermochte er nicht zu fingen. 

As nad unabläffigem Strömen der Quell der Thraͤnen 
auf eine Zeit verfiegt war, verfuchte er es, feinen Schmerz 
und ihren Preis in Worte zu Eleiden, und fo entftand die ge⸗ 
genmärtige Canzone. 

Roffetti (Comento analitico II, 439. Spirito antipap. 
p 159, 60, 373) laͤßt fich durch diefe Einzelnheiten zu den felt: 
famften Confequengen bhinreißen: Dante babe fi in Beatrice 
verwandelt und fei alè folche gleich einem Spiegel gewefen, 
der das Bild der großen allegorifchen Herrin, nämlich Hein⸗ 
rich's VII., in fi getragen. Darum babe er von Veatrice8 
Tode nicht reden können, ohne fich felbft zu ruͤhmen. — Ge: 
ftorben aber fei Beatrice für Dante in dem Augenblid, mo 
diefer, wenn auch nur zum.Schein, zu den Guelfen übergetres 
ten fei. Damals, nämlich 1314 und nicht 1290, babe Dante 
einen noch erhaltenen (von mir herausgegebenen) Brief des er= 
wähnten Anfanges an die Fürften der Erde (principi della 
terra), nämlich die zu Carpentra8 im Conclave verfammelten 
Garbindle gefchrieben, in dem er fich öffentlich als Anhänger 
des italienifchen Papftthbums bekannt. 

Eine fogenannte Ueberfegung bdiefer Canzone gibt Cha⸗ 
banon Vie du Dante, Paris 1773, und eine theilmeife Vaeffe 
A comment on Dante, p. 110. Die erftere bat nur infofern 
Anfprüce auf Treue, alè in ihr, wie im Originale, der Name 
Beatrice vorkommt. 

‘Str. I. Vom Uebermaß des Weinens find die Augen des 
Dichters troden geworben, fo bleiben ibm denn, um feinen 


Schmerzen Luft zu machen, nur noch Worte; und weil. er 
' qua 
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die Lieder ihres Preifes, als Beatrice noch lebte, an edle Frauen 
gerichtet, fo widmet er ihnen auch diefe8 Trauerlied. 

Etr. II Hinter 3. 6 erfordert der Sinn ein Semifolon 
ober Yunkt, rie die gewöhnlichen Ausgaben ein folches hinter 
3. 5 fegen. Das Richtige haben ſchon Fraticelli (in der 
Ausgabe der vita nuova) und Balbo (Vita di D. p. 168). 
— Der Gedanke diefer Strophe entfpricht im Wefentlichen dem 
fhon Ganz. 1, Str. 2 ausgefprochenen. 

Str. III. Nur der Edele weiß das Edele zu erkennen und 
zu würdigen. Der Schlechte vermag nicht über Beatrice zu 
weinen (3. 4—9); wer aber ihr Wefen erkannt bat, Löft bei 
dem Gedanken an ihren Tod fi in Seufzer und Thraͤnen auf 
(3. 10—14). — 3. 1 erinnert an Inf. V, 101. 

Str. IV, 3.6. Das Verlangen nad) dem Tode leibt dem 
Dichter die Farbe des Todes. Achnliches fagte er ſchon Ganz. 2, 
Str. 6, 3.7,8. — 3. 7 ift mit der Robilifchen Handſchrift 
tien ftatt vien gefegt, da venir fiso mir ein unrichtiger Ge 
banfe fcheint. — Der Dichter unterfcheidet die bloße Erinne 
rung an Beatrice, die ihn fchon gleich einem Todten erbleichen 
macht, und das Sichverſenken in ihr Bild, bei bem er im eigenen 
Schmerz erbebt und bas Begegnen ber Menfchen meidet. Dann 
ift e8 ibm wieder, als Eönne das Entfegliche nicht gefchehen 
fein und er ruft fragend aus: „Biſt du denn wirklich geftor: 
ben?“ und wie er fragt, da glaubt er Antwort wie von Gei- 
fterndbe zu vernehmen; die Seligkeit des Schmerzes Febrt mil: 
dernd in ibm ein. 

Str. V. Die Welt meibend wird der Trauernde auch von 
der Welt gemieden. Wie er nun in Einfamkeit und Schmerz 
feine Tage hingebracht und binbringt, vermag bie Sprache nidt 
zu fohilbern; aber diefe Leiden halten ibn über bie große Kluft 
bin mit der Geliebten verbunden, und fo wird fie ibm einft 
dafür lobnen. 

Str. VI. Sn diefer Schlußftrophe weift der Dichter, wie 
in ber erften, fein Lied an Mädchen und Frauen, benen bie 
Gedichte glüdlicher Tage oft Freude gebracht. — Sorelle wers 
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den biefe Gedichte genannt, mie in ber zweiten Canzone des 
Conrito, Str. V, 3. 2. — Sermartelli fügt am Schlujfe 
noch folgende drei Zeilen hinzu: 

Dì: Beatrice più che l’attre belle 

Nè ita a piè d’ lddio immantenente, 

Ed ha lascicito Amor meco dolente. 


Siebzebntes Sonett. 


Beatrice's Bruder bat den Dichter um einige Verfe zum 

Anbenfen einer Verftorbenen. Obmol Jener eine andere nannte, 
errietb Dante, daß die Verfe feiner Beatrice gelten ſollten, 
und er dichtete das gegenwaͤrtige Sonett. 
Der Gedanke entſpricht dem zu Anfang der vorigen Can⸗ 
zone ausgebridten: Nur no Seufzer findet der Dichter, um 
die Laft des Grames zu erleichtern; benn die Thränen find faft 
verfiegt. Freilich Troft gewähren die Seufzer nicht; aber ohne 
fie würde das Uebermafi des Schmerzes ihn erftidien. — (Qu. 2.) 
Ohne die Seufzer würde es den Augen noch viel öfter als jest, 
und öfter als fie es vermöchten, obliegen (sarebber rei Molte 
fiate più), die Dabingefchiedene alfo zu beweinen, daß der 
Schmerz fio in ihnen ausfchüttete (che sfogherei [ftatt sfo- 
gassi] ’1 cor, piangendo lei). Segt theilen wenigſtens bie 
Seufzer diefe Pflicht mit ben Augen. Im Wefentlichen ebenfo 
überfegt &yell: For oft my eyes would rebels prove when 
I, Wearied with weaping for my mistress dead, Would call 
on them for aid, to ease the heart, By giving vent to tears 
when mourning her. Giunta und Sermartelli lefen in: 
deffen ch’ affogherieno il cor: läge den Augen allein ob, um 
Beatrice zu trauern, fo müßte das Herz in ihren Thraͤnen er: 
trinken. Diefe Lesart hat Trivulzio aufgenommen. — Unter 
pietà in Qu.1, 3.2 verftebt Roffetti (Spir. antip. p. 254) 
ivieder den Papft, ober andere mächtige Guelfen. 

Terz. 1,2. Der Inhalt der Seufzer ift ein doppelter: 


theils rufen fie nad der Dahingeſchiedenen, theild verfchmähen 
fie bag nun heilberaubte Leben. 


Fünfte Canzone. 


Die Aufforderung, welche das 17te Sonett bervorrief, wurde 
Dante Anlaß, noch eine Canzone von nur zwei Strophen zu 
dichten. Auch diefe Strophen gab er dem Bruder der Verftor: 
benen, als wären fie für ihn gedichtet; in der That aber fpricht 
nur die erfte in der Perfon diefes legteren, die zweite in der 
eigenen des Dichters. 

In diefer zweiten Strophe feben wir die Verflärung Vea: 
trice’s, welche fich in den folgenden Gedichten fortwährend ſtei⸗ 
gert und in ber göttlichen Komödie ihren Höhepunkt erreicht, 
ſchon entſchieden hervortreten, und es erinnern bdiefe fchönen 
Zeilen lebhaft an Purg. XXX, ‚128, 29. 

Der Sinn von Str. I, 3. 1—5 ift wol genauer: So oft 
ich gedente, daß ich Beatrice nie mehr fehen fol, verfammelt 
(assembra) die ſchmerzensvolle Erinnerung (La dolorosa mente) 
foviel Schmerz um mein Herz u. ſ. w. 


Ahtzehntes Sonett. 


Am Jahrestage von Beatrice'd Tode fab Dante in ihr 
Andenken verfunfen und zeichnete einen Engel, Da ward er 
gewahr, daß angefehene Männer, feine Zeichnung betrachten, 
ibm zur Seite ftanden, und wie er vernahm, fchon eine Zeit⸗ 
lang dort meilten. Sich zu entfchuldigen, fagte er: Eben mar 
Femand bei mir, beshalb faf ich fo in Gedanken. Er meinte 
‘aber Beatrice, die geiftig mit ibm mar. Als jene ibn allein 
gelaffen, ſchilderte er biefen Geiftesbefud im gegenwärtigen 
Sonette. Die vier erften Zeilen bat Dante zweifach gedichtet, 
ohne fid für eine von beiden Formen zu entfcheiden: in der 
erften bezeichnet er den Ort, mo bie Verflärke weilt, in der 
zweiten gedenkt er bed Anlafjes zu diefem Sonette. 
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Ich kann mir nicht verfagen, hier bie Ueberfegung eines 
verehrten Dantefreundes mitzutheilen, der leider den größten 
Theil feiner tief eindringenden Arbeiten über ben Dichter nur 
einem Eleinen Kreife von Freunden vorbehalten miffen will: 

In meine Seele war herabgefommen 

Die holde Frau, die Gott aus hoͤchſter Macht 
Zum Simmel, wo Maria fist, gebradıt, 
Wo hoch die niedre Demuth ziert die Frommen. 


In meine Seele war herabgefommen, 
Die holde Frau, um die die Liebe Elagt, 
Zur felben Zeit, als diefer Liebe Macht 
Eud 309, zu fehn, was meinem Lied entglommen. 


Die Liebe, die dort jene wahrgenommen 
War im gerriß'nen Herzen aufgewacht: 
„Zieht aus!" fie zu den Seufzern jego ſagt, 
Und alle Seufzer weichen tiefbeflommen. 


Sie ziehen Elagend ab aus meinem Herzen 
Mit einem Wehruf, der noch oft mit Thränen 
Die Augen trinft und trübt mit bittern Schmerzen. 


Die ſchwerer fcheiden und fich bänger fehnen, 
Die feufzen: „Sel’ge Seele, rein und Élar, 
Daf du zum Himmel ftiegft, ift heut’ ein Jahr!“ 
Ueber die auch in diefem Sonette, wie an fo vielen Stel⸗ 
len der vita nuova, in Bezug auf Beatrice gepriefene Demuth, 
dgl. die Anmerkung der Pefarefer Ausgabe, ©. 62, 63. - 


Neunzehntes Sonett. 


Einige Zeit darauf gedachte Dante, wie er uns berichtet, 
befonder8 fehmerzlich der vergangenen Zeit, fodaß er von Gram 
und Thraͤnen ganz entftellt war. Und als er feheu umher: 
bite, ob ihn auch Niemand in folchem Zuftand beobachte, 
ward er ein edles Frdulein gewahr, die von einem benachbar⸗ 
ten Fenfter mit dem Ausdrud fo inniger Theilnabme auf ihn 
blickte, daß es fchien, als fei alles Mitleiden in ihr vereinigt. 
Bei diefem Anblick erwachte die Luft der Thränen mit verdop: 
pelter Macht in der Bruft des Dichters, und um jene nicht, 


. 
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fehen zu laffen, wie er weine, eilte er fehnell von bannen. 
Bei fich felbft aber fpracd er: Wahrlih, gar edle Liebe muß 
bei biefer Mitleidigen weilen. Diefes CEreignif und diefe Ge 
fühle find es, die Dante im gegenwärtigen Sonette ſchildern 
wollte. 

Qu. 1, 3.3. Das Wort statura in bem Sinne von Zuſtand 
fehlt in ber Crusca, vgl. Fraticelli vita nuova, p. 346. 


Zwanzigftes Sonett. 


So oft der Dichter fpdter diefem Fräulein begegnete, Mei: 
deten ſich deren Wangen mit Bläffe, derjenigen ähnlich, die er 
einft an Beatrice gepriefen. Und wo Dante fie gewahr ward, 
da floffen reichlich feine fonft verfiegten Tbrinen. Defter8 ging 
cr deshalb, fie.zu feben, einzig, um mieber recht von Herzen 
weinen zu Fönnen. 

Qu. 1, 3.1. Color d’amore: Palleat omnis amans, pal- 
lens color aptus amanti (Ovid). — Die legten anderthalb 
Zeilen diefer Quartine machen erhebliche Schwierigkeiten. Nimmt 
man per vedere u.f. w. als Anlaß jener Liebesbläffe und jenes 
Ausbrudes von Mitleid, fo fcheinen die in der nächften Zeile 
erwähnten Augen und Thraͤnen nur die des Dichters fein zu 
tönnen. Dann ift aber wieder nicht zu begreifen, wie er bie 
eigenen Augen gentili nenne. Daher verfteht Förfter (N. 2. 
©. 77) per vedere in dem Sinne von: wie viel (holde Augen 
und ſchmerzensreiche Thränen) ich auch gefeben habe, — wogegen 
fprachlich nichts einzumenden ift. Oeynhauſen überfegt: Um 
fehnlich Neigen Von Blicken fchmerzgebeugt fi zu, verdienen; 
Lyell aber: Features... Of lady, who had heard the 
plaints, And watched the eyes, which spoke a tender sor- 
row, Wie indeß Beide diefen Sinn in den Worten bes Oris 
ginal8 finden wollen, weiß ich nicht anzugeben. Obwol ohne 
Unterftügung einer Handfchrift, möchte ich das e in i verwan⸗ 
dein: meil holde Augen oft bie fehmerzensreichen Thraͤnen flie⸗ 
Ben fahen. Auch ohne zu ändern, ließe fich indeß vielleicht fol: 
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gende Erklärung rechtfertigen: Der Anblick holder Augen (eis 
ned Mannes) pflegt oft dem Antlig eines Weibes die Farbe der 
Liebe zu leiben; der Anblick ſchmerzensreicher Thraͤnen eines 
Andern gibt oft den Zügen des Weibes, die ibn weinen ſieht, 
den Ausdrud des Mitleibens. Ich aber babe nicht holde, fons 
dern im Gram erlofchene Augen, mir find die Thränen verfiegt, 
und dennoch zeigt fich in Euren Zügen, fo oft Ihr mein trauer: 
volles Geficht erblickt, größere Liebesblàffe und innigeres Mitleid, 
als je ein Weib ob folchen Anblides zeigte. 

Qu. 2, 3. 3. Die cosa, die bem Dichter in Erinnerung 
(alla mente) fommt, ift wol, wie Lyell richtig verftanden zu 
haben fcheint, Beatrice. 

In ber legten Zeile des Sonettes wird zuerft der Ges 
bante angedeutet, daß diefes Mitleiben mit der Trauer des 
Dichters ihn von feiner Trauer abzieht. 


Cinundzwanzigftes Sonett. 


Dante berichtet, allmälig haben feine Augen mit wachſen⸗ 
bem Wohlgefallen jenes mitleidige Fräulein angefeben. Er aber 
babe ihnen gezürnt und ihre thörichte Luft ihnen vermiefen. 
Friber babe ibr thränenmübes Ausfeben Jeden gerührt, ber 
fie erblickt, und fo big zum Tode fortzumeinen fei ihre Pflicht 
gewefen; nun aber würben die leichtfertigen ihre Thraͤnen einz 
ftellen, wenn das Herz fie nicht fcheltend dazu antriebe. Diefe 
Gedanken find es, bie der Dichter im gegenwärtigen Sonette 
dem Herzen, alè an die Augen gerichtet, in den Mund legt. 

Qu. 1, 3. 3 lagrimar ftatt maravigliar bietet {don 
Giunta als Variante. Jetzt wirb diefe Lesart, die der Sinn 
fordert, durch Nobilis und meine Handfchrift beftitigt. 


Zweiundzwanzigftes Sonett. 


Qualenvolle innere Kämpfe batte der Dichter jegt zu bes 
fteben. Oft fchien es ibm, als babe Amor felbft ibm fo füßen 
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Troft zugeführt, um ibn aus dem grambebrudten Zuflande, in 
welchem er Fabre lang hingebrütet, zu rubigerem, vielleicht 
noch freudevollem Leben zu leiden. Diefen fchmeichelnden Gin: 
flüfterungen borchte das Herz willig und gab fich bald der 
neuen Neigung bin. Nun fehalt es nicht mehr die Augen, bie 
früher allein ſich hatten verloden laffen. Es felbft aber wurde 
von der Vernunft gefholten, die in treuem Angedenten jenem 
Troft nicht nachgeben wollte. Diefen Kampf, in bem das neu: 
entzündete Herz den Sieg davon trägt, ift dad gegenmärtige 
Sonett zu fohildern beftimmt. 


So berichtet Dante im neuen Leben über das edle Fraͤu⸗ 
lein (donna gentile), deren Mitleid ihn zugleich getröftet und 
verlodt. Er fügt hinzu: Eines Zages faft um die neunte 
Stunde fei ihm in einer Vifion die glorreiche Beatrice erſchie⸗ 
nen, angethan mit den rothen Gemwändern, in denen er fie zus 
erft erblidt und von ebenfo jugendlicher Geftalt, wie damals. 
Da fei bittere Reue ob jener Verirrung über ibn gefommen, 
und von der Stunde an haben fich alle feine Gedanken allein 
der ebelften Beatrice zugewandt. 

Die wenigen Blätter, die nach diefem Abfchnitt den Schuß 
des neuen Lebens enthalten, gedenfen jener donna gentile nicht 
mehr; bagegen begegnen wir ihr auf unerwartete Weife im 
Convito wieder. Hier heißt es (II, 2) ... ,,jene edle Dame, 
deren ich am Ende der vita nuova gedacht habe, erfchien mei- 
nen Augen zuerft und nahm einen Theil meines Geiftes ein. 
Und wie in jenem Büchlein berichtet ift, gefhah es mehr durch 
ihre Holdfeligkeit, als durch meine Wahl, baf ich einwilligte 
der Ihre zu fein.... Weil aber die Liebe nicht auf einmal ins 
Leben tritt und groß und volllommen wird, fondern eine Zeit⸗ 
lang von den Gedanken ernährt fein will, befonders, mo wider⸗ 
firebende Gedanken fich ihr entgegenftellen, fo beburfte es, ebe 
diefe zur Vollendung fam, nody manden Kampfes zwifchen 
dem Gedanken, der ihr Nahrung bot und dem entgegengefebten, 
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der für jene glorreiche Beatrice noch immer die Burg meiner 
Srinnerung inne batte u. ſ. w.“ — Bis hierher reiht fio dies 
fer Bericht ganz gut an den oben aus dem neuen Leben mit= 
getheilten. Wie aber ſchon erwähnt worden, bezeichnet ber 
Dichter fpäterhin (II, 13) bei der allegorifchen Erklärung der⸗ 
felben Canzone jenes edle und mitleidige Fräulein ala die Phis 
lofophie, die er fich nur unter dem Bilde einer erhabenen Herrin 
gedacht und gepriefen babe. — Noch weiterhin fagt er, er habe 
fi diefes Bildes bedienen müffen, weil feine Zuhörer nicht Leicht 
vermocht haben würben, bie unbildlichen Worte zu faffen. Ste 
würben den nicht erdichteten Worten Eeinen Glauben beigemeffen 
haben, während es fich mit den erdichteten umgekehrt verhalten 
und Jedermann den Dichter jener fingirten Liebe ergeben ge⸗ 
glaubt babe. - Zufammenhängend damit ift endlich folgende 
Stelle aus der Einleitung des Convito (I, 2): „Zum Verfaffen 
diefes Werkes bewegt mich die Furcht vor Schande und das 
Verlangen, Belehrung zu ertheilen, die in der That Fein Andes 
ter geben fann. Ich fürchte die Schande, folcher Leidenfchaft 
gefröhnt zu haben, als Derjenige in mir vorausfegen muß, der 
die erwähnten Canzonen lieft. Diefe Schande aber verfhwindet 
durch Dasjenige, was ich hier über mich zu fagen habe, gaͤnz⸗ 
ih; denn es wird zeigen, baß nicht Zeidenfchaft, fondern Zus 
gend die bewegende Urfache gemefen ift. Sodann will ich den 
wahren Sinn jener Lieder darlegen, den Fein Anderer erkennen 
Tann, wenn ich ibn nicht offenbare, da er unter der Geftalt 
der Allegorie verborgen iſt.“ 

Zu dieſen beiden, fo febr verfchiedenen Darftellungen kom⸗ 
men noch die Aeufierungen der göttlichen Komödie hinzu, welche, 
wenn auch der richtigeren Meinung nad nicht in Purg. XXIV, 
37, doch in Purg. XXXI, 59 mit Beftimmtheit auf eine irdi: 
{he Neigung zu deuten fcheinen, welche den Dichter von den 
Gedanken an die in ben Himmel aufgenommene Beatrice abge: 
zogen haben. 

Gewiß gehört die Frage, wie die zwei Geftalten, mit denen 
der Dichter die donna gentile einmal in der vita nuova und 
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dann im Convito befleidet, mit einander auszugleichen und auf 
bie Wahrheit zurückzuführen feien, zu ben ſchwierigſten unter 
denen, bie Dante'8 inneren Entwickelungsgang betreffen; eine 
fiere Löfung dürfte vielleicht nie zu finden fein. — Ich felbft 
babe früher und zwar im Wefentlichen nah) Dionifi8 Vor: 
gang (Anedd. II, 45 und Preparaz. storica II, 56— 67) mit 
Eifer die allegorifche Darftellung der vita nuova als bie allein 
wahre in Schus genommen, die donna gentile alfo für nichts 
als einen Namen der Philofophie erklärt (Hermes XXI, 159 ff. 
Erfte Ausgabe der gegenwärtigen Schrift, S. 37178). Dod 
fann id nicht leugnen, daß bei oft wiederholter Erwägung bie 
reinmenfchlicge Wahrheit der Erzählung in ber vita nuova mir 
immer unabweislicher entgegentritt, und id) nicht mehr mit Ent: 
&hiedenheit wage, der ftets wachfenden Zahl Derjenigen zu 
wiberjprechen, die annehmen, Dante babe eine Neigung, bie 
ihn eine Zeitlang menſchlich getröftet und von bem Andenken 
an feine Beatrice menfchlic abgezogen babe, fpdter zur Alle 
gorie der Studien gemadt, die ihm Anfangs Troft und Auf: 
fchluffe verheißen, dann aber ben unmwandelbaren Lehren der 
Religion gegenüber ihn auf Abwege zu führen gebroht haben 
(Blanc in Gruber und Erf Encyktopäbie, Artikel Dante. 
Forfter, Das neue Leben, S. 142—51). 


Dreiundzwanzigftes Sonett. 


Nachdem der Dichter fich reuevoll wieder der verklärten 
Beatrice zugewandt, verboppelte fich feine Trauer um ihren 
Verluft. Von unabläffigem, ftetd neue Thränenluft erweckendem 
Meinen waren bald feine Augen faft erblindet, und die fi 
duch Wohlgefallen am Anfchauen fremder Schönheit verfündigt 
hatten, wurben unfähig, einen Blid zu erwiedern. Sein 
Herz aber war aufs Neue von nichts Anderm erfüllt, ala von 
dem Namen ber babingefchiedenen Herrin und ber Erinnerung 
ihres Todes. 
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Vierundzwanzigfties Sonett. 


Um bie Zeit, als viel Volkes nad) Rom ging, um Vero: 
nica’s Shweiftud zu fchauen, fab Dante eines Tages mehre 
Pilger auf einer der Hauptftraßen von Florenz gar gedanken 
voll des Weges ziehen. Da meinte er bei fich felber: wob ans 
dere Gedanken find es, denen fie nachhängen, als die und er⸗ 
füllen. Sie gedenken mol ber entfernten Freunde, bie uns 
fremd find *). Sicher Eommen fie aus weiter Ferne und ver: 
nahmen nichts von Ihr, um die wir trauern, fonft würde 
Theilnahme für unfern Schmerz fi in ihren Zügen malen. 
MWollten fie verweilen und mich anhören, gewiß, fie würden 
mit mir weinen, bevor fie noch die Stadt verlaffen. 

Indem Dante diefe Wallfahrer Pilger nennt, erwähnt er 
dreierlei Namen, mit benen man Diejenigen bezeichne, die um der 
Andacht willen in bie Fremde ziehen. Pilger heißen eigentlich 
nur, die das Haus des heiligen Jacob von Compoftella, Roms 
fahrer, die die Gräber der Apoftel befuchen, Palmenträger 
aber, die über Meer in das heilige Land wallfahrten. — Aus 
diefem Bericht entnimmt Roffetti (Spir. antipap. p. 172 — 
TT) die befremdliche Kunde von drei dem Papftthum feindlichen 
Geheimbünden jener Beit: den Templern (Palmieri), Albigen⸗ 
fern (Pellegrini) und Gbibellinen (Romei). Dante babe der 
legten von diefen Secten angehört, vielfach aber fich der Rede⸗ 
weife und der Symbole der beiden anderen bedient. Nach zwei 
andern, allerdings etwas bunfeln Stellen (a. a. D. ©. 254, 
55, 408) wäre ber Gedanke diefes (und des folgenden) Sonet⸗ 
tes, daß der Dichter, burd ein fcheinbares Anfchließen an das 
päpftliche Rom feine geheimen ghibellinifchen Zwecke zu erreiz 
chen fuche. 

Qu. 2, 3. 3. Ueber die Form neente vgl. Ubaldini 
Tavola v. neente. — 3.4. Mit Unredit fegen die Älteren 


*) Vgl. Purg. VIII, 1 sq. 
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Herausgeber an den Schluß biefer Zeile ein Sragezeichen, wel: 
ches zuerft Trivulzio verworfen hat. 

Terz. 2, 3. 1. Der Doppelfinn von Beatrice (Heil. 
fpenderin) war im Deutfchen nicht wiederzugeben. 

In der erften Ausgabe ftand folgende Ueberfegung biefes 
Sonettes: 

O Pilger, die ihr geht mit traͤgen Schritten, 

Vielleicht an Dinge denkend, die entlegen, 


Kommt ihr zu uns auf ſo entfernten Wegen, 
Wie ihr bekundet durch Geſtalt und Sitten? 


So thraͤnenlos durchwandelt ihr inmitten 
Die Stadt, die jammert ob des Schickſals Schlaͤgen; 
Geht ſorgenlos einher, wie Leute pflegen, 
Die unbekannt mit Dem, was wir gelitten. 


Wenn ihr verweilt, zu reden mir erlaubet, 
So ſagt mein Herz mir unter Seufzerklagen, 
Im Scheiden iſt eu'r Auge nicht mehr trocken. 
Wißt, unſre Veatric® iſt uns geraubet! 
Was Einer kann in Worten von ihr ſagen, 
Vermag Jedwedem Thraͤnen zu entlocken. 


Fuͤnfundzwanzigſtes Sonett. 


Zwei edle Frauen ſandten an Dante, ihn um einige ſei⸗ 
ner Gedichte zu bitten. Er uͤberſchickte ihnen das 17te und 
2aſte Sonett und fügte das gegenwärtige hinzu. Sein Inhalt 
bildet den Uebergang zur goͤttlichen Komoͤdie; denn in ihm iſt 
ſchon ausgeſprochen, daß die Liebe zur himmliſchen Beatrice 
(die im Begriff ſteht, ſich zur Theologie zu verklaͤren) ihm eine 
neue Denkkraft leiht (intelligenza nuova, 3. 3), mittelſt deren 
er ſich aufſchwingt bis jenſeits des Kryſtallhimmels (3. 1 pri- 
mum mobile), d. h. bis zum empyreiſchen, oder dem Anfchauen 
Gottes. — Nod fehlt ihm die eigene Kraft zu veriteben, was 
er faut (Zerz. 1); nur bas Eine weiß er: Beatrice war es, 
die dort leuchtete, nur ihren Namen, nur durch fie verftebt 
er (Terz. 2). Cie wird ibm in dem großen Gedichte die Augen 
Eräftigen, den Geift erbellen, daß er ſchauen kann und erkennen. 
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Der ſchon gedachte Freund unferes Dichters geftattet mir, 
feine Heberfegung auch diefes Sonettes mitzutheilen: 
Der Seufzer, der aus meiner Vruft entweichet, 
Dringt in die Sphäre, die am höchften Ereift; 
Ibn zieht hinauf der neugeborne Geift 
Der Glaubensfraft, die Lieb’ Und Leid erzeuget. 
Er kommt binauf, wohin die Sehnſucht iteiget, 
Und fiebt ein Weib, das man dort felig preift; 
Es ftrablt fo libthell, daß ſich's allermeift 
Durch feinen eignen Glanz dem Pilgrim zeiget. 
Wohl fab er. Sie; doch, wenn er’3 wieder faget, 
Verſteh' ich’s nicht, fo fein ift das Gebild 
Fürs arme Herz, das aufbordt, und doch Elaget. 
Dod weiß ich, daß es meiner Sel’gen gilt; 
Meil oft er ihren Erden: Namen nennt, 
Den, meine mwerthen Frau'n, das Herz fchon Eennt. 
Welche Verfchiedenheit von Petrarca’s prätentiöfem So— 
nett: Volo con l’ali del pensiero al cielo! | 
Mie Roſſetti, den Tert entftellend, in Ter. 1, 3. 1 
ftatt vede la tal, vede la Tal fest, um Beatrice in Dein: 
rich VII. zu verwandeln, möge, Wen nad) folcher Koſt ver⸗ 
langt, bei ihm ſelber (Spirito antipap. p. 254, 55, 408, 409) 
nachlefen. 


— — — — — — — 


Anmerkungen zu den übrigen 
Gedichten, 


I. Zu den Canzonen. 


Erfte Canzone. 


Diefe Canzone ift vor Beatrice’ Tode gedichtet und veranlaßt 
durch die Beforgnif um fie, weiche den Dichter in feinen Fieber: 
| phantafien mit düftern Bildern erfhredite. Vita nuova, Ganz. 2. 
— ie redet nur vom ode und daher beginnt jede ihrer 
Strophen mit bem Worte Morte. Die erfte Strophe enthält 
die einleitende Anrufung des Todes, dem Alles, was dem Did: 
ter am Herzen liegt, unterthan ift. Die zweite fchildert, mie 
bart Beatrice's gefürchteter Tod den Dichter treffen würde. Die 
dritte fügt hinzu, wie viel auch die übrige Welt durch jenen 
Tod verlieren würde. Aus bdiefen Gründen wendet fich bie 
vierte bittend an ben Tod, daß er feine Sichel abwenden 
möge. Die fünfte endlich ift das gewohnte, an das Lied felbft 
gerichtete, Geleit. | 

Str. I, 3.9. Face ungewöhnlich von Facies, ftatt Fac- 
cia, fehlt in der Crusca. 

Str. II. Eine alte Rediger’fche (Breslauer) Handfchrift 
der Goͤttlichen Komödie, in welcher unfere Canzone bem Gedichte 
vorgefegt ift, läßt diefer Strophe die folgende vorangehen. 
Diefelbe bat in 3. 3 und 4 die beffern Lesarten la und pianto 
ftatt des gewöhnlichen lo und pianti geboten. 3. 6 erinnert 
an die 2te Canzone ber Vita nuova, legte Strophe, wo ber 
Dichter zum Tode fagt: 

Vedi, che sì desideroso vegno 
D’ esser de’ tuoi, ch’io ti somiglio in fede. 


— 
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Statt der Alten und 12ten Beile lieft die erwähnte Handfchrift: 
Credo che qual si sia, quel che più noi, 
Sentira dolce verso il mio lamento, 
was vor unferm Terte teicht den Vorzug verdienen Eönnte. In 
diefem Falle könnte man etwa überfegen: 
Was aud für Schmerzen bieten die Gefahren 
Suß find fie gegen das, was mich bebräut.. 

Der Gedankengang ber lesten fünf Zeilen würbe dann folgen: 
der fein: Sch fühle, daB das Aergfte im Vergleich mit meinen 
jetigen Qualen mir füß fcheinen wird; fo werbe ich denn, wie 
ich fchon jetzt befürchte, das Aergfte diefer Welt, den Tod, er: 
febnen, um minderes Wehllagen zu vernehmen; Niemand aber 
wird mich tòbten wollen. — Aebnlihes fagt Fazio degli Uberti 
in der Canzone: Lasso, che quando immaginando vegno. 

Str. III, 3.4. Tu la disfidi läßt fi nur erflären durch: 
Du erfchütterft den Glauben an die Zugend; ungefähr wie es in 
3.11 heißt: Tu rompi e parti tanta buona fede. Disfidare in 
diefem Sinne fehlt in der Crusca. Verwandt damit fcheint der 
Gebrauch im 131ften Sonett von Petrarca (Se ’! dolce sguardo) 
3.8. — 3.6. Der Ueberfeger hat das Wort Mercede im 
Sinne von „gute Werke” genommen (Crusca, $. 1). Gs ift 
aber vielmehr durch Gnade zu überfegen, eine ebenfalls febr 
gewöhnliche (in der Crusca aber fehlende, vergl. Perticari, 
Apologia di Dante, p. 139) Bedeutung diefes Wortes, die 
3. B. gleich in der nächften Strophe vorfommt. Natürlich ift 
darunter bie göttliche Gnade, und unter effetto der heilfame 
Einfluß verftanden, den der Anblick Beatrice’d auf die Menjchen 
ausübt. — bei ftatt ben in 3.8 und a cosa ftatt che cosa in 
3.9 find auf Autorität der Red. Handfchrift gefett. Fraticelli 
Ihlägt an ber legten Stelle ch’ é cosa vor. — luce in 3. 8 
ift Beitwort: fie ftralt aus. — Der Sinn der ganzen Strophe 
ift die in der vita nuova häufig wiederkehrende, nachher oft 
mitempfundene oder auch nadigefprochene Idee, die Geliebte fei 
eine Botſchaft Gottes, welche den Liebenden durch ihre himm⸗ 
lifchen Reize zu Ihm empor meift. Der Dichter fühlt im vor: 
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aus, wie wir, um unferer Schwachbeit willen, einen Vermitt: 
ler Gottes bei uns ſchwerer entbebren koͤnnen ale einen Ver: 
mittler unfer bei Gott. 

Str. IV, 3.3 u.6. Id babe nad alter Art (Dionifts 
Anmerkungen zur Bredcianer Ausg. der Div. com., p. 304— 
308) ben Mittelreim: maggiore und core beide Male ausge: 
ſchrieben, und das zur Richtigkeit des Verfes nöthige Apoftro: 
phiren ber leäten Sylbe dem Lefer überlaffen. Unfere Ausgaben 
fchreiben in beneidenswertber Unſchuld in Betreff des Mittel: 
reimed, maggior und cor. Fraticelli bat audy hier die Struc: 
tur des Gedichtes richtig verftanden, alfo maggiore und core 
gedrudt, doch widerfpricht er in den Anmerkungen fich felbft, 
indem er verlangt, daß in allen Fällen fcheinbar zwoͤlfſylbiger 
Verfe bei Dante und Petrarca die überzählige Sylbe durch 
Apoftrophirung ausgemerzt werde: dann fällt aber hier wieder 
der Mittelreim meg. Das Richtige ift, daß die diteften Dich: 
ter nicht die Sylben zählten, fondern nur auf ben Rhythmus 
hörten, und in biefem, befonders beim Mittelreim, gelegentlich 
zwei Splben von entfchiedener Kürze einer einzigen gleich achteten. 
Bol. Vinc. Nannucci Manuale della letteratura del primo 
secolo della lingua ital. Fir. 1837—39. Vol. II. p. LIT, LIV. 

Str. V, 3. 3 mußte wegen des Mittelreims sanza ftatt 
senza gefchrieben werden, wie dies die Deputati zum Defame: 
ron zwar fchon längft bemerkt, die neuern Lerausgeber, mit 
Ausnahme von Fraticelli, aber unbeachtet gelaffen haben. Die 
Rediger’fhe Handfchrift Lieft die Ae Zeile: 

Sicchè di crudeltà rgmpi le porte. 
Sn der 10ten Zeile bin ich ihr gefolgt, während die Ausgaben 


lefen: 
E giunghi alla mercè del frutto buono, 


Die nun folgenden Ganzonen gehören gum Cyklus des 
Gaſtmahls der Liebe (Amoroso convito). Die drei erften 
bat der Dichter in dem genannten Werke felbft, fowol ben 
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Worten nad, als allegorifch erklärt. Die elf folgenden, die 
Dante mit einem gleihen Commentar zu begleiten gebadhte, 
muffen wir erft unter feinen übrigen Gedichten zu ermitteln 
ſuchen. 

Schon bei Erlaͤuterung der Gedichte der vita nuova (S. 
6, 7) iſt darauf hingedeutet, daß die 14 Canzonen des Con- 
vito nur jene Liebe zu feiern beſtimmt waren, deren der ſechſte 
Abſchnitt des neuen Lebens als einer voruͤbergehenden Abirrung 
von dem Andenken an die dahingeſchiedene Beatrice gedenkt. 
Auch das iſt bereits erwaͤhnt worden, daß der Dichter wieder⸗ 
holt verſichert, nicht zu einem ſterblichen Weibe habe er dieſe 
Liebe gehegt, ſondern zur Philoſophie, die er gleich einer hol⸗ 
den Dame ſich vorgeſtellt und geprieſen. 

Zum Verſtaͤndniß der tieferen Bedeutung dieſer Liebe, die 
entfremdend zwiſchen die ſchuͤchterne Verehrung fuͤr die lebende 
Beatrice und den das Weltall umfaſſenden Lobgeſang auf die 
verklaͤrte tritt, iſt es gleichgültig, ob es die Augen eines ſchoͤ⸗ 
nen Maͤdchens in Fleiſch und Bein waren, die den Dichter von 
ſeiner Trauer zu neuem Wohlgefallen verlockten, oder nicht. 
War jene unbekannte Troͤſterin, wie Dante fie in ber vita 
nuova uns fhildert, nicht fon urfprünglich die Weltweisheit, 
fo ift fie es ihm geworden, und nur als foldhe haben wir fie 
in der großen Trilogie feines geiftigen Lebens, wie feiner Werke 
aufzufaffen. 

Dem kindlich freudigen Sinne, wie er in jenem Jugend⸗ 
werke fi ausfpricht, tönte aus allen Stimmen der Schöpfung 
nur ein Hymnus auf den Schöpfer, firabite das Abbild des 
Ewigen in den ſchoͤnen Zügen der Geliebten. Und bennoch trug 
jene blüten = und fangesreihe Natur in fi den Keim bes 
Verderbeng, ber Zerftörung. Tod und Verweſung lauerten 
Binter der lachenden FSrühlingspracht; nur im Untergange Ans 
derer, nur in Mord und Graufamkeit erhielt. fi) all dies heiter 
fheinende Leben, um. bald auch an feinem Theile zu efeler Ent _ 
ftellung babinzufterben. Und eben die Geliebte, die fein Auge 
gewöhnt batte, freudig und banfend zum Simmel emporzus 

Dante, Lyrifhe Gedichte. II. 3 
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blicken, die er durch die gotterfüllte Reinheit feiner Liebe irbi- 
cher Vergänglichkeit entboben glauben mochte, fie ward ihm 
von der eifernen Willfür des Todes entriffen. Ein Jahr und 
länger fuchte fein Blick die Verflarte über den Sternen und 
fühlte fein Herz ſich noch durch die Grüße erlabt, die über das 
Grab ber ibn anmwehten. Aber immer dber warb es ihm auf 
Erden, immer Perber fchnitt jene Luͤcke ein in alle Fäden feines 
Xebens, und bald vermochte er das Auge, das früher die Ge 
liebte emporgelentt, nun einfam und ohne Führer nicht mehr 
mit bem gleichen Gefühle dorthin zu wenden, von wo aus er 
fih mehr zertrümmert glaubte, als ibm je gefchenft war, und 
der in den Grunbveften erfchütterte Glaube an Gottes Liebe 
und Güte vermochte nicht mehr die Frage nad) dem Grunde 
jolcher Grauſamkeit zurüdzubrängen. 

Wol Manche werden fein, deren Zutrauen und Ergeben: 
beit, die früher feft erfchienen, in fo zerreißenden SMomenten 
zufammenbrecden, und grade Diejenigen, die ihr zerftörtes Giùd 
am freudigften anerkannten, werden nicht felten betbört genug 
fein, am lauteften gegen Den zu habern, der feine Wohlthaten 
in Züchtigungen verwandelte. Anders unfer Dichter: ftatt zu 
murren, bemüht er fi, durch angefpanntes Forfchen nad der 
Löfung des duͤſtern Geheimniffes den Schrei der Verzweiflung 
niederzuhalten. Jener kindliche Glaube freilich, der ihm in den 
Tagen des Slides die Sprache feiner Liebe geredet batte, ver: 
mag dem Vermwaiften Ffeinen Zroft mehr zu gewähren. So 
ſucht er ibn benn bei der VWeltmweisheit, bie fehon andere 
Trauernde getröftet: 

Adversity’s sweet milk, philosophy. 
Und diefe eine Thaͤtigkeit, deren der zerrüttete Geift zu Anfang 
allein fähig ift, führt allmdlig zu andern, und die Speculation 
in allen Richtungen ihres weiten Gebietes erfcheint bem gebro: 
denen Herzen als eine tröftende Freundin. Wol bat fchon 
mancher Troftlofe die Erfahrung gemacht, daß anhaltende Ber 
fhäftigung auf bem Gebiete der Wiffenfchaft, zum gemeinen 
Beften, oder für Andere eine Zeitlang feine Schmerzen zu lin 
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dern vermochte, und Die jedes Band zerriffen wähnten, das fie 
mit der Gegenwart verknüpfte, gelangten nad längerer Ge: 
wöhnung nicht felten dahin, ihren eigentlichen Beruf in folcher 
Thätigkeit zu entdedien. So feben wir denn auch Dante zuerft 
dem Studium abftracter Philofophie feine ungetbeilte Liebe 
weiben, dann aber fittliche Reflerionen überhaupt unb insbe: 
fondere die Fragen der Zeit über Staat und Rirde, ja felbft 
fprachliche Forfhungen mit kaum geringerem Intereffe verfolgen. 

Der Dichter Thildert uns die geliebte Philofophie in bell: 
firahlenden Karben. Mit dem hohen Liede fagt er: ‚Sechzig _ 
ift der Königinnen und achtzig der Kebsweiber und der Jung⸗ 
frauen ift Feine Zahl; aber Eine ift meine Taube, meine 
Fromme, Eine ift ihrer Mutter die liebfte und die Auserwählte 
ihrer Mutter. — Und dennoch, diefe Weltweisheit, fie ift nur 
die Weisheit diefer Welt, und wie fühn Ariftoteles und feine 
arabifchen Schüler, mie kuͤhn Abelard und die Scholaftiker ihre 
Bogen fchlagen, um die Kluft zu übermwölben, die zwifchen dem 
Einnlichen und Ueberfinnlichen fi aufthut, dennoch find die 
Wege der Philofophie, auch wenn fie chriftliche Sprache redet, 
andere als die des gläubigen, gottergebenen Gemuͤthes. Wol 
wird dem legteren, wenn es bemüthig ibn fucht, wahrer Fries 
den zu Teil; jene Bahnen aber fie verheißen es zu Licht, 
Troſt und Frieden zu führen und verfchwinden dann dem pers 
leiteten Wanderer zwifchen Dornen und Klippen. Nach Eurzer 
Banderfchaft find auf allen Seiten die hoffnungslofen Schran⸗ 
ten menfchlicher Erkenntnißkraft erreicht und von dem, anfäng: 
lien Trofte bleibt zulegt nichts zuruͤck ala bie Ermattung 
vergeblichen Kampfes. Sabre lang verbarrt der Dichter in 
diefem qualvollen Zuftand, noch immer die Hoffnung ndhrend, 
durch verdoppelte Anftrengungen die Erfüllung feines Strebens 
von der Philofophie zu erringen. So fohilbern uns denn bie 
Gedichte des Convito die gefeierte Herrin alè graufam und 
mitleidlos. Oft Flagt der Dichter, daß fie ibm eigenfinnig ihre 
Gunft, das Leuchten ihrer Augen, das Lächeln ihres Mundes 
vorenthalte. Damit wir nicht zweifeln, mie biefer bildliche 
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Ausbrud zu verfteben fei, deutet er eine einzelne diefer Klagen 
(Conv. IV, 1) felbft dahin, eben damals habe er fich vergeb: 
lich beftrebt, philofophifch zu ergründen, ob die erfte Materie 
von Gott gefhaffen fei. Immer aufs neue fucht er den Grund 
der Frubtlofigfeit feines Forſchens in feiner perfönlichen Unreife, 
die er durch vermehrten Eifer zu bemeiftern hofft, ſtatt zu er: 
fennen, daß irdifche, endliche Weisheit, ihrem Wefen nad) die 
unendlihen, das Diesfeità mit bem Jenſeits verknupfenden 
Raͤthſel nicht zu Idfen vermag. Endlich gelangt er dazu, nidt 
mebr diefe oder jene Gunft von feiner Herrin zu beifchen, nidi 
mehr zu begehren, daß die Philofophie feine Zweifel beant: 
worte, fondern den wahren Lohn in der Liebe zur Weisheit 
felbft zu finden, möge fie nun verfagen oder gewähren. Diele 
Gefinnung wunfchlofer Ergebung herrſcht in den Gedichten vor, 
die den Schluß der Sammlung des Amoroso convito zu ma 
cen beftimmt waren; eben fie bildet aber auch den Uebergang 
zu der britten Stufe in Dante'8 geiftiger Entwidelung, zu der 
der göttlichen Komödie. Jagt der Geijt nicht mehr auf menfd: 
lihen Wegen nad Erfenntnif, fondern febnt er fich befcheiben 
nach dem höheren Licht, fo ift er vorbereitet, dies Licht nidi 
mehr von irdifcher Speculation zu erwarten, fondbern nur von 
Dem in Demuth zu erflehen, der allein der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben ift. Und es wird unferem Dichter in tei: 
cem Maße zu Theil. Seine Beatrice, nun verflärt zum 
lebendigen Anfchauen Gottes, biete ihm in dem göttlichen 
Gedichte ewigen Troft aus der Quelle alles Troftes, und fit 
weift feine Zweifel nicht zurùd auf den Eindlichen Glauben, 
der mit willig verfchloffenen Augen jeder .Frage fich befcheide, 
fondern fie reicht dem, nun in der Wiſſenſchaft Gereiften Licht 
aus dem Urquell des Lite für jedes Dunkel, das die Philo: 
fophie, ftatt e8 zu erbellen, ibm einft nur vermehrt batte. 
Von diefem höheren Standpunfte aus mußte die Liebe, 
welche das Convito feiert, dem Dichter alè eine Untreue an 
bem gottergebenen Glauben erfcheinen, für den ihm die Liebe 
zu feiner Beatrice lebendiger Ausdrud geworden war. Sn 
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folcher Weife bezeichnet er denn auch wiederholt jenes fruchtlos 
umirrende Suden nad Licht als Abweg. Einige der Haupt: 
ftellen aus der göttlichen Komöbie find folgende: allgemeinen 
Tadel über das, irdifcher Wiffenfchaft und Kunft und politifchem 
Parteienfampfe gewibmete, Leben des Dichters fpricht Forefe 
Donati im Purgatorium (XXUI, 116) aus: 
. + . Se ti riduci a mente 
Qual fosti meco, e qual io teco fui 
Ancor fia grave il memorar presente. 
Daf dies Streben, wenn auch Wahrheit fein Ziel war, doch 
nicht aus bem Brunnen göttlicher Wahrheit floß, fondern irdi⸗ 
hen Urfprungs war und irdifche Ziele verfolgte, beichtet der 
Dichter felbft feiner Beatrice (Purg. XXXI, 34): 
...... Le presenti cose 
Col falso lor piacer volser miei passi, 
Tosto che ’1 vostro viso si nascose. 
Wie wenig aber dies Ringen nad) Wahrheit vom Erfolge be: 
lobnt ward, bezeugt Beatrice, indem fie vom Dichter fagt 
(Purg. XXX, 130); 
— Volse i passi suoi per via non vera, 
Immagini di ben seguendo false, 
Che nulla promission rendono intera. 
Und er felbft bekundet uns an zahlreichen Stellen ber gegen⸗ 
wärtigen Gedichte, mie rubelo8 bdiefe Liebe gemefen fei, ja, 
wie fie die Unmöglichkeit, Frieden zu gewähren, in fich felber 
getragen babe, z. B. Ganz. V, Str. 1, 3. 7 ff., Eanz. VI, 
Str. 2. Wie ungenügend irdifhe Weisheit fei, fagt Veatrice 
an einer andern Stelle (Parad. XXIX, 85): 
Voi non andate giù per un sentiero 
Filosofando, tanto vi trasporta 
L’amor dell’ apparenza e suo pensiero. 
Am beftimmteften aber fpricht fie im Purgatorium den Ges 
genfag irdifcher Forſchung und göttliher Erleuchtung aus 
(XXXIII, 85): 
Perchè conoschi, disse, quella scuola, 
Ch’ hai seguitata, e veggi sua dottrina, 
_ Come può seguitar la mia parola, 
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E veggi vostra via dalla divina 
Distar cotanto, quanto si discorda 
Da terra ’l ciel che più alto festina *). 
Unbefriebigend, Raͤthſel auf RAthfel bdufend, und ftatt deren 
Làfung, bie fie verheißen, immer neue Zweifel aufiverfend ift 
die pbilofophifche Speculation, währeno die Auffchlüffe, die der 
Glaube gewährt, ohne Kampf fich felber bieten und bis in ben 
Abgrund göttlicher Weisheit Leine bemmenden Schranken ken: 
nen (Purg. XXXI, 22): 
Ond ’ella a me: ,,Perentro i miei disiri, 
Che ti menavano ad amar lo bene, 
Di là del qual non è a che s’aspiri, 
Qual fosse attraversate, o quai catene 
Trovasti, perchè del passare innanzi 
Dovessiti così spogliar la spene ? 
E quali agevolezze, o quali avanzi 
Nella fronte degli altri sì mostraro, 
Perchè dovessi lor passeggiare anzi ? “ 

« Wenn bie im Convito befungene Liebe im Gegenfag der zu 
Beatrice, als die Philofophie gegenüber dem Glauben bezeid: 
net ift, fo redet ber Dichter im erfteren Werke nicht etwa bie 
ungläubige Sprache des modernen Rationalismus, oder neuefter 
Dpperfpeculation. Die Philofophie, welcher er huldigt, ift wie 
er fagt (Conv. III, 14), eben jene Weisheit, die Salomo (Epr. 
Cap. 8) und Sefus Sirad (Cap. 24) preifen, ja fie ift das 
ewige Wort felbft, das nad) Zohannes von Anfang bei Gott 
war. Weit entfernt, mit ihren Waffen geoffenbarte Wahrhei⸗ 
ten zu bekämpfen, jest er ihren Eintlang mit ben legten als 
notbwendig voraus und verbindet in feinen Demonftrationen 
nicht felten die Autorität des Stagiriten mit der der heiligen 
Schrift. 

Deshalb haben denn Dionifi (Aneddoti II, 45, 5, 90 
und Preparaz. storica II, 67, 105—108), Abefen (Wiener 
Jahrbuͤcher XXX, 126) und Andere geleugnet, daß der Dichter 


*) Bel. den fogen. Ottimo Comento zu bdiefer Stelle. 
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eine in folcher Art gemeibte Philofophie eine Verirrung von 
bem Pfade des Glaubens babe nennen Tönnen und behauptet, 
die Beatrice der göttlichen Komoͤdie fei, weit entfernt, die im 
Convito gefeierte Herrin aus dem Herzen des Dichters vers 
drängt zu haben, eben biefe felbft, verfchmolzen mit ber Vea: 
trice des neuen Lebens. — Die Widerlegung biefer Anficht 
liegt, wie ich glaube, ſchon in den angeführten Stellen der 
Divina Comenedia, und es ift befannt genug, daß die Specu⸗ 
lation im Mittelalter, aud mo fie fi in ihren Refultaten von 
der Kirche -und deren Lehre am meiften entfernte, wie bei 
Berengar, Abelard u. A., dennoch ftets davon ausging, bie 
geoffenbarten Wahrheiten ald unantaftbare anzuerkennen. Nicht 
fowol die Grundlage der Forſchungen, ja nicht fomol der Wort: 
inhalt bes Gefunbenen war ed, mas jene Veftrebungen der 
Kirche entfrembete, fondern der Weg, den fie verfolgten, daß 
ber menfchliche Verftand es unternahm, zu conftruiren, was er 
nur empfangen Fonnte. So bat auch die neuere Philofophie 
ihren Abfall vom Chriftenthum in bad Gewand fpeculativer 
Begründung rechtgläubiger Dogmen gehüllt. 

Diejenigen, die den Canzonen des Convito und den mit 
ihnen verwandten nicht die oben nachgewiefene Bebeutung bei: 
legen, finden in ihnen Lieder der Liebe, nicht für eine, fondern 
für mebre Damen, benen ber Sänger Beatrice’s, vielleicht im 
Laufe mander Sabre, eine flüchtige oder dauernde Neigung 
geweiht. Es ift ergöslih, das Verzeichniß der zahlreichen 
Schönen zu lefen, denen, wenn wir gewiſſen Biographen und 
Commentatoren glauben müßten, Dante in übermäßigem Wan: 
felmutbe gehuldigt hätte. Außer der Donna gentile, bie zu 
Ende der vita nuova erwähnt wird, follen hierher zu zählen 
fein: 1) Pargoletta nad Purg. XXXI, 59 (vgl. Ottimo Co- 
mento ebenbafelbft und deffen Proemio zu Purg. XXX), Ganz. 
IX, Ball. 3 und Son. 13. 2) Pietra degli Scrovigni aus 
Padova nach Ganz. VEI, VIIT, IX und XX. 3) Gentucca aus 
Lucca nad Purg. XXIV, 37. 4) Lucia aus Pratovecdhio nad 
Inf. II, 97. Purg. IX, 55. Par. XXXII, 137 verglichen mit 
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dem bereits erwähnten alten Commentar, der u. A. in der Ric- 
cardian. Hoſchr. No. 1016 auf uns gekommen ift (Taeffe, a Com- 
ment p. 146. Troya, Vettroalleg. p. 142). 5) Die Montanina 
nad Ganz. X ff. (vgl. Ottimo Com. zu Pg. XXXI,55). — Einer 
Handfhrift zufolge, die Gorbinelli in feiner Ausgabe des 
Vulgare eloquium anführt, wäre fie eine Apenninifche Bauer: 
dirne gemwefen, welche die allzu freigebige Natur mit einem 
Kropfe begabt batte. 6) Lifetta nach dem Ottimo a. a. DO. 
Einigen Neuern ift diefe, felbft dem Ovid oder einem un: 
ferer Dichter Ehre machende Veränderlichkeit doch etwas zu 
arg geworden, und fo haben fie denn mancherlei Auswege ver: 
fut. Taeffe (S. 20 f., 94 f., 114 f.) fiebt die allegorifchen 
Geftalten des göttlichen Gebichtes als eine Art Starlmbuch für 
beffen Urheber an. Dante fei Beatrice treu geblieben, fie 
babe big zu feinem Zobe the altar of his memory eingenom: 
men; das habe ihn aber nicht gehindert, Wohlgefallen an jeder 
neuen Schönheit zu finden, und dies als ein rein dfthetifches, 
keineswegs verliebtes Gefühl in Liedern auszudriden. Wenn 
nun eine Dame feinen befondern Beifall erlangt, fo babe er 
die längft vollendeten Anfangsgefänge feines großen Gedichtes 
jedesmal wieder bervorgefuht, und an einer bequemen Stelle 
eine neue Tugend eingefchoben und mit dem Namen .biefer 
Dame belegt. Diefe Manier fei ibm fo zur Gewohnheit ge: 
worden, daß er, um nicht erft eine andere erfinden zu müffen, 
folhe Geliebten untermeilen fogar lange vor ihrem Tode in 
den Himmel gefchidt babe „and no party was loser by the 
change“. „Hierauf verfucht der finnreiche Commentator das 
obige Regifter zu rebuciren, indem er vorfchlägt, die Gen: 
tucca und Pargoletta, fowie die Beatrice und Gentil 
Donna für diefelben Perfonen zu halten, Lifetta, Pietra 
be’ Scrovigni und die Apenninifche Kropfträgerin aber ganz 
zu ignoriren. Wie es fi nun damit verhält, möge dad Bei: 
fpiel der Beatrice zeigen. Dante, fagt der englifche Gelehrte, 
bat die vita nuova allein der Beatrice gewidmet, bas Amo- 
roso convito aber jener Gentil Donna. Nun fagt er aber 
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in ber- legten Schrift (II, 2) ausbrädtich: „Quella gentil 
donna, cui feci menzione nella fine della Vita nuova “, alfo 
— find Beatrice und die Gentil Donna ein und bdiefelbe Pers 
fon, „Can any more satisfactory illustration be required?“ 
— Wie es fil) mit diefer Identität verhält, bedarf nad den 
obigen Erdrterungen Feine8 weiteren Wortes. So macht alfo, 
diefem Commentator zufolge, die lebendige Beatrice Dante der 
tobten Beatrice untreu, bis in einer Vifion (V. n., c. 48) die 
tobte Beatrice ihn wieder von den Verlodiungen der lebendigen 
abziebt!! — Die unbebingte Unmöglichkeit, daß während der 31 
Sabre, um welche Dante feine Beatrice überlebte, jemals ein 
weibliches Wefen, feiner Ehefrau Gemma dei Donati nicht zu 
gedenken, einen, wenn aud nur vorübergehenden Eindrud auf 
ihn babe machen und den Dichter zu einem Liebe habe veran⸗ 
laffen Eönnen, foll in der Zhat nicht behauptet werden. Ich 
felbft babe aus neu aufgefundenen Urkunden wahrfcheintich zu 
machen gefucht, daß unfere zehnte Canzone einer folchen fchnell 
erwachten und vielleicht ebenfo fchnell wieder verflogenen Neis 
gung ihren Urfprung verdanke. — Was aber oben über bie 
‘ anfängliche Realität der Gentil Donna des Convito gefagt ift, 
gilt hier in noch höherem Maße: hatten in der That einzelne 
Lieder des Gonvito=Gyflus anfinglih eine Beziehung auf eine 
Erdentochter, fo haben fie ihre höhere Bedeutung, ihre wahre 
Weihe erft dadurch erhalten, daß der Dichter fie jenem, nur 
die Philofophie preifenden Ganzen einverleibt bat, und ber 
urfprüngliche Anlaß finft für uns zu dem untergeordneten In⸗ 
tereffe einer hiftorifchen Guriofität herab. 


Den Namen des Convito hat Dante offenbar von 


Plato's Sympoſion entlebnt. Er felbft fagt darüber in der- 


Einleitung des Buches, nachdem er nachgewiefen, wie alle 
Menfchen nad höherer Erfenntnifi fich fehnen, wenige aber fie 
zu erringen vermögen: „O felig jene Wenigen, die an dem 


Tiſche figen, wo das Brot der Engel genoffen wird, und betla= 
3** 
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genswerth Diejenigen, welche ihre Speife mit dem Viebe gemein 
haben! .... Ich alfo, der ich nicht an jenem feligen Tiſche 
fige, der ich aber der Weide des großen Haufens entflohen, zu 
ben Füßen Derjenigen, bie dort figen, die Brofamen auflefe, die 
fie fallen laffen, unb das jammervolle Leben Derer kenne, die 
ich binter mir zurüdgelaffen, ich babe durch die Suͤßigkeit 
Deffen, was ich allmdlig auffammie, vom Mitleiben bewogen, 
doch ohne mich felbft zu vergeffen, für jene Armen Einiges 
bewahrt, was ich ſchon vor geraumer Zeit ihren Augen gezeigt 
und fie dadurch nur noch verlangender gemacht habe. Indem 
ih nun für fie anzurichten gedenke, will ich ein allgemeines 
Gaftmabl veranftalten, fowol von Dem, was ich ihnen bereits 
zeigte, al8 von dem Brote, deffen es zu folcher Speife bebarf; 
denn es würbe biefelbe, ohne diefes ihrer würdige Brot von 
ihnen bei diefem Gaftmabl nicht genoffen werden Tönnen, unò 
vergebens aufgetragen fein. . . . Die Speifen diefes Gaftmablé 
werben auf vierzehn Weifen zugerichtet fein, d. b. fie werden 
in vierzehn Liedern befteben, welche fomol die Liebe alè ver: 
fohiedene Tugenden zum Gegenftande haben. Es litten aber 
diefelben ohne das gegenwärtige Brot an einigen Schatten der 
Unverftändlichkeit, fobaf Vielen mehr ihre Schönheit als ihre 
Güte mohlgefällig war. Diefes Brot aber, d. h. die gegen: 
wärtige Erklärung, wird bas Licht fein, welches jeder Schatti: 
rung ihres Sinnes den wahren Glanz verleiht. | 


Das Zeitalter diejes Werkes anlangend ift dreierlei zu un: 
terfcheiden: 1) die Beit, zu welcher die in ihm vereinten Ge: 
dichte wirklich entftanden find; 2) die Zeit, in welche der Dich: 
ter ihre Entflehung vermöge poetifcher Fiction verlegt; 3) bie 
Zeit, in welcher Dante den profaifchen Commentar zu den erften 
drei Ganzonen gefchrieben bat. 

In ber erften Beziehung ift nicht zu zweifeln, daß eine 
geraume Beit von Jahren zwifchen ber Entftebung der eingelnen 
Ganzonen liegt. Die Gründe, um berentwillen die erfte um 
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das Zahr 1295 zu fegen ift, werben fogleich weiter angegeben 
werben. Sebenfalld ergibt fih aus Purg. II, 112 und Par. 
VIE, 37, daß die beiden erften Canzonen des Convito vor 1300 
gedichtet waren. Dagegen erwähnen Canzone 10, 11 und 14 aus: 
druͤcklich das Eril des Dichters, Tönnen alfo nicht vor dem 
Sagre 1302 entftanden fein, und ich babe (BI. für liter. Unter: 
halt. 1838, ©. 609, 10) wahrfcheinlich gemacht, daß die erfte 
jener drei Eangonen bem Sabre 1309 angehört. 

In der zweiten Beziehung ift als Endpunkt für die Ge: 
dichte des Convito die Umkehr zur Liebe für Beatrice zu bes 
trachten, welche, wie oben gezeigt worben, fpäteftens in das 
Jahr 1300 fallt. In ähnlicher Weife alfo, mie bie göttliche 
Komödie in der That zu fehr verfchiedenen Seiten, bis herab 
zum Tobe des Dichters, verfaßt ift, durch Fiction aber in das 
Jahr 1300 verlegt wird, verlegt Dante fämmtliche Canzonen, 
die er im Convito zu erklären gedachte, wenn fie auch nod fo 
fpdt gebichtet waren, in die Frift von 1295 —1300. 

Ueber die Entftehungszeit des im Convito enthaltenen Com: 
mentar8 bietet diefes Werk felbft uns folgende Daten: Im 
Tratt. I, cap. 1 fagt der Dichter, er fehreibe, nachdem feine 
Zugend bereità verfloffen fei (mia gioventute già trapassata). 
IV, 24 aber belehrt er uns, daß die Fugend vom 2öften bis 
zum 45ften Jahre reiche, und wir miffen, daß Dante im Mai 
oder Funi 1310 fein 45ſtes Lebensjahr zurüdtegte. Dagegen 
wird IV, 6 Karl II. von Neapel, der am 5. Mai 1309 ftarb, 
als Yebend angeführt, und IV, 3 nennt Dante Friedrich II. den 
legten römifchen Kaifer, indem er hinzufügt, die feitbem er- 
wählten Rudolph von Habsburg, Adolph von Naffau und 
Albrecht von Oeſtreich feien nicht zu zählen (Ultimo dico per 
rispetto al tempo presente; non ostante che Ridolfo e Adolfo 
e Alberto poi eletti sieno appresso la sua morte e de’ suoi 
discendenti). Nun warb aber Albrecht am 1. Mai 1308 er: 
mordet und Heinrich VII. am 22. Novbr. deffelben Jahres zu 
Renfe gewählt. Dabei ift indef zu bemerken, daß Dante nicht 
veranlaßt fein Eonnte, an jener Stelle den Kaifer lobend oder 
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tabelnd zu erwähnen, bis fich nicht ergeben batte, ob er fidi 
Staliens anzunehmen, oder, wie feine drei legten Vorgänger, 
es fich felbft zu überlaffen gedenfe. Der Römerzug warb aber 
erft im September 1309 zu Speier befchloffen. 

Auf den erften Anblidi fcheinen diefe drei Daten einen Fei 
nen Widerfpruch zu enthalten, denn die beiden legten geftatten 
nicht, die Abfaffung des Convito in eine fpätere Zeit, als das 
erfte Drittheil des Jahres 1309 zu verlegen, während das erfte 
reichlich ein Jahr weiter herabzuführen fcheint. Es liegt indeß 
nahe, daß wenn Dante ausfprecdhen wollte, wie weit ausein- 
ander die Zeit der vita nuova und bie des Convito lägen, er 
bei dem Zeitraum von 20 Jahren, den er der Jugend zumeift, 
diefe füglich Schon verftrichen rennen Eonnte, obwol noch ein 
Iabr an dem Termine fehlte, den er anderwärts als ihren 
officiellen Endpunkt bezeichnete. So wird denn anzunehmen 
fein, das Convito fei um den Winter von 1308 auf 9, ent: 
weder bei den Dtalafpina’s in der Lunigiana, ober bei bem 
‚Grafen Guido Salvatico im oberen Arnothal entftanden. 

Damit ftimmt denn auch wohl überein, wenn Gherardo da 
Camino IV, 14 in Ausbrüden genannt mird, wie man fie vor: 
zugsweiſe von einem jüngft Verftorbenen gebraucht; denn e8 
ftarb derfelbe nad Litta am 26. März 1307. 

Diefer Beitbeftimmung, die nicht dem. Refultate, wol aber 
der Begründung nad neu genannt werben Tann, gegenüber, 
haben in ‚neuerer Zeit febr abweichende Meinungen fich geltend 
gemadt. Ugo Foscolo nimmt an (La Commedia di Danto 
illustrata T. I, p. 226—48), das Convito fei nach dem Tode 
Heinrich's VII. (24. Aug. 1313) verfaßt und zur Begütigung 
der Florentiniffen Machthaber nad der Heimat gefandt. Mit 
diefer Annahme flimmt, jedoch nur in Betreff des erften und 
dritten Trattato auch Fraticelli (Quando, e con qual fine 
il Convito fosse dall’ Alighieri dettato, in: Dante Opere 
minori II, 571) überein, und zwar vorzugsweiſe weil die hoff⸗ 
nungslofen Klagen dea Dichters (Conv. I, 3) über fein Eril, 
das ihn gendtbigt babe, faft durch ganz Italien umherzuirren 
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(per le parti quasi tutte, alle quali questa lingua si stende, 
peregrino, quasi mendicando sono andato), nicht früher ge: 
rechtfertigt erfchienen, alè nach dem Tode Heinrich's VII. — 
Da indeß bekannt ift, daß Dante verbannt wurde, als er ſich 
inRom befand, und da wir unzweifelbafte Kunde bavon haben, 
daß er vor dem Sabre 1306 theils im Cafentino, theils in 
Padova und theild in der Lunigiana gemeilt bat, fo bebürfen wir 
einer uns fo tief herabführenden Annahme durchaus nicht. Viel: 
mehr werden wir es grade umgekehrt für fchlechthin unmöglich 
erflären milffen, daß Dante nad Heinrich’s Römerzuge fo 
umfaffende Abhandlungen gefchrieben habe, ohne feines Helden 
preifend zu gedenfen. 

Umgelehrt behaupten Scolari (Appendice alla ediz, del 
convito di D. Al. fatta in Padova dalla Tipogr. d. Min. — 
Pad. Crescini 1828, p. 9—12) und $raticelli, der zweite 
und vierte Trattato feien um Vieles früher verfaßt. Der erfte 
von diefen beiden gehörte nah Scolari bem Fabre 1292 an; 
da indeg fon Fraticelli (S. 576) den etwas ftarfen Irr⸗ 
thum berichtigt bat, auf welchen diefe Annahme fich flüst, fo 
ift es überflüfftg, bei demfelben zu verweilen. — Fraticelli 
feroft fucht in einer, faft 80 Seiten langen Abhandlung das 
Datum non 1294—98, oder genauer das Jahr 1298 als Ent: 
flehungszeit der beiden genannten Trattati zu rechffertigen. 
Die Gründe, auf die er ſich ftüst, find zum heil fo gehaltlos, 
daß fie einer Widerlegung nicht bedürfen, ja berfelben nicht 
einmal fähig find. So namentlih, wenn Fraticelli (©. 
612—18) an die völlig willfürliche, andere Urkunden zu ges 
ſchweigen, durch die göttliche Komödie (Purg. X VI, 124) felbft 
widerlegte Vorausfegung, daß der oben erwähnte Gberardo da 
Camino im Jahr 1298 geftorben fei, die Behauptung knuͤpft, 
die citirte Stelle IV, 14 müffe in demfelben Sabre gefchrieben 
fein. Kein befferes Argument ift bag dem Scolari entlebnte 
(Fraticelli ©. 623):-da der heil. Thomas von Aquino (IV, 
30) einfach il buon Fra Tommaso genannt merde, während 
er boch zwei Zahr nach des Dichters Tode (1323) unter die 
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Heiligen aufgenommen fei, könne jene Stelle des Convito nicht 
fpäter als 1298 gefchrieben fein. Ebenfo wenig verfpricht 
die ebrende Erwähnung des Guibo von Montefeltro (+ 28. 
October 1298) in Trattato IV, cap. 28 in Vergleià mit 
ber berühmten Stelle der Hölle (XXVII, 61) irgend einen 
beftimmten Auffhluß, da die erftere nichts enthält, was uns 
nòtbigte, Guido als noch lebend oder eben geftorben anzuneh⸗ 
men, und da die Hölle, mie andermärts gezeigt ift, erft im 
Jahre 1214 beendet ward (vgl. Fraticelli ©. 618 — 21). 
Nod machen die Gegner (Fraticelli ©. 592, 609) geltend, 
daß der Dichter von Alboino della Scala (IV, 16) in fo ge: 
ringfchägigen Ausbrüden fpreche, als er dies zu einer Zeit, 
wo er fih ſchon des Schuses von Cangrande erfreut, ober 
wo diefer doch fchon an der Spige der italienifchen Gbibellinen 
geftanden habe, unmöglich gewagt haben mirde. Die Schwäche 
diefes Argumente8, Dante’s rüdfichtslofem Sinne gegenüber, bat 
Braticelli felber gefühlt; es wird aber noch fchwächer, wenn 
das Convito, wie oben behauptet ward, zu einer Beit entftanò, 
wo es ziwifchen den Veronefer Scaligeri und dem erilirten 
Dichter noch an aller Beziehung fehlte. 

So bleibt denn nur ein einziger, von Fraticelli (©. 
609, 10) neu binzugefügter Grund übrig: Inf. XX, 118 nennt 
Dante den Parmigianer Schufter Asdente ald damals bereits 
verftorben; bas Wort sarebbe im Conv. IV, 16 lift fi aber 
fo verfteben, als ob jener falfche Prophet damals noch gelebt 
habe. Ich will nicht gegen Fraticelli die Interpretation 
geltend machen, deren er fich gleich darauf in Betreff des Ghe⸗ 
rardbo dba Camino bedient, daß nämlich die Todesangaben in 
Hölle und Fegefeuer unzuverläffig feien; aber es liegt am 
Tage, daß jenes sarebbe die angeführte Auslegung durchaus 
nicht nothwendig erfordert. 

Der wichtigfte Gegengrund gegen Fraticelli ift etwas 
Eünftlicher Art; aber darum, mie ich glaube, nicht minder über- 
zeugend: In dem zweiten und vierten Trattato , die nach An: 
fiht ber Gegner im 13. Jahrhundert gefchrieben fein follen, 
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fegt Dante den Plan des ganzen Convito als feftftehend vor: 
aus und citirt namentlich den Commentar zur Tten und lAten 
Ganzone im Voraus. Nun find aber, mie oben gezeigt wor⸗ 
den, die Canzonen, die dad Convito zufammenfegen follten, 
zum Sheil erft im 14. Zahrhundert gefchrieben und namentlich 
erwähnt diejenige, von ber fich mit Sicherheit nachmweifen laͤßt, 
daß fie die IAte zu fein beftimmt war, das erft 1302 eingetre: 
tene Eril; unmöglich kann alfo der Commentar, der jene Vers 
weifungen enthält, dem vorhergehenden Jahrhundert angehören. 


Zweite Canzone. 


Str. I. Worterkl.: Am. conv., II, 3—7. Alleg.: 13—15. 

Der Dichter ſchildert in bdiefer Cangone, wie neuer 
Heiz, den er in dem Commentar als den der Philofophie 
bezeichnet, bag trauernde Anbenfen an die der Erde entriffene 
Beatrice zu verdrängen drohe. Die Allegorie ift in bem Ge: 
dichte fomeit geführt, daß diefe Erinnerung (,,scave, umil 
pensiere “, ,, liebliher zärtlicher Gedanke”) und jene neue Nei- 
gung („spiritel d’ amore“, „ein geiflig Wefen edler Liebe‘) 
fogar perfonificirt und ſprechend eingeführt werden, und das 
richtige Verſtaͤndniß hängt befonder8 davon ab, jene Wechfel- 
reden gehörig zu unterfcheiden. Aehnliches Zwiegeſpraͤch und 
ähnlichen Streit enthält das 22fte Sonett der vita nuova und 
das Ste der nachfolgenden Sammlung. 

Beatrice ftarb ben Iten Juni 1290. Ein Jahr darauf 
(Vita nuova, c. 36) finden wir Dante’s Herz noch mit dem aus: 
fchließlichen Gedanken an bie Verklaͤrte befchäftigt. Geraume 
Zeit darauf („Poi per alcun tempo“) erblidien feine Augen 
zum erften Male jene fchöne Zröfterin. Hiermit flimmt das 
Amoroso convito (II, 2) volllommen überein. Da beißt es, 
die Venus babe feit Veatrice'8 Tode ihren Umlauf zweimal 
vollendet, als Dante jene neue Schönheit zuerft erblidite. Schon 
bie Alten gaben der Venus 348 Tage Umlaufszeit (vgl. conv., 
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II, 15 a. ©), und fo wäre dies erfte Begegnen Anfang Mai 
1292 zu fegen. Diefe Canzone ward indefi erft gedichtet, alè 
Dante die Herrlichkeit feiner neuen Geliebten näher erfannt, als 
cr Iefend und hörend in die Tiefen der Philofophie einigermaßen 
eingeweiht worden war. Er berichtet uns felbft (conv., II, 13), 
daß er 30 Monden diefem Studium gewibmet babe, und es ift 
fein Grund vorhanden, mit Dionifi bie Zahl trenta in tre 
zu verwandeln. Hiernach würde dann bie Entftebung dieſes 
Gedichtes in das Jahr 1295 fallen. 

Bum Verftändniß der in der erften Zeile enthaltenen An: 
rede, und mancher andern Aeufierung in biefen Gebichten, find 
einige Worte über die Aftronomie der Zeit nothmwendig. Das 
Ptolemäifche Spftem, in der Ausbildung, in welcher Dante es 
befaß, nahm 10 völlig concentrifche Himmel an. Den feften 
und unbeweglichen Mittelpunft macht diefem Syſteme die Erde 
aus, und ebenfalls unbeweglich ift wieder ber duferfte ober 
emppreifche Simmel, der Wohnort der Seligen, in dem bad 
Weltall enthalten ift. Das Verlangen nad) diefer Wohnung 
des Herrn leihbt dem, von ihr zunaͤchſt umfangenen, neunten 
Himmel, dem Erpftellinifchen, bem primum mobile, eine fo ge: 
ſchwinde Umbrebung, daß er trog feiner unermeßlichen Aus- 
dehnung ſich in 24 Stunden und etwas einmal um feine Are 
dreht, und, was wohl zu merken ift, dieſe Drehung allen 
übrigen 8 von ihm enthaltenen Himmeln, ohne deren eigen 
thümlihe Bewegung zu ftören, mittheilt. Eine folde 
eigenthümliche Bewegung, und zwar die langfamfte unter allen, 
die nämlich in 100 Zahren nur einen Grad von Weften nad) 
Often zurüdlegt, wohnt nun zunächft bem Sten Himmel bei, 
an welchem bie Firfterne, deren man 1022 gezählt bat, in glei- 
cher Entfernung von der Erde befeftigt find, und ihr Licht von 
der Sonne erhalten (Par. XX, 6. XXIII, 30). Auch biefe 
Bewegung bed Himmels der Firfterne (stellato), nicht aber 
die der übrigen, theilt fich gleichmäßig allen von ibm ein: 
gefchloffenen mit. Hierauf folgen die Himmel, die nach den 7 
Planeten Saturn, Jupiter, Marg, Sonne, Venus, Merkur 
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und Mond benannt werben, und fämmtlih, außer jenen zwei 
mitgetheilten Bewegungen, noch ihre eigenthümliche haben. 
Diefe legte Bewegung läßt fich nun am bequemften fo denken, 
daß man fich jeden einzelnen Simmel als eine burchfichtige 
Kugel vorftellt, die fich. um ihre Are dreht, und auf deren 
Aequator der Planet befeftigt ift. So denkt fil Dante in der 
That auch den Himmel der Sonne; hätte man aber biefelbe 
Vorftellungsart ohne weitere Modification auf die übrigen Pla⸗ 
neten anwenden wollen, fo würden die Phänomene, welche die 
Beobachtung bot, zum großen Theil unerläutert geblieben fein. 
Es würde uns zu weit führen, wenn ich die Hypothefen, zu 
denen bie Aftronomie jener Beit ihre Zuflucht nehmen mußte, 
big zu ben einzelnen Planeten verfolgen wollte; daher befchränte 
ih mich auf das uns hier zundobft vorliegende Veifpiel ber 
Venus. 

An bem Aequator des nad biefem Planeten benannten 
dritten Himmels nämlich ift nicht der Planet felbft, fondern 
der unfichtbare Mittelpunft eines ebenfalls unfichtbaren, und 
natürlich mit jenen Himmeln nicht concentrifchen Kreifes befes 
fligt. Dabei ift zu bemerfen, daß der dritte und vierte Him⸗ 
mel ſich in volllommen gleicher Zeit um ihre Are drehen, und 
daß eine von der Erde aus durch jenen auf dem Aequator des 
dritten Himmels befeftigten Mittelpunkt gezogene Linie, in dem 
vierten Himmel, oder dem der Sonne, genau den legteren Pla: 
neten treffen würbe. Der erwähnte unfichtbare Kreis nun beißt 
Epicyelus der Venus; es dreht fi diefer Epicyclus in 348 
Tagen um feinen Mittelpunkt, und erft auf ihm ift der Planet 
Venus felbft befeftigt, der dann wieder eine' Umbrebung um 
feine eigene Are hat. Da der Mittelpunkt des Epicyclus ftets 
ber Sonne gegenüber bleibt, fo ift Mar, daß der auf ber 
Peripherie deffelben befindliche Planet während der einen Hälfte 
der Umlaufözeit zur einen, und während der andern zur andern 
Seite der Sonne erfcheinen und deshalb ale Abend = oder ala 
Morgenftern gelten muß. 


Recht faßlich ift dies Syſtem vorgetragen, und burd eine 
Figur erläutert in Daniello'8 Commentar zum adten Ge: 
fange von Dante'8 Parabiefe. 

Es ift aber nicht eine todte Gravitation, welche diefen 
Himmelstörpern ihre mannichfachen Bewegungen mittheilt; eine 
jede derfelben wird hervorgebracht durch den Willen eines über: 
irdifchen Gefchöpfes, eines Engels, einer Intelligenz. Bon 
diefen Himmelsbewohnern machte fi das Mittelalter, befonders 
nach bem Vorgange des angeblihen Dionysius Areopagita, 
viel beftimmtere Vorftellungen, ald wir mit denfelben Namen 
zu verbinden gewohnt find. Solcher feligen Geifter nämlich, 
lehrte die Schule, find zahlreiche Scharen gefchaffen, jede Ein: 
gelne, um eine befondere Richtung des göttlichen Wefens, fei 
dies nun in fich betrachtet, oder in feiner Beziehung zur Schoͤ⸗ 
pfung, anzufchauen und zu verwirklichen. So find denn bie 
Engel nur Ideen, nicht abgerundete und mehrfacher Richtung 
fibige, alfo frei darunter wählende, Perfdnlichkeiten, und da: 
durch erklären fich die manchen zum Theil feltfamen Aeußerun- 
gen der Myſtiker über das Verbditnif der Menſchen zu ben 
Engeln und über den Vorzug, ben Gott den erften gibt. Vol. 
3. 8. Convito IV, 19. med. 

Diefen Intelligenzen als Ausflüffen, oder, mie Dante fich 
öfter ausdrückt, Spiegeln der göttlichen Kraft, ift es nun 
gegeben, die einzelnen Erfbeinungen des Lebens im Weltall 
anzuregen, und eine jebe mit ber ibr eigenthümlichen Faͤhigkeit 
zu durchdringen; denn Gott felbft erfhafft feit vollendeter Schd- 
pfung von dem Einzelnen nur noch die Seele des Menfchen; 
alles Uebrige erzeugt fich ferner aus ben einmal verliehenen 
Kräften, und aud der Menfch empfängt feine befondern Anla⸗ 
gen mittelbar burd den Einfluß jener ewigen Sntelligenzen. 
Diefe legten find durch das Weltall verbreitet, und der Wille, 
nad ihrem Berufe die Kraft einzufaugen und audzuftrömen, 
für die fie gefchaffen find, halt fie zwifchen dem weiten Throne 
Gottes, von wo fie empfangen, und diefer Erbe, der fie vers 
leihen, in fteter Ereifender Bewegung : 
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Questi ordini di sù tutti s° ammirano, 
E di giù vincon sì, che verso Iddio 
Tutti tirati son e tutti tirano. (Par. XXVIII.) 


Sie find die Bewohner der einzelnen Himmel und der 
Umlauf der Planeten felbft ift nichts Anderes, als die Kraft 
des Gedankens diefer feligen Geifter (muovono intendendo 
heißt e8 in unferer erften Beile. Solo intendendo, Conv., II, 6. 
Vol. aud Par. XXVII, 114). Ihre Kraft Abt auf der Erde 
jenen Einfluß aus, ben die Aftrologen oft oberflächlich eine 
Wirkung ber Planeten und ihree Conftellationen felbft nennen: 
ein Einfluß, ber Anlagen und Neigungen ertbeilt, vom Men: 
fhen aber allerdings durch die ausſchließlich ihm ertheilte Frei: 
Beit des Willens belämpft und überwunden werben Tann. 

Snsbefondere die Intelligenzen des BVenus= Himmeld nun 
betrachten die göttliche Liebe, und freuen hienieden, wo 
die Strahlen ihres Planeten eingefogen werben, den Samen ber 
iebifchen, mehr ober minder heiligen. Es find beren mehre, 
vermuthlich theils der Contemplation, theils ber Außerlich er- 
ſcheinenden Thätigkeit ergeben, der legten aber menigftens fo 
viele, als der Planet felbft Bewegungen hat, mithin vier. An 

“fie nun wendet fich der Dichter in diefer Gangone, weil er feine 
neue Licbe, die den Entfchlüffen feines Herzens fo entgegen ift, 
nur ducch ihren mächtigen Einfluß fich zu erklären weiß, und 
daher von ihnen zuerft Mitleid erwartet. 

Betrachten wir, wie Dante uns dazu nöthigt, diefe Liebe 
in ihrem allegorifchen Sinne, alè Studium der Philofophie, fo 
erhält die Anrufung der Lenker diefes einen Himmels noch einen 
andern Sinn. Unfer Dichter vergleicht nämlich, und ich will 
dies Gleichniß weiter nicht als befonders poetifch in Schu neb: 
men, die Himmel mit den Wiffenfchaften, und zwar die der 
fieben Planeten mit den Wiffenfchaften des Triviums und Qua: 
driviume, ben geftienten Simmel mit der Phyſik und Metaphy: 
fil, den Kryftalbimmel mit der Moralphilofophie und den 
empyreifchen mit der Theologie. Der Venus insbefondere fällt 
bei diefer Vertheilung die Rhetorik zu, und fo können die Mei: 
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fter diefer Kunft, im allegorifchen Sinne, als Lenfer bes ge> 
nannten Planeten gelten. Cicero und Boethius waren es aber, 
deren Stubium unfern Dichter, nad feiner eigenen Erzählung, 
querft zur Liebe der Philofophie hinführte. 

Str. IL Worterflärung: Am. conv., II, 8. Allegorie: 
16. Das Weib, deffen in den erften 6 Zeilen gebacht wirb, ift 
bie in den Simmel aufgenommene Beatrice. 

In 3. 1 Tefen die neueren Ausgaben Suolea, was dem 
Vers allen Rhythmus nimmt, gegen die Autorität ber Hand⸗ 
fchriften und gegen Dante'8 eigenes Zeugniß in ber angeführten 
Stelle bea Convito verftößt und endlich den Sinn verunftaltet. 
In biefem Gedichte nämlich nennt Dante den Gedanfen an bie 
verklärte Beatrice noch denjenigen, der, tro& ber Feimenden 
neuen Neigung, fein Herz zu beleben pflege. Erft in ben 
fpäteren Gedichten erfcheint die Donna gentile alè in des Did: 
ter8 Herzen herrſchend. — In der Tten Beile tritt der Liebe8= 
geift auf, der von jener Erinnerung abs, und zu der neuen Liebe 
binlentt. — 3. 8. Qual ora, welch arge Stunde, nicht Qual- 
ora, wie manche Ausgaben lefen. — Tal in 3. 13 ift Amor; 
ber Amor nämlich, der ibn zu der neugeliebten Donna gentile 
führt. — Die legten 2 Beilen erläutert der Dichter allegorifch 
bahin, daß unter den Blicken der Geliebten die Auffchlüffe zu 
verftehen feien, welche die Philofophie ertheilt, die aber nur 
burd angeftrengte Arbeit und im Kampfe mit immer neuen 
Zweifeln erlangt werben Tönnen. | 

Str. DI. YWorterfl.: Am. conv., II, 9. 10. Alleg.: 16. 

Der, deffen Flucht die Seele in der Gten Beile beflagt, 
ift der liebevolle Gedanke an Beatrice. In den folgenden Zei⸗ 
len aber fpridht fie ihn der Schuld frei und beſchwert fich allein 
über die Augen, als die Urfache diefes Uebels. „Meines 
gleichen” in ber elften Zeile, will im allegorifhen Sinne fa: 
gen, Geifter, die für die Wonne der Speculation empfaͤnglich 
find. — Sn der legten 3eile lefen meine Sandfchrift und bie 
Ausgabe von 1491: Ch’io nol vedessi (oder mirassi) tal, ch’io 
ne son morta. 
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Str. IV. Worterklaͤrung: Am. conv., U, 11. 

In diefer Strophe führt der Geift ber neuen Liebe wieber 
das Wort und lehrt die Seele, ftatt über ihren Zaufch zu 
weinen, fi zu freuen. Die Ae Zeile hätte wörtlicher überfegt 
werden follen: Entfchließe dich nad grade, Sie beine Herrin 
zu nennen. 

Str. V. Worterflärung: Am. conv., II, 12. 


Dritte Canzone. 


Str. I. Worterf(.: Am, conv., II, 2-4. XUeg.: 11, 12. 

Die befonbere Abſicht diefes Gedichtes ift, den Preis der 
Geliebten zu verkünden, um dadurch Ihr felbft die Ergebenbeit 
des Dichters zu bemeifen, und diefen legten bei Denen zu ent: 
ſchuldigen, die ihm Unbeftändigkeit vorwerfen Eönnten, ihn aber 
zugleih auch durch den hohen Gegenftand, zu dem er feine 
Augen erhoben bat, zu ehren. Dante fagt in einem fehönen 
Bilde, er vernehme das Lob ber Geliebten aus Amors Munde 
(vgl. Purg. XXIV, 52, 53), und der Inhalt diefer Verfe fei 
nur ein Verſuch, jene Schilderung den Hoͤrern zu berichten: 
ein Verfud, der fern vom Ziele bleiben müffe, weil fein eigener 
Geift die Worte Amors nur unvollfommen aufzufaffen miffe, 
und weil auch das Aufgefaßte nur gum geringen Theile in 
menschlicher Sprache ausgedrüdt werden Eönne. (Vgl. Hölle, 
XXVIII, 4. Par. XXXIII, 55 —97.) 

Der Dichter läßt Amor in feinem Geifte (mente), als 
dem entiprechendften Orte, den Preis der Geliebten verkünden, 
um baburd den Adel feiner Liebe zu bezeichnen, und fie von 
den Neigungen zu unterfcheiden, welche dußerer Reiz in ben 
Sinnen erwachen laͤßt. Im allegorifchen Sinne aufgefaßt, ift 
es freilich einleuchtend, daf die Liebe zur Weisheit nicht von 
Zörperlicher Art fein Eonnte; dennoch aber verwahrt der Dichter 
fil in feinen Erklärungen vor dem Verdachte, vielleicht aus 
flüchtiger Neugier, aus oberflächlichem Ergögen, oder aus. Hoff- 


70 


nung auf dußerlihen Nugen, „wie Juriften, Mebiciner und 
Theologen ihre Brotwiffenichaften”, die Philofophie zu Lieben; 
vielmehr betheuert er, aus reinem Durfte nach Wahrheit, ohne 
andern Wunſch als den der CErfenntnif, der Pbilofophie in 
ihrem weiten Umfange ganz und ungetbeilt ergeben zu fein. Er 
führt bei diefer Gelegenheit die allegorifche Darjtellung ber Phi: 
lofopbie noch weiter aus und fagt: Ihr Stoff, gewiflermaßen 
ihr Körper, fei die Weisheit felbft. Ihre belebende Form 
aber, was man alfo Seele nennen Eönnte, das liebevolle und 
anhaltende Streben. 

Die Ate Beile bieße richtiger: daß dem Verftande ſchwin⸗ 
beit, und bie Gte: daß die Seele, die aufhorcht und vernimmt 
(aber nicht verfteht). — 3. 14 ift nach zahlreichen Autoritäten 
Però für Dunque gefest. — In der ISten Zeile hat zuerſt 
Monti (,, Proposta di correzioni ed aggiunte al vocabola- 
rio della Crusca“, Vol. II, p. 1, Mil. 1819, p. 260) bas 
richtige entreran gefegt, was fio in mehren Handſchriften, 
unter andern auch in meiner, findet. Die eigentliche Schreib: 
art ber alten Manufcripte ift indeß enterran, oval. Colombo 
zu Boccaccio’8 Decameron Giorn. I. Nov. 5. p. 111. Die 
gewöhnlichen Ausgaben lefen mit der YPrincep8 entraron und 
bie Crugca interran, was fie zu argem Scanbal als „beſchmu⸗ 
zen”, figürlich genommen, erklärt. 

Str. II. Worterfl.: Am. conv., IH, 5, 6. Alleg.: 12, 13. 

In der erften Hälfte diefer Strophe wird gefagt, wie Gott, 
Engel und Menſchen die Herrlichkeit ber Geliebten anerkennen. 
Die Sonne ift Ausdrud für Gott felbft, der die Weisheit als 
einen heil des eigenen Wefens erkennt, und zugleih allein 
Ibren Umfang und Ihre Tiefe burchfchaut. Die Intelligenzen 
(3. 5) blicken auf Sie her, nicht um Ihr Kräfte zu Leihen, 
fondern, um in Ihr, eine jede an ihrem Theil, ein Vorbild 
tieffter Erfenntnif zu feben; alfo, jede für fi, ſchon unfähig, 
Sie in Ihrem ganzen Umfange zu begreifen. Die Menfchen 
(3. 6) endlich vermögen auch in der einzelnen Richtung nicht 
die Ziefe der Weisheit zu faffen; in den Augenbliden aber, 
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wo fie mit ber edlen Liebe fich befreundet fühlen, werben fie 
fio Ihrer firablenben Nähe bewußt. Wenn der Dichter in 
alle Dem die Geliebte nur dadurch lobt, daß er berichtet, mie 
Sie Andern erfcheint, erzählt er in der zweiten Hälfte der 
Strophe (3. 9), wie Sie in Sich und in dem Liebenden felbft 
ihre Herrlichkeit Eund thut. Die Ausbrüde der lAten Beile 
(ch’ ella conduce) find von dem Körper zu verftehen, ber 
duch jene reine Seele gelenkt wird. Der Dichter will alfo 
fagen: daß die göttlichen Kräfte der Geliebten in höherem 
Maße, als fonft der menfchlichen Natur geziemt, mitgetheilt 
find, ift an der Schönheit des von jener Seele gelenften Kör: 
pers zu erkennen. Man könnte indeß diefe Stelle auch von den 
Birkungen beuten wollen, welche der Anblick der Geliebten in 
dem Liebenden hervorruft. Im legten Falle wäre zu gedenken, 
daß Dante bie Liebe als die Secle der Philofophie bezeichnet, 
daß alfo Derienige, der die Seele in fich trägt (la conduce, 
oder den biefe Seele lenkt, ch’ ella conduce), der Liebende 
ift, und alddann müßten jene drei Beilen fo lauten: 

Def gibt Ihr reiner Geift, 

Dem Sott fo hohes Heil gewollt vertrauen, 

In Denen, die ihn hegen, klar Bericht. 
Die erfte Erklärung ift nach Dem, mas Dante (Conv. II, 6 
a. E.) fagt, wol ficher die richtigere; in beiden Fällen muß 
aber ftatt che la der Älteren Ausgaben ch’ ella gelefen werden. — 
Die legten drei Beilen fchildern den Zuftand Derer, bie, obne 
su den Getreuen der Weisheit zu gehören, einzelne Ihrer Reize 
gewahren, ben Segen feben, den Sie über die Ihrigen verbrei: 
tet, und im Vergleich ihre eigene duͤrftige Lage befeufzen. 

Str. III. Worterklaͤrung: Am. conv., III, 7. Alleg.: 14. 
Bisher find die dufiern und inneren Reize der Geliebten 

ihren Wirkungen nach allgemeiner gepriefen, nun verfündet der 
Dichter das Lob Ihrer Seele insbefondere. So begabt ift diefe, 
fagt er, daß Ihre Kräfte nicht, gleich denen anderer Erdbewoh⸗ 
ner, dem Einfluß der Geifter zugefchrieben werben koͤnnen, bie 
wiſchen Gott und uns vermitteln, ſondern daß ſie, gleich denen 
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jener Sntelligenzen, unmittelbar von Gott hergeleitet werben 
muffen. Wäre eine Seele ungläubig und bünfte fie dies Lob 
zu groß, fo ergebe fie fi) nur dem Umgange der Weisheit; 
denn zu Ihr, als dem höchften der irbifchen Gefchöpfe, gefellt 
fio ein Himmelsgeift, und Enüpft fo durch Sie das Menfden: 
gefhlecht in einer ununterbrochenen Kette an den Himmel an. 
Diefer Geift ift aber eben bie Liebe, d. h. die Begeifterung für 
die Weisheit. Unter den Vollfommenbeiten, welche die Seele 
im Umgange mit der VWeisheit an ihr wahrnehmen wird, hebt 
ber Dichter die Worte und die Seberden (dad Betragen) ber: 
vor; mit andern Worten, Lehre und That. 

Da Sie nur in ber Liebe zum Edlen und Wahren Ihr 
Leben findet, fo muß das Herz Deffen, der ber höhern Liebe 
fähig ift, bei Ihrem Anblide aud in folder für Sie entbren: 
nen. Und, da die Seele dea Menfchen (in diefer Strophe 
zweimal durch donna, Frau, bezeichnet), den ihr eigenen Abdel 
nur befundet, infofern fie nad Erfenntnif firebt, fo beruht ihr 
ganzer Werth in bem Antheile, den fie an der Gelichten des 
Dichters bat (3. 13, 14). So fagt Guido Guinicelli: 

— Pare 
Ciò che lassù è bello, a lei somiglio. 
An einer andern Stelle (Conv. IV, 3) fagt Dante, nur der 
Wahrheit vermählt ift die Seele ,, derrin” zu nennen; fonft 
aber Magd. — Wie nun aber die unverhüllten Reize eines 
Thönen Weibes glauben laffen: 
Che corrisponde, 

A quel ch’ appar di fuor, quel che 8’ asconde, 
fo gewährt die durch die Philofophie erlangte Erkenntniß bes 
Einen Vertrauen, auch das Andere, bis jegt noch Unbegreifliche, 
möge wahr fein, und dereinft noch erfannt werben Eönnen (3. 
15—17). Wo die Ate Zeile im Convito angeführt wird (cap. 
14), heißt es Parli con lei. Ebenſo in den vier diteften Aud: 
gaben des Convito im Verte felbft und bei Giunta unter ben 
Varianten. Die Sammlungen ber Rime unſeres Dichterd pfle⸗ 
gen indef Vada con lei zu haben, wie bied auch in die mei: 
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ften neueren Ausgaben des Convito übergegangen ift. Nur die 
Mailänder folgt, ohne eine Variante oder einen Grund ber 
Aenderung anzuführen, ber erften Lesart, und fie fcheint mir 
vom Sinn geboten. — n der Gten Beile fordern die beiden 
entfprechenden Stellen des Convito, ftatt des gewöhnlichen Un’ 
Angelo dal ciel, vie id) in den Tert genommen: Uno spirto 
del ciel, was fi in mehren Handfchriften findet. Die meinige 
bat Uno spirto d’amore. — In 3.14 lefen Manche deutlicher: 
bello è tanto. — Die legte Zeile ift auf die Autorität mehrer band: 
fhriften, unter andern der meinigen, verändert worden; für 
die fonft gewöhnliche Lesart: da eterno creata ließe fich ein 
öfters vorfommender biblifcher Sprachgebrauch, 3. B. Sprichw. 
Salom. VIII, 2. 3., anführen. 

Str. IV. WWorterfiär.: Am. conv., III, 8. Alleg.: 15. 

Diefe Strophe fpricht von der Materie, oder dem Körper 
der Philofophie, d. h. der Weisheit, insbefondere, in dem bie 
Söttlichkeit der Geliebten ſich offenbart. Freuden des Paradie⸗ 
fe, fagt Dante, geben bervor aus dem Blicke Ihrer Augen 
und dem Lächeln Ihres Mundes. Die Freude bed Parabdiefes 
ift das Anfchauen der ewigen Wahrheit in Gott; die Beweiſe 
der Philofophie aber und ihre Vermuthungen, diefer Blick und 
dies Lächeln ber Weisheit, laffen uns ſchon hier auf Erben 
Theile jener Wahrheit erkennen. Oft indeß überfteigen ihre 
Verkündigungen bie Fdbigleit des menfchlichen Geiftes, und er 
bleibt von ihrem Lichte, wie von dem Glanz der Sonne geblen: 
det (3. 5-8). 

Von Auge und Mund kommt der Dichter nun auf bie 
Schönheit dea übrigen Körpers, und wie biefe beim Mens 
hen im entfprechenden Verhalten der Glieder beftebt, fo bei 
der Philofophie im rechten Unterorbnen unter die allgemeinen 
Gefege von Sitte und Recht. Wer in der Liebe der Weisheit 
fo weit vorgebrungen ift, bas Auge feines Geiftes an biefen 
verborgenen Reizen ber Selbftüberwindung zu weiden, bem wird 
e8 nicht nur gelingen, die Febler der Angewohnuns zu beſie⸗ 

Dante, Lyriſche Gedichte. II. 
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gen, fondern auch bie angeborenen verkehrten Anlagen werben 
vor diefer Liebe in Nichts zufammenfallen (3. 12, 13). Darum 
fol die Seele, die fi als hochmuͤthig oder eitel verklagen 
hört, zu Ihren Reizen, zu der Moralphilofophie, ihren Blick 
erbeben, um an biefem Prüfftein felber fi zu ldutern (3. 14— 
16). Der Schlußgedanke (3. 18) endlich ift dem Salomo (Spr. 
VIII, 23—31.) entlebnt. 

Str. V. Worterflärung: Am. conv., 9, 10. Alleg.: 15. 

Diefe Tornata ober Licenza ift beftimmt, den fcheinbaren 
Widerſpruch zwifchen gegenmwärtiger Canzone und der Tten Val: 
late gu Löfen, in welcher legten der Dichter fim) über den Stolz 
und das ſchnoͤde Wefen der Geliebten befchwert batte, während 
er Sie bier ein Mufter der Demuth nennt. Er geftebt nun, 
jene Klagen feien die Frucht Teidenfchaftlicher Verblendung ge 
wefen, welche ibm nicht erlaubt, ber Wahrheit nach die Geliebte 
rihtig zu würbigen; mas er allegorifch dahin erflärt, der erfte 
Eifer, zur Erfenntnif zu gelangen, fei aus Mangel der eigenen 
Einfit, von der Tiefe und Dunkelheit der philofopbifhen Auf: 
ſchluͤſſe ohne Erfolg zuruͤckgewieſen, big erneute Anftrengung 
beffere Hoffnung geliehen, wenn auch nod lange nicht zu dem 
begehrten Ziele geführt habe. 

Iene Ballate wird in 3. 2 Schwefter, Sorella genannt. 
Ebenfo beißen unferm Dichter in dem 2lften Gedichte der vita 
nuova (der vierten Canzone) feine früheren Lieber sorelle deffen, 
in dem er eben fpricht und Petrarca bezeichnet in der Gangone: 
Gentil mia Donna, io veggio am Schluß ein anderes Lieb durch 
sorella. Drei feiner berühmteften Canzonen werden bekanntlich 
allgemein le tre sorelle genannt. 

La stella in 3. 8 ift auch Bier das ganze mit Sternen 
befäete Firmament, obgleich no Fraticelli das Wort unbe: 
greiflicherweife von der Sonne erklärt. 3.12—14 heißen wört: 
lich: Die Seele fürchtete fi und fürchtet fi) noch jest in fol: 
chem Mafie, daß mir graufam erfcheint, 

Was ich dort fehe, wo fie mid erblickt. 
Furcht nahm und nimmt mid ein, 
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Daf Alles ich der Graufamfeit dann zeibe, 
Wenn ich von ihrem Blick getroffen bin. 
Unrichtig ift alfo die Lesart: Quandunque to vengo dov’ ella 
mi senta (vgl. Vitali Lettera a Mich. Colombo p. 17). 
Die 9te und 10te Zeile reden in andern Ausgaben in der 
‘erften Perfon, und bie 16te und 1Tte Zeile beißen in noch 
mehren: 


E quanto puoi a lei ti rappresenta; 
E dì: Madonna — ecc, 


Vierte Canzone. 


Str. I. Erklärung: Am. conv., IV, 2. 

Diefe Canzone ift beftimmt, als ein Lebr= und Straf: 
gedicht Die Begriffe vom Abel zu Yäutern, und ſchweigt vom 
Lobe der Geliebten, deren Harte den Dichter nöthigt, auf eine 
Zeit zu hoffen, die feiner Liebe guinftiger fein wird. Dante er: 
Mart fich im Sommentar felbft darüber, daß bie Schwierigkeiten 
der Unterfuchung, ob die Materie der Elemente aus Gottes 
Willen hervorgegangen, oder ſchon im Chaos vorhanden gere: 
fen fei, ibn von feiner philofophifchen Liebe auf kurze Zeit zu: 
rüdgeichreckt babe, und wir dürfen wol kaum zweifeln, daß in 
der Söttlichen Komödie unfer Dichter diefe und ähnliche Fragen 
im Vergleich der Weisheit, die von Gott Eommt, als gering: 
fügig barftellen wollte (Parad. XIII. 97 f). Hier indeffen 
entfagt er um einer ſolchen Graufamfeit willen der Geliebten 
nicht, fondern er füllt auch die Beit, die er Ihrem Lobe ent: 
seht, mit ber Behandlung der Gegenftände aus, bie Ihr be: 
freundet find. 

Unter der rima aspra 3. 14 ift der Zabel abweichender 
Meinungen, unter der rima fottile die eigene Ausführund des 
Dichters zu verftehen. — Die legten Zeilen finden in den Noten 
zu der vorigen Canzone genuͤgende Erklärung. Die Augen der 
Setebten find die Beweife der Philofophie, in diefen wohnt die 
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Recht faßlich ift dies Syſtem vorgetragen, und burd eine 
Figur erläutert in Daniello°8 Commentar zum achten Ge: 
fange von Dante'8 Parabdiefe. 

Es ift aber nicht eine todte Gravitation, welche bdiefen 
Himmelstörpern ihre mannichfachen Bewegungen mittheilt; eine 
jede derfelben wird bervorgebradt durch den Willen eines über: 
irdiſchen Gefchöpfes, eines Engels, einer Intelligenz. Bon 
biefen Himmelsbewohnern machte fim das Mittelalter, befonders 
nad dem Vorgange des angeblichen Dionysius Areopagita, 
viel beftimmtere Vorftellungen, al8 wir mit denfelben Namen 
zu verbinden gewohnt find. Solcher feligen Geifter nämlich, 
lehrte die Schule, find zahlreihe Scharen gefchaffen, jede Ein: 
zelne, um eine befondere Richtung bes göttlichen Wefens, fei 
dies nun in fich betrachtet, oder in feiner Beziehung zur Schoͤ⸗ 
pfung, anzufchauen und zu verwirkiihen. So find denn bie 
Engel nur Ideen, nicht abgerundete und mehrfacher Richtung 
fibige, alfo frei darunter wählende, Perfönlichkeiten, und da: 
durch erftären fi die manchen zum Theil feltfamen Aeußerun- 
gen der Myſtiker über das Verbdltnif der Menſchen zu ben 
Engeln und über den Vorzug, den Gott den erften gibt. Bol. 
3. 8. Convîto IV, 19. med. 

Diefen Intelligenzen ald Ausflüffen, oder, wie Dante fio 
öfter ausdrüdt, Spiegeln der göttlichen Kraft, ift e8 nun 
gegeben, die einzelnen Erfcheinungen des Lebens im Weltall 
anzuregen, und eine jede mit der ihr eigenthuͤmlichen Faͤhigkeit 
zu burchbringen; denn Gott felbft erfchafft feit vollendeter Schoͤ⸗ 
pfung von dem Einzelnen nur noch die Seele des Menſchen; 
alles Uebrige erzeugt fi ferner aus den einmal verlichenen 
Kräften, und aud der Menfd empfängt feine befondbern Ania: 
gen mittelbar durch den Einfluß jener ewigen Intelligenzen. 
Diefe legten find duch das Weltall verbreitet, und der Wille, 
nad) ihrem Berufe die Kraft einzufaugen und auszuftròmen, 
für bie fie gefchaffen find, hält fie zwilchen dem weiten Throne 
Gottes, von mo fie empfangen, und diefer Erde, ber fie vers 
leihen, in fteter Ereifender Bewegung : 
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Questi ordini di sù tutti s° ammirano, 
E di giù vincon sì, che verso Iddio 
Tutti tirati son e tutti tirano. (Par. XXVIII.) 


Sie find die Bewohner ber einzelnen Himmel und ber 
Umlauf der Planeten felbft ift nichts Anderes, alè die Kraft 
des Gedankens dieſer feligen Geifter (muovono intendendo 
beißt es in unferer erften Beile. Solo intendendo, Conv., II, 6. 
Bol. aud Par. XXVII, 114). Ihre Kraft Abt auf der Erde 
jenen Einfluß aus, ben bie Aftrologen oft oberflaͤchlich eine 
Wirkung der Planeten und ihrer Conftellationen felbft nennen: 
ein Einfluß, der Anlagen und Neigungen ertbeilt, vom Mens 
ſchen aber allerdings durch die ausſchließlich ihm ertheilte Frei 
beit des Willens befämpft und überwunden werben fann. 

Snöbefondere die Intelligenzen bes Venus = Simmel8 nun 
betrachten bie göttliche Liebe, und fireuen hienieden, wo 
die Strahlen ihres Planeten eingefogen werben, ben Samen ber 
irbifhen, mehr oder minder heiligen. Es find deren mehre, 
vermuthlich theils der Contemplation, theild ber Außerlich er» 
fheinenden Tchätigkeit ergeben, der legten aber menigftens fo 
viele, al8 der Planet felbft Bewegungen bat, mithin vier. An 

“fie nun wendet fich der Dichter in diefer Canzone, weil er feine 
neue Liebe, die den Entfchlüffen feines Herzens fo entgegen ift, 
nur durch ihren mächtigen Einfluß fil zu erklären weiß, und 
daher von ihnen zuerft Mitleid erwartet. 

Betrachten wir, wie Dante und dazu nöthigt, diefe Liebe 
in ihrem allegorifchen Sinne, alè Studium der Philofophie, To 
erhält die Anrufung der Lenfer diefes einen Himmels noch einen 
andern Sinn. Unfer Dichter vergleicht nämlich, und ich will 
dies Gleichniß weiter nicht als befonders poetifh in Schug neh⸗ 
men, bie Himmel mit den Wiffenfchaften, und amar die ber 
fieben Planeten mit den Wiffenfchaften ded Triviums und Qua 
driviums, den geftirnten Himmel mit der Phyſik und Metaphy: 
ff, den Kryftallhimmel mit der Moralphilofophie und ben 
empyreifchen mit der Theologie. Der Venus insbefondere fällt 
bei diefer Vertheilung die Ahetorik zu, und fo koͤnnen die Mei: 
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niffe vom Maler und vom Thurm. Der Maler, der Dichter 
fann Feine Geftalt, Leinen Charakter fchaffen, ben er nicht im 
Keime in fi) trägt, in den er fich nicht zu verwandeln vermödhte. 
Giefole ift unfähig, die Glut tobender Leidenfchaften, und Michel 
Angelo, den Frieden ergebener Frömmigkeit darguftellen. Umge⸗ 
Febrt vermag den feften, ftolz aufftrebenden Thurm der Bad 
nicht zu erfchättern, der, ihm fern, den Boden binabrinnt ; den 
Adel nicht das Anfchwellen und Wieberverfiegen irdifcher Reich⸗ 
thumer. — Die Niedrigkeit der Reichthuͤmer offenbart fich aber 
. darin, baß wir fie ohne alle Ruͤckſicht auf wahres Verdienſt 
vertheilt feben, daß ihr Befig nicht allein nicht beruhigt, fon: 
dern ben plagenden Durft nad neuer Bereicherung ohne Enbe 
erregt, und daß ihr Beſit adelige Gefinnung, namentlich aber 
die Zugend der Freigebigkeit, eher nimmt als gibt. 

In 3. 1 Lefen meine Handfchrift und die Ausgabe von 
1491: Chi difinisce homo legno animato, und ebenfo bie erftere 
an den betreffenden Stellen des Convito; die diteren Ausgaben 
diefer Schrift dagegen: Chi diffinisce: huomo è legno animato 
und ebenfo die neueren feit der Mailänder. Ich bin Siunta 
gefolgt, und die gleiche Lesart bat Fraticelli in den Iyrifchen 
Gedichten. 

Ueber die falfche Erklärung, welche die Crusca von der 
1Sten Zeile gibt, vgl. Monti, Proposta, I, 2, p. 205. 

Str. IV. Erklärung: Am. conv., IV, 14—15. 

Der Dichter wendet fich nun zu dem zweiten in jener De- 
finition enthaltenen Erfordernif des Adels, dem Zeitverlauf. 
Buerft widerlegt Dante die fragliche Meinung der Gegner durch 
ihre eigenen Behauptungen. Sie erklären es nämlich für uns 
möglich, daß ein Gemeiner durch eigene Handlungen oder Erwerb 
abelig werden Fonne, für ebenfo unmöglich aber auch, daß der 
Sohn eines Gemeinen als folcher, oder um jener Gründe wil- 
len, abelig fei, vielmehr verlangen fie den Verfluß einer gewil- 
fen Beit dazu. Segt man biefe Zeit aber auch noch fo Lang, 
fo wird ein Moment fich nachweifen laffen, unmittelbar vor 
dem der Adel noch nicht vorhanden war, unmittelbar nach bem 
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er aber eintrat, wo alfo ber Gemeine, ober der Sohn des 
Gemeinen abelig warb, was doch nad dem Obigen unmöglid) 
it. — Es Idft fi nicht leugnen, daß diefer Gegenbeweis 
etwas vom Gorited bat. — Ferner widerlegt Dante noch, im 
Commentar, Diejenigen, die jene Meinung dadurch uechtfertigen 
wollen, daß fie zu genauerer Veftimmung der Zeit eine ſolche 
verlangen, in der die gemeine Abftammung in Vergeffenbeit ge- 
rathen ift, unter Anderem dadurch, daß diefe Vorausfegung zu 
dem wiberfinnigen Ergebniß führen würde, je ungefchichtlicher, 
je weniger bas Andenken der Vorfahren bemwabrend, ein Volk 
fei, defto Leichter werde in ibm der Adel gewonnen. 

Wenn nun aber, fährt der Dichter fort, die Entftehung 
des Adels nicht in einem einzelnen Beitmoment gefegt werben 
fann, fo muß man, um ihren Urfprung aufzufuchen, immer 
höher binauffteigen, bis zur Entftebung unfers Gefchlechtes. 
Folgt man bier nun den heiligen Urkunden, und nimmt nur 
einen Stammoater an, fo müflen alle feine Abkoͤmmlinge ent: 
weber adelig ober gemein fein, und damit der ganze Standes 
unterfchieb zufammenfallen. Und fo wäre denn fein anderes 
Mittel, ben legtern zu retten, alé ibn einen urfprüänglidhen 
zu nennen, und mebre wefentlich verfchiedene Stammbdupter 
des Menfchengefchlechtes anzunehmen, was gleich febr der tali 
lofophie und Religion zuwider ift: 

Et tamen, ut longe repetas longeque revolvas 
Nomen, ab infami gentem deducis asylo. 


Majorum primus quisquis fuit ille tuorum, 
Aut pastor fuit, aut illud, quod dicere nolo. — Juven. 


Daf Dante die gefchichtliche Bedeutung des Adels verfennt, 
indem er Abftammung und ererbten Reichthum (Grundbeſitz) 
nicht für Elemente deffelben gelten laffen will, daß er mit an: 
dern Worten fubjectiv edle Gefinnung mit dem Adel als Stande 
verwechfelt, liegt am Tage. Es fei bier geftattet, an bie 
Aeufierung eines neueren Rechtsphilofophen zu erinnern: „Das 
große, von eigener Arbeit freie, in der Familie fortgeerbte Land- 
eigenthbum ift die Grundlage des Adels nach feiner wahren Be- 
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ftimmung, indem es auf der einen Seite dad SIntereffe and 
Baterland, mithin an ben Staatgverband, wnauflöslich befeftigt, 
auf der andern Seite eine Gemeinfchaft der Generationen be 
wirkt, das ift eine Stammerinnerung, mit welcher die Familie 
in ihrer Succeffion fich ihrer Einheit bewußt bleibt, und die 
für die Nation felbft zum Trdger ihrer gefchichtlichen Erinne 
sung und Einheit wird.” 

Ariftoteles, an den Dante fonft fo vorzugsweiſe fih 
anzufchließen liebt, gab dem Geſchlechtsadel und dem ererbten 
Reichthum größeres Gewicht, als der Dichter ihnen bier zuge 
fteben will (Politic. III, 12, 13). Es fcheint, daß er fid in 
den hier ausgefprochenen Anfichten dur; Aegidius Columna 
(De Regimine principum III, 2, c. 8) und Thomas von 
Aquino, deren Argumente gum Theil genau mit denen bes Did: 
ter8 übereinftimmen, bat leiten laffen, vgl. Ozanam Dante et la 
philosophie catholique p. 397. 98. — Mehr Bedeutung alè 
in diefer Canzone und ben entiprechenden Stellen des Convito 
fcheint der Dichter in der Gittlihen Komödie adeliger Abfunft 
beizumeffen. Zuerft in der Hölle (XV, 73— 78) ftellt Dante 
ben ebleren Abkoͤmmlingen altrömifcher Colonijten die neuere 
Bevölkerung von Florenz, wie fie von Fiefole und fonft herbei 
gekommen , entgegen. (gl. Inf. X, 45) Aebnliche Aeuferungen 
finden fi im Paradiefe (X VI, 49). Ebendaſelbſt berichtet Fac: 
ciaguida, bes Dichters Urahn, biefem über feine Vorfahren 
durch faft zwei Iahrhunderte, und cinleitend fagt Dante: 

O poca nostra nobiltà di sangue, 
Se gloriar di te la gente fai 
Quaggiù dove l’affetto nostro langue, 
Mirabil cosa non mì sarà mai; 
Che là dove appetito non si torce, 
Dico nel Cielo, io me ne gloriai. 
Ben se’ tu manto che tosto raccorce 
Sì che, se non s’appon di die in die 
Lo tempo va dintorno con le force, 

In 3. 10 bin ich der Lesart gefolgt, welche die Ausgabe 

von 1491, Giunta und meine Handſchrift im Tert des Convito 
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bieten, und die mit Dante'8 eigenem Commentar am beften 
übereinzuftimmen fcheint. Meine Banbdfchrift in den Canzonen 
und die Ausgaben des Convito haben dagegen che sien (oder 
che sian) tutti gentili. Die zuerft genannten Autoritäten leſen 
in 3. 18 E voglio dire omai. 

Str. V. Erklärung: Am. conv., IV, 16—18. 

Nach Widerlegung der Gegner begründet der Dichter in 
diefer und den folgenden Strophen feine eigene Meinung über 
den Abel. Anftatt' nun zu diefem Ende den Begriff des Adels 
allgemein aufzufuchen, und dann auf den menfchlichen Abel an= 
zuwenden, verfährt er Inbuctionsweife, und ftellt gewiffe Wir⸗ 
ungen der Tugend und des Adels als Ariome auf. Aus der 
nachgerwiefenen Gleichheit diefer Wirkungen fchließt er auf die 
Verwandtfchaft jener Urfachen, um endlich bie Tugenden alè 
abftammend vom Abdel darzuftellen. 

Die erften acht Zeilen enthalten eine bem Ariftotele8 (Eth. 
ad Nicom,, II, 2 und 6 pr.) entlehnte gemeinfame Bezeichnung 
aller moralifchen (operativen) Tugenden: „LZorlv Goa 7 der 
Es noomgpELIKN tv weoornt ovoa.“ „Die Tugend ift ein 
mählender Zuftand, ber fich in der Mitte befindet.” — Die 
folgenden fünf Zeilen (9—13) berichten, mie der Adel und wie 
bie genannte Tugend für den damit Begabten gleiche Wirkung, 
namlich Lob hervorrufen, und die legten fieben (14—20) ent: 
halten die fchon oben erwähnte Schlußfolge. — In 3. 16, 17 
ift nach einer Zrivulgio’fchen und einer Venetianer Handſchrift 
(S. Marco. 191) durch Umfegung der Worte das richtige Vers⸗ 
maß hergeſtellt. In der Schlußzeile habe ich aus meinem 
Manufcripte, Giunta, Sermartelli und andern Zeugniffen pre - 
supposto (Heiſcheſatz) ftatt per suppasto der neueren Aus: 
gaben aufgenommen. 

Str. VI. Erklärung: Am. conv., IV, 19—22. 

Der Dichter erläutert zundchft die in der vorigen Strophe 
aufgeftellte Behauptung, daB der Adel die Tugend in fich ent: 
halte, aber auch da fich finden koͤnne, wo der Begriff der 
Tugend auögefchloffen bleibe, durch das Gleichniß des Himmels 
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und der Sterne, und das Beifpiel Derer, die, ber Erkenntniß 
von Gut und Böfe, alfo der oben gedachten Wahl, unfähig, 
fich dennoch edel benehmen, wie Kinder und Frauen. Aus dies 
fem Entbaltenfein der Tugenden im wahren Adel folgert er 
nun, daß jene aus diefem hervorgehen, wie das Braun aus 
dem Schwarzen (das feinen Urfprung noch durch die Verwandt- 
fchaft der Farbe verräth), möge man bie moralifhen Tugenden 
einzeln ober indgefammt betrachten wollen. Dabei ift die elfte 
Zeile uniberfegt geblieben; fie will fagen, nicht nur jebe fpe= 
cielle Tugend (ciascheduna virtù), fondern das gemeinfame 
Weſen aller Tugend, nämlich die zur Gewohnheit geworbene 
Wahl des in der Mitte liegenben Guten, gebt aus dem Adel 
bervor. 

So bat denn Niemand, der nicht durch fein tugenbhaftes 
Handeln den Adel bekundet, auf bdeffen Namen einen Anfprud, 
Kann er ſich aud) des diteften Stammes rühmen: 

Tota licet veteres exornant undique cerae 

Atria: nobilitas sola est atque unica virtus. — Juven. 
Vgl. auch Pg. VII, 121. 

Die legten Zeilen ftellen die adelige Gefinnung als ein von 
Gott unmittelbar ausgebendes Gefchen? dar, welches er nur 
dann ertheilt, wenn bie übrigen bei der Erzeugung mitwir- 
enden Kräfte ein volllommenes Wefen hervorgebracht haben. 
Dante erwähnt in feinen Anmerkungen felbft eine verwandte 
Stelle des Guido Guinicelli: 

Fuoco d’ Amor in gentil cor s’ apprende 
Come virtute in petra preziosa; 
Che dalla stella valor non discende, ‚ 
Anzi che ?1 sol la faccia gentil cosa. 
Der Liebe Flammen in der Vruft erwachen 
Sowie die Wunderkraͤft' im edlen Stein. — 
Erft muß die Sonn’ ihn rein und lauter machen, 
Dann legen Gaben die Geftirn’ hinein. 


So werben denn freilich nur Wenige fein, die diefes Ge- 
ſchenks fähig wären, und denen Gott es ertheilt, diefen Weni- 
gen aber ift es ein Samen wahren Stückes. 
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Diele Strophe ift in unfern diteren Ausgaben auf das 
wiberfinnigfte entftellt, und von mir fchon beim erften Erfchei- 
nen dieſes Buches im Wefentlichen ebenfo wie jegt, zum Theil 
nah Giunta, und zum Theil durch befcheidene Coniecturen 
reftituirt. Seitdem baben meine Handſchrift und die neueren 
Ausgaben (ſeit der Mailaͤnder) entſcheidende Beſtaͤtigungen ge⸗ 
liefert. In Zeile 19 iſt die gewoͤhnliche, auch noch von mir in 
der erſten Ausgabe und von Fraticelli in den lyriſchen Gedich⸗ 
ten befolgte, Lesart: Lo seme di felicità; die alten Drucke 
des Convito haben aber: Che ’n seme di fel. Bieraus bat 
Dionifi (Anedd. V, 154) gemacht Ch ’E seme di fel, d. h. 
Wenigen leuchtet ein (s’accosta), daß der Adel der Samen des 
Gluͤckes ift. Accostarsi für einleuchten kommt auch andermarts 
vor, 3. B. in Sacchetti's Nov. 191. T. III. p.148 a. E. der 
Silveftri'fhen Ausgabe: Dice il prete: Se Dio mi dia bene, 
chè cotesta ragione molto mi s’accosta, In ähnlichem Sinne 
heißt vino accostante ein bebaglicher (füffiger) Wein. Vergl. 
Boccaccio Laber. d’amore Firenze, 1826. 12. p. 106. 

Str. VII. Erflirung: Am. conv., IV, 23— 29. 

Nachdem Dante in den beiden vorigen Strophen das Wefen 
bes Adels bezeichnet bat, fehildert er nun feine Wirkungen, 
gemiffermafien die Früchte des oben erwähnten Samens. Diefe 
beftehen aber in nichts Anderm als in dem für das jebesmalige 
Alter angemeffenften und würdigften Benehmen. Der Dichter 
bezeichnet dies für die vier Menfchenalter im Einzelnen, und 
theilt zu dem Ende unfer Leben in Iugend (— 25), Mannbeit 
(— 45), Alter (— 70) und Greifentbum. Die einem jeden 
entfprechenden Vollfommenheiten beziehen fi im erften auf 
Bildung, im zweiten auf Reife, im dritten auf Gemein- 
nugen und im legten auf Befchluß; daher wird dem erften 
Alter nachgerühmt,, es fei gehorfam, gefällig, fheu und wohl⸗ 
gebildet; dem zweiten, es fei Eräftig und doch gemdfigt, voll 
edler Lieb’ und guter Sitte und in Allem redlid. Dem Alter 
wird Klugheit, Gerechtigkeit, Freigebigfeit und Leutfeligkeit zus 
gefchrieben, und bas Greifenthum dadurch empfohlen, daß es 
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feine Gedanken allein zu Gott wendet und freubig auf die Vers 
gangenbeit zurüdblidt. Von den vier Carbdinaltugenden wer- 
den daher zwei, nämlich Stärke und Mäßigkeit, alè dem Mans 
nesalter befonder8 geziemend hervorgehoben ; zwei andere dage⸗ 
gen, Weisheit und Gerechtigkeit, legt der Dichter dem fpäteren 
Alter bei. Die übrigen unter den erwähnten Vorgügen ent: 
fprechen größtentheild den von Dante im Convito IV, 17 nad 
Xriftoteles aufgezdblten moralifchen Zugenden. — Der Gedanke 
der ITten Zeile Febrt mit denfelben Worten im Purg. XXIII, 
81 wieder. 
Schlußſtrophe. Erklaͤrung: Am. conv., IV, 30. 


Um ben Zufammenbang der Erklärung der drei Canzonen 
beg Convito nicht zu unterbrechen, ift der Roffetti’fchen 
Deutungen im Obigen nicht gedacht worden. Seiner Meinung 
nad) (Comento analit. II, 431— 37) hätte Dante das Convito, 
nachdem durch Heinrich's Tod alle feine Hoffnungen fehlgefchla= 
gen waren, verfaßt, um die Florentiner Guelfen zu überreden, 
feine älteren Canzonen, deren ghibellinifcher Geheimfinn, von 
RVielen erratben worden war, haben Iebiglih ber Philofo= 
phie und nicht der Politif gegolten. Zugleich aber fei diefer 
Commentar beftimmt gemefen, den Ghibellinen anzudeuten, daß 
der Dichter, dem Scheine zum Trotz nod ganz der Ihrige fei. 
— Man muß gefteben, daß Dante zu jenem erften Zweck das 
Mittel feltfam gewählt hätte, da der vierte Trattato, die in 
der Monarchie ausgefprochenen, durchaus ghibellinifchen Geſin⸗ 
nungen in aller Strenge wiederholt. | 

Die drei Canzonen, die der Dichter im Convito commen- 
tirt, folen nad Roffetti (Spirito Antipap. p. 131, 339, 346) 
den drei Gantichen der göttlichen Komödie entſprechen; jedoch 
in umgefebrter Ordnung, fobaß die legte das Inferno repräs 
fentirt. Dabei foll, was mit Roffetti’s eben angeführter 
Anficht ſchwer zu vereinigen fein dürfte, Dante mehrfach aus: 
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ſprechen, oder andeuten, mie wiberwillig, er fich entfchloffen 
babe, in ber göttlichen Komoͤdie feine wahren Gefinnungen zu 
verhüllen. Einer andern Stelle zufolge (Comento anal. I, 119) 
beftände eine noch fpeciellere Beziehung zwifchen ber legten 
Ganzone und dem vierten Gefange der Hölle. 

Die erfte der drei Ganzonen ift nad Noffetti an die 
Principi della pietà gerichtet (Spir. antip. p. 162, 63, 346); 
das fol aber auffallender Weife nicht heißen: die Vorfechter 
des Guelfenthums, fondern die geheimen Ghibellinen. 

Die legte unter ihnen ift nad der Annahme diefes Inter: 
preten unter Albrecht von Oeſtreich (Comento analit. II, 411) 
zu einer Zeit gebichtet, wo das Raiferthum fid von Stalien 
und den bortigen Ghibellinen abgewandt hatte (Spir. antipap. 
p. 154, 241, 337). 

Die Donna gentile, deren Lob bdiefe Lieder fingen, ift 
(Spir. antipap. p. 169) nichts Anderes, als die eigene Seele 
deg in ben Geheimbund eingeweihten ghibellinifhen Carbonaro, 
und der Bmwed der Liebe volle Vereinigung mit dem geliebten 
Gegenftand (2). 


Fünfte Canzone. 


Die unbeifbare Krankheit, an der die Liebe unfer8 Did: 
ter8 leidet, welche den Gegenftand der gegenwärtigen Gebichte 
ausmacht, ift die Hoffnung, von der Wiffenfchaft Befriedigung 
der Seele erringen zu koͤnnen. Späterhin freilich, in ber 
Goͤttlichen Komddie, erkannte und bereute er diefen Srrthum: 


— „Se potuto aveste veder tutto, 
Mestier non era partorir Maria. 

E disiar vedeste senza frutto 
Tai, che sarebbe lor disio quetato, 
Ch’ eternamente è dato lor per lutto. 


Io dico d’ Aristotele e di Plato 
E di molti altri: e qui chinò la fronte, 
E più non disse, e rimase turbato. (Purg. III, 38 sq.) 

In diefen Gedichten gelangt er aber nie dahin, zu erfen: 
nen, daß im Innerften der menfchlichen Weisheit ſelbſt die 
Ungzulänglichkeit liegt; er fucht den Grund des Unfriedens, den 
er, fatt der Beruhigung, in feiner Liebe zur Philofophie fin: 
bet, in immer andern Zufälligleiten, balb in feiner eigenen 
Untenntniß,, bald in ber vorübergehenden Härte der Geliebten, 
kurz in Hinderniffen, die früher ober fpäter binwegfallen, und 
dann ben befeligenden Strahl ihrer Augen enthüllen werben. 
Klagen diefer Art begannen das vorige und beendeten das vor: 
vorige Gedicht; befonders merfwürbig aber find ein Paar Aeu: 
ferungen des Convito (III, 15, und IV, 12, 13), in welden 
die Unzulänglichkeit der Philofophie, obgleich Dante fie nodi 
beftreitet, doc) als vorgeabnt fi ausfpricht. Wie Tann man, 
wirft er an jenen Stellen fid) felber ein, die Philofophie voll: 
fommen nennen, wenn Sie big ing Unenbliche wachfenden Durfl 
erweckt und unfern Geift am Ende blendet, ftatt ibn zu erhel: 
len® Darauf antwortet er: jener Durft fann nicht ein fort 
während gefteigerter genannt werben, fondern die Wiflenfchaft 
befriedigt den erften, dem alebann nur in andern Richtungen 
neues Verlangen nadfolat, und wenn die Weisheit an fid 
auch über den Verftand der Menfchen unendlich hinausreicht, fo 
flößt Sie doch dem Einzelnen kein größeres Verlangen ein, alé 
das, für welches feine Fähigkeit die Befriedigung faffen fam. 
Was die legte Behauptung betrifft, fo lebrte, wie die Gött- 
life Komödie beweift, unfern Dichter ‚feine eigene Erfahrung, 
wie fie für die Philofopbie ebenfo unwahr, als für bie Neli: 
gion wahr fei (Par. III. 70—80). - 

Aber ſchon in diefer Canzone zweifelt er an ihrer Wahrheit 
und fürchtet, daß feine Liebe, d. h. fein angefpanntes Forſchen, 
auf cin Ziel gerichtet fei, das zu erreichen die Kräfte des 
menfchlichen Geiftes nicht vermögen. Nod aber hofft er auf 
der Liebe Lohn, noch vertraut er darauf, daß vermehrte Kennt: 
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nif und raftlofe8 Schauen in die Augen der Geliebten, im fchon 
oben gebeuteten Sinn, feinen Blick genügend fchärfen werben, 
um die Beruhigung zu entdedien, welche die Philofophie auf 
alle Fragen bietet, und die nur er zu Eurzfichtig ift ſchon jest 
zu entziffeen. — Gitirt wird die gegenwärtige Canzone vom 
Ottimo Pg. XXX, 37. 

Die erfte Zeile erinnert auffallend an Purgator. XXX, 
399. — 3.4 llieſt die Marcianer Handſchrift (191) Leichter: 
sempre s'avanza. — 3.7 hat mein Manufcript, vielleicht rich- 
tiger, faccia ciò ch’ io voglio. Lyell's ueberſetzung fagt: Ich 
wünfche nicht, daß Liebe mehr bewilligen möge, als ich begebre. 
— Die legte Zeile lautet in einer Variante bei Giunta (Porta 
conf., ov. sente am.) und in meiner Handſchrift (Porta conf. 
dovunque è Am.) allgemein, ohne befondere Beziehung auf den 
Dihter: Die Augen der Philofophie (ihre Demonftrationen) 
bringen Troft (Befriedigung) überall bin, wo Liebe (zur Er: 
fenntnif) ift. I bin geneigt, diefen Sinn für den richtigeren 
zu halten. Nicht figlio zu rechtfertigen fcheint mir die von 
Fraticelli aufgenommene Lesart: senta. 

Die zweite Strophe ſpricht das Vewufitfein eines alt: 
begründeten Umganges mit der Philofophie aus. — 3. 4 bat 
Fraticelli nad einer Variante bei Giunta: E sanno lo 
cammin, fie fennen ben Weg, auf dem fie fehon öfter ein= und 
ausgingen. — Die Ste bis 10te Zeile macht Schwierigkeiten, 
und gibt nach der gewöhnlichen Interpunction gar feinen Sinn. 
Sd interpungire großentheils nah Giunta und erkenne in 
diefen Zeilen die Ueberzeugung des Dichters, daß aud ber Phi: 
lofophie damit gedient fein muffe, Ihren Preis und Ihre Wahr: 
beiten durch ihn verkündet zu feben. Leuchten mir Ihre Augen, 
Ihre Lehrfäge ein, fo begläden fie mich; entziehen fie ſich 
meinem Verftinbniffe, fo bleibt jenes der Philofophie erwünfchte 
Biel unerreicht. i 

Gott ift fo viel an mir, alè mir an ibm gelegen, 

Sein Wefen belf id ibm, wie er das meine hegen. 

Angelus Silefius. 
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In 3. 8 lieft die erwähnte Marcianer Handihrift Sicche. 
Das cui der Iten Beile nimmt die Crusca (h. v.) für den 
Genitiv, Monti (a. a. O. I, 2, p. 199) aber (in gleichem 
Sinne) für den Dativ; beide ftimmen indeß darin überein, baf 
sono die erfte Perfon Singuiaris fei: Die Augen bringen Der: 
jenigen Nachtheil, der ich gehöre. Ebenſo auch unfer Ueber: 
feger. Vielleicht wäre ed aber richtiger, bie dritte Perfon 
Plurali8 zu verftehen: Der fie (die Augen) angehören. Eine 
andere Marcianer Handfchrift (63) hat quella cui mi son. 

Sn 3. 10 bat cine Hanbfchrift (S. Marc. 191) deutlicher 
dai miei, vor meinen Augen. Das poi derfelben Zeile ift mol 
richtiger caufal, für poichè zu nehmen: Denn fo febr liebe 
ich fie. 

Die legte Hälfte dieſer Strophe und die erfte ber brit: 
ten bezeugen uns, wie uneingefchränkt der Dichter dem Dienfte 
ber Geliebten fi weiht. Dabei fagt Dante, wenn er glauben 
müßte, feiner Herrin zu bienen, indem er Ihr entfagte, fo 
würde er bereit fein, auch das zu thun, fo gewiß es ihn den 
Tod brachte. Suchen wir den allegorifchen Sinn zu entdecken, 
ben Dante in biefe Worte legen wollte, fo bürften wir ben 
Ibeenzufammenbang mit den eben nadigerviefenen Gedanken 
leicht erkennen. Sollte nämlich jenes Selbftvertrauen ihn taͤu⸗ 
Ihen, meint der Dichter, und follte fein Mund, wenn er bie 
Herrlichkeiten ber Philofophie verkünden will, Sie entftellen, 
ftatt Sie zu preifen, fo würbe er, aus Liebe zur ewigen Wahr: 
beit, auch auf diefe Freude verzichten. Der Ausfpruch der Aten 
bis Gten Zeile beutet auf Evang. Joh. XV, 13. Roffetti 
(Comento II. 385) verftebt ihn in gewohnter Weife von dem 
fchweren Opfer, das ber Gbibelline bringen muffe, wenn er 
fih, um dem Raifertpum recht zu dienen, guelfifch gefinnt 
ftelle. 

Die zweite Hälfte diefer Strophe, welche die Sreudigkeit 
fhildert, mit welcher Dante feiner Geliebten:dient, erläutert 
ſich leicht aus dem Obigen, und in den legten drei Beilen ift 
bie ebenfalls ſchon berührte Hoffnung ausgefprochen, durch fort: 
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fhreitendes Studium und erweiterte Kenntniß, wenn auch erft 
nad langen Iahren, vermehrten Lohn zu empfangen. 

Piacimento (3. 9) für Object des Gefallens (Schönheit) 
fommt u.%. auch in der Dante zugefchriebenen Canzone Poscia 
ch’ i ’ho perduto ogni speranza XIX vor. 

In der 10ten Beile weichen Handfchriften und Ausgaben 
vielfach von einander ab. Einige haben: Che nel viso d’ogni 
beltà, oder Nel viso in cui ogni beltà, andere Che nel bel 
viso d’ogni ben. — Die in unferm Terte beibebaltene Lesart 
liege fich vielleicht auch deuten: Durch die Kraft der Schönheit, 
die in bem fchönen Antlitz (ber Geliebten) aus Allem, was 
fonft Ichön ift, zufammengefafit erfcheint. 

Die Iite und 12te Beile heißt wörtlich: Ich glühe, und 
bedenke ih für Wen, und welcher Art Sie fei, fo bin id 
deffen frob. — 3.12 lautet in der Marc. Handfchrift 191 leich⸗ 
ter: Qual colei sia, bei Giunta wie in unferm Tert; bie 
meiften Andern baben: Qual ch’ ella sia. 

Die vierte Strophe preift bie Liebe des Dichters nad 
ihren Srüchten. — Was für ein befonderer Bunfd, der 
aus jener Liebe hervorgegangen ift und ibm allein ſchon genuͤ⸗ 
gender Lohn duͤnkt, bier gemeint fei, hätten wir freilich) am 
beften aus Dante’ eigenem Commentar erfahren; doch möchten 
wir nicht allzu fehl greifen, wenn wir das Streben nad) den 
moralifchen ober operativen Tugenden (Ganz. IV, Str. V, 3. 
3, 4) darunter verftehen. Hiermit würde denn auch der fol: 
gende Gedanke genau zufammenhängen. Wenn der Dichter 
fi nämlich einen Diener der Geliebten nennt, zugleich aber 
zweifelt, ob fein Buftand ein Dienft zu nennen fei, fo denken 
‚Wir daran, wie jene Tugenden ein Zwang, ber bie entgegen: 
gefegten fündlichen Neigungen bekämpft, zu fein fcheinen, 
wie aber die Philofophie eben in ihnen die wahre Freiheit des 
Willens erfennen lehrt. „So gefchieht das Dienen, Dank ihrer 
Huld, vor den Augen des Wohlgefallens“'; es fällt mit dem 
eigenen Verlangen fo ganz zufammen, bafi es nicht mehr als 
Dienen erfcheint. Lyell verfteht diefe Zeilen fo: Dienft vers 


wandelt ſich in Lohn, wenn er mit Augen des Vergnigeng von 
der Güte der Herrin angefeben wird. Genauer den Worten 
entfprechend wäre jedenfalls folgende Deutung: So wirb bas 
Dienen (welches gefchieht) vor ben Augen meiner Freube (ber 
Geliebten) zum Lohne fremder Güte (dev Güte der Geliebten). 
— Die Schlußzeilen (11—16) endlich fprechen aus: nicht um 
eigenen Berbienftes willen befleißige der Dichter fich guter Werke, 
fondern damit bie Hörer an ihm, bem Verkuͤnder der Weisheit, 
auch zuerft ihre Früchte feben könnten. 

Làfen wir die Gedanken der fünften Strophe (3. 7 ff.) 
von ihrer allegorifchen Darftellung, fo fagt Dante, jeber neue 
Zweig der Philofophie, den er ftudirend ergreife, mache ihn 
mit neuen Reigen der Geliebten befannt. Zugleich aber treten 
ibm mit jeder Arbeit neue Bedenken und ungelöfte Zweifel ent: 
gegen, bie ihn quälend befchäftigen, bis er, einigermaßen über 
fie beruhigt, abermals aus der Fülle Ihres Reichthums Beleh⸗ 
rung ſchoͤpft. — Die erften drei Zeilen beißen wörtlich: Nur 
Liebe fonnte mich zu einem Solchen machen, der würdig ift, Gi: 
genthum jener Herrin zu fein, welche felber niemals Liebe fühlt. 

Die fechfte Strophe fehlt in den gewöhnlichen Handſchriften 
und Ausgaben und ward erft von Gorbinelli in einem alten 
Manuferipte der Dante’fhen Ganzonen aufgefunden und im 
Anbange feiner Ausgabe der Bella mano ebdirt. An ihrer Edit: 
heit fann nicht gezweifelt werden; auch fteht fie in einer Mar: 
cianer (191), einer Palatinifchen (Nr. 199) und einer Riccar: 
bi’fchen (1050) Handichrift, während ein Manufcript der Ma: 
gliabeckhianifchen Vibliothef (CI. XXI. cod. 85) fie als Schluß 
unferer zwölften Canzone bietet. Es fpricht diefe Strophe den 
Gedanken aus, ben aud das Amoroso convito ſchon berührt, 
daß e8 nur Entweihung der philofophifhen Ambrofia wäre, 
wollte man fie Denen vorwerfen, die ihren himmliſchen Wohl: 
geſchmack nicht zu faffen vermögen, deren Gemüther, ftatt der 
Weisheit offen zu fteben, nur an den Gemeinbeiten der Welt 
Hangen. Wol aber, fagt der Dichter, wirb es dem Freunde 
: ber Weisheit zu Zeiten gelingen, Diejenigen für ihren Dienft 
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zu gewinnen, die für ihre Freuden zwar empfänglich find, aber, 
irre geleitet, lange Zeit hindurch mit fchlechter Gefellfchaft fi 
gemein machten. 3. 3, mo fonft Tanto, quanto alla gelefen 
ward, ift um des Mohllautes willen nad der Riccarbi’fchen 
Handſchrift (1050) berichtigt, und aus gleichem Grunde 3. 5 
nach der Marcianer (191) Diletta für Dolce geſetzt worden. 
3. 10 lautet in der Corbinelli’fhen Ausgabe und als Rande 
variante der Marcianer Handfchrift Se vuoi saper qual è la 
sua persona, Sn 3.11 lefen ftatt camera tiene andere Hands 
fhriften carriera tiene, oder corrieri viene. — Disdetta in 
3.13 ift boppeldeutig; es fann heißen: Manche ftürzen fi) in 
Gefeufchaften, die weiter Beine Frucht bringen, als die Noͤthi⸗ 
gung, übelen Gerüchten, die über fie verbreitet find, zu wider: 
fprechen; oder aud: bie nichts als den Nachtheil (vgl. Crusca 
6: 1) übelen Leumundes bringen. — Ebenfo Fann 3. 15 vers 
ftanden werben: leihe dem Boͤſen nicht deinen Geift und beine 
Kunftz oder auch: laf weber durch Geift noch durch Kunft dic) 
bewegen, mit ben Böfen zu weilen. 

Die fiebente Strophe, die in den alten Ausgaben ſich uns 
mittelbar an die fünfte ſchloß, ift offenbar den Gedanken nach 
mit unferer fechften verwandt, nur perfönlicher als dieſe gehal- 
ten. Auch fteht fie der Form nad in der Beziehung zum 
gegenwärtigen Gebicht nad, daß fie, wie dies bei den Schluß: 
fteophen (licenze, tornate oder commiati) der Dante’fchen Can⸗ 
zonen, wenn biefelben nicht den nämlichen Bau haben, wie bie 
übrigen, immer ber Fall ift, der Conftruction der zweiten 
Hälfte (Sirima) biefer legten genau entipricht. Entweder alfo 
bat Dante uns zu berfelben Ganzone zwei Schlußftrophen bin: 
terlaffen, wie wir in der vita nuova ein Sonett (18.) mit zwei 
Anfängen befigen, oder vielleicht ift dies auch der Schlußvers 
einer verlorenen patriotifhen Canzone. Ich geftehe, daß ich 
bie tre men rei, vermuthlich Guelfen von der ſchwarzen Pars 
tei, fo wenig zu nennen weiß, als die due giusti des fechften 
Gefanges der Hölle. Roffetti (Com. I, LV) und Mendels⸗ 
fohn] Bericht über Roffetti’s Ideen, ©. 30, deuten indef den 





dritten auf Guido Cavalcanti. In 3. 3 ift das Verftinbnif 
leichter, wenn mit der Marcianer Handſchrift (191) und in 
Palatinifben (199) ’1 terzo ftatt 1’ altro gefegt wird. — In 
3. 6 muß prove die britte Perfon fein; denn al8 zweite würbe 
es nicht mit dem prove der dritten Zeile reimen dürfen. Der 
Sinn ſcheint alfo zu fein: fage ibm, bevor er in Gemeinfchaft 
mit den Böfen auszieht, um den Sieg zu verfuchen u. f. w. — 
3. 9 dagegen bietet erft die von uns aufgenommene Lesart eis 
ner Riccardi fhen Handfchrift (1100) einen zureichenden Sinn: 
tböricht ift, wer aus Furcht vor Schande bei den Thoren ver: 
barrt; die wahre Schande ift Gemeinf&haft mit den Böfen; die 
rechte Furcht vor ihr alfo, diefe zu meiden. — Andere Hands 
fchriften und Ausgaben lefen: Che quegli teme, oder Che 
quel sol teme. 

Den Gebraud des curare ftatt procurare in der Schluß: 
zeile bat aus andern Veifpielen gegen die Crusca ſchon richtig 
nachgewiefen: Monti a. a. Orten I, 2, ©. 202, deffen Vor: 
flag, creare zu lefen, mir unnbtbig zu fein ſcheint. Andere 
lefen: l’altro assicura, oder I’ altro il sicura. 


Die ſechſte Canzone 


führt den Gedanfen, mit bem bie vorige anbob, weiter aus, 
indem fie auf das Andenken an Beatrice zugleich noch einmal 
zurücdblidt. Cs ift aber nicht mehr die bloße Trauer über bie 
eigene Unfähigkeit; ber Dichter macht der Geliebten hier ſchon 
Vorwürfe, daß fie die Verbeifungen Ihrer Augen nicht erfüllt 
babe, und Sich mit Trofte in fein Herz gefhlichen, um ibm 
nun graufamen Tod zu geben. Diefen Tod und feine Vor: 
ahnung in Dante'8 früherm Leben befchreibt der größere heil 
des Gedichtes. Unter Denen, die fi über den Sinn biefes 
Gedichtes ausgefprochen, deutet nur Buttura durch Verweis 
fung auf das 19te und 20fte Sonett der vita nuova an, daß 
er es in bem eben ausgefprochenen Sinne verftebt. 

Sehr verfchieden ift diefe Canzone: von Deynbaufen 
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(,, Das neue Leben”, &. 119) verftanden worben. Nach ihm 
bildete fie einen Uebergang von ber vita nuova zum Convito, 
d. b. von der irdifchen Liebe, die nur ein Symbol der himm⸗ 
liſchen ift, zum befchaulichen Leben, das fi der irdifchen Liebe 
nur als einer Allegorie bedient. Die drei erften Strophen bes 
zögen ſich noch auf die Beatrice des Neuen Lebens, in der Aten 
und Sten wäre das Verklären der Geliebten, das Abfterben für 
alles Srdifche verfucht, und endlich in der Gten Strophe bie 
ſchoͤne Zröfterin des Convito eingeführt. Eine Widerlegung 
ſcheint nicht nothwendig, da der deutliche Zufammenhang bed 
ganzen Liedes einer folhen Trennung widerftrebt. 

Biscioni, Keil, Fraticelli und Förfter beziehen das 
Gedicht auf die vitanuova, an welche einzelne Ausdruͤcke allerdings. 
in auffallender Weife erinnern. So wirb gleich in ben Anfangs 
worten jenes Buches die Erinnerung libro della memoria, wie 
bier libro della mente genannt. Weiterhin fagt Dante von dem 
erften Erbliden Beatrice’s, als er neun Jahr alt war (mie 
bier: la mia persona parvola), lo spirito della vita cominciò 
a tremar si fortemente, che appariva ecc. und ebenfo beißt 
es bier: lo spirito maggior tremò sì forte, che parve ben 
ecc. Endlich wird dort (Cap. 14) gefagt: li miei spiriti — 
si lamentavano forte und bier: Gli spiriti piangon tuttavia. 
Trok diefer Achnlichkeit halte ich es indef für irrig, in ber 
Dame des gegenwärtigen Gedichtes die Beatrice der vita nuova 
zu finden. Zunaͤchſt ergibt fich dies, mie mich duͤnkt, fchon aus 
bem ganzen Tone. Das neue Leben felbft und bie vereingelten, 
ibm angureibenden Poefien tragen gleichmäßig den Charakter 
kindlicher Einfalt und Breite, während gerade die gegenwärtige 
Sanzone durch Prägnang und Goncifion des Ausdrudes nodi 
vor ben übrigen fi auszeichnet. Sodann fennt die vita nuova 
eine zürnenden Klagen über die Geliebte, mie fie in biefem 
und in vielen andern Gedichten des gleichen Cyklus fo häufig 
vorkommen. Enbli aber feheint mir die vita nuova felbft 
bintängliche Andeutungen zum Verftandniffe diefer Canzone und 
zur Bezeichnung ihrer Verfchiebenheit von dem Inhalte jenes 
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Werkes zu enthalten. Die zweite, britte und vierte Strophe 
unferes Gedichtes fehildern, wie die anima durch das Wild der 
Geliebten, welches Amor in die mente eingeführt, vertrieben 
wird und feheidend fi noch einen Augenblid in das Herz, dem 
fie früher vermablt war, flüchtet. Nun fagt aber die vita 
nuova (Gap. 14): L’una parte chiamo cuore, ed è l'appetito 
(d. h. bas Wohlgefallen an der fhònen Dame, die dem Dichter 
nad Beatrice’ Tode erfcheint), l’altra chiamo anima, cioè la 
ragione (b. b. die treue Erinnerung an Beatrice). So feben 
wir denn aud in biefem Gedichte zuerft die Augen von ber 
neuen Liebe gewonnen; dann wirb bas Herz verwundet und 
durch Verbeifungen von Friedben und Troft beftochen. Indem 
aber das Bild der Geliebten von ber mente Beſitz nimmt, wird 
die anima, die noch immer nur ber Beatrice gehört, aus ihrem 
alten Wobnfig vertrieben. Uebereinftimmend damit erkennt in 
der fechften Strophe die virtus intellectiva vorahnend, daß 
das Verlangen (disfo) an bie Stelle der erften Geliebten (una 
ch’ io vidi) diefe neue Schönheit (la bella figura) einführen 
werde. 

Str. I, 3. 3 wird von Fraticelli ganz irrig verftan- 


den. Seiner Anficht nad bezöge fi bdiefe Canzone auf die. 


Beftrebungen des Dichters, durch anfcheinende, andern Damen 
gewibmete, Hulbdigungen die Aufmerkfamkeit ber Welt von fei: 
ner Liebe zu Beatrice abzuziehen, und die bier erwähnte pietà 
wäre von dem erwünfchten Entgegentommen folcher, nur ſchein⸗ 
bar verebrter, Frauen zu verftehen. Richtiger fagt Dante nur, 
fein Leiden fei ein fo gewaltiges, daß er felber Mitleid mit fi 
fühle, und daß dies Mitleid ihn kaum minder als das Leiden 
felbft ergreife. — 3.6. Sezza’ fteht für sezzajo (ungefähr wie 
Inf, Gef. VI, 79, ftatt Tegghiajo auch Tegghia’ und Par. 
XV, 110, Uccellato’ ftatt Uccellatojo ausgefprochen werben 
muß, vgl. aud) Purg. XIV, 66), und heißt, ber legte, wie es 
in gleihem Sinne Par. XVIII, 93 vorfommt. In den Manu: 
feripten pflegt sezzajo gefchrieben zu fein. Vgl. Vitali Let- 
tera a M. Colombo, p. 29 und Nannucci Manuale Vol. II, 
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p. LIV. — Das Herz ift in der Tten Beile und ferner in dies 
ſem Gedichte nicht allein ale der Sig bes liebenden Gefühles 
(im Gegenfag der anima) ,t[fondern aud) als der des irdifchen 
Lebens gebraudt. 

Str. IT. Der Gedanke diefer Strophe ift: Troft und 
Befriedigung verbiefen die Augen ber Geliebten nur fo lange, 
bis fie ihres Sieges und meiner Ergebenbeit gewiß waren; 
dann verwanbdelten fie ihre einlabende Kreundlichkeit in Strenge 
und ließen mich ihre Strahlen nicht mehr fehauen, unbekuͤm⸗ 
mert, ob meine Seele, jedes Troftes beraubt, nun der Vers 
zweiflung zu Teil würde — Anima (3. 11) entfpricht dem 
deutfchen Seele und fleht, mie gefagt, dem Hergen, wel 
des das animalifche Leben und die neue Liebesregung bezeich- 
net, gegenüber. Die geiftige Form fcheidet von dem belebten 
Stoffe, dem fie auf Erden vermählt war, ober im tieferen 
Sinne: die von Beatrice erfüllte Seele, welche das Herz bis 
dahin lenfte, fcheibet nun von biefem, verdrängt dburd das Bild 
der neuen Geliebten. — In 3.9 ift, um den Hiatus zu vermei- 
den, mit der Marcianer Handſchrift (191) sol Hinter poi einz 
gefhoben worden. Ein neuermorbenes Manufcript berfelben 
Bibliothek fest flatt deffen pur. 

Die dritte Strophe befchreibt den Abfchied der Seele 
von dem ‚Herzen zart und innig. Sie fucht den legten Funken 
des für fie fchon faft erftorbenen Herzens auf und fcheidet un: 
gern von den Gliedern, bie fie lenkte; fie kann nicht aufhören, 
die Lebensgeifter gu umarmen, die, ſchon Eraftlos, nun bald 
verlofchen fein follen : 

Poscia l’ultimo sguardo al corpo affisse, 
Già suo consorte in vita — — — 
Dormi in pace, dicendo, o di mie pene 
Caro compagno, infin che del gran die 
L’orrido squillo a risvegliarti viene. 
Monti. 

In 3. 3 babe id das scaccia meines Manufcriptes dem 

gewöhnlichen caccia vorgezogen. 


Trok dieſes Kampfes und dieſer Schmerzen, fagt bie 
vierte Strophe, ift die graufame Geliebte noch immer bie 
Gebieterin des Geiftes und fühlt Fein Erbarmen wegen bes 
Leides, bag Sie geftiftet, vielmehr fpottet Sie der Seele, bie 
ihrer Macht jest weichen muß. Nod empfindet das Herz die 
ganze Macht der alten Liebe, menngleich das gänzlich ent⸗ 
Erdftete aud die Qualen nit mehr im früheren Maße zu 
fühlen vermag. Diefen legten Gedanken deutet Deynhaufen, 
wie mich bünkt fehr gefucht, dahin, „daß einiger Troft in dies 
fem Zurüdziehen in fi felbft fei, indem der Reiz und das 
MWohlgefallen an dem dufiern Leben ſich aUmdlig verliere.” 

3. 3 fegen das Palatiner und mein Manufcript und eine 
Variante bei Giunta che fù für ch’ era, was mir indeß den 
Vorzug nicht zu verdienen fcheint. Dagegen babe id 3. 10 
nad zwei Handſchriften der Marcusbibliothef (63 und 191) 
grida ftatt gridò aufgenommen. 

Das libro della mente (Buch der Geinnerung) der fünften 
Strophe, 3. 3 und IO, erinnert außer der fchon angeführten 
Stelle der vita nuova auch an Par. XXIII, 14. Oeynhau⸗ 
fen verfteht diefe Strophe von Beatrice, die nächfte aber 
von ber Dame des Convito; offenbar befchreibt indeß diefe 
die Vorabnung, welche den Dichter ergriff, alè die Geliebte 
zuerfi das Licht der Welt fab, die fechfte aber fchildert feine 
Gefühle, als er fie zum erften Male erblidite. Deffenungeachtet 
macht Fraticelli den gleichen Fehler. — Sollen wir eine alle: 
gorifche Deutung biefer beiden Strophen verfuchen, fo mäffen 
wir wol in ber erften unter dem Dichter das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht verfteben, das fi vorahnend feiner Fähigkeit zur 
Erkenntniß bewußt wird, in der zweiten aber das wirklich ge: 
wordene Streben barnad angedeutet feben. — Che vien meno 
der 3.3 bezieben Dennbaufen, unfer Uederfeger und Lyell auf 
bas Gedaͤchtniß (libro della mente); mir ſcheint indeß richtiger 
gedeutet werben zu müffen: das Gebdenfbud des Geiftes, der 
erftirbt. — 3. 9 bieten die Palatiner Handfchrift und Giunta 
bie beachtenswerthe Variante luce ftatt voce. — Die Schluß: 
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zeile weiß ich fortwährend noch nicht genügend zu beuten. — 
3. 11 bleibt zweifelhaft, ob lo spirito maggior (ber Lebens: 
geift) für gleichbedeutend mit der virtü, che ha piü nobilitate 
in Str. VI, 3. 4 zu halten fei — Quei in 3. 14 fann nur 
Amor fein, der dies Alles (questo) in Bewegung gefest bat. — 
Nad der eben fo finnreichen, ald von der meinigen abweichen: 
den Deutung eines meiner gelebrten Freunde repräfentirte der 
Dichter in diefer Strophe (wie in der göttlichen Komödie) das 
gefammte Menfchengefchleht. Seine Herrin, die Philofophie, 
entfpräche, in ähnlicher Weife, wie in den Schlußgefängen des 
Purgatorio ber menfchlichen Erfenntnif des Guten und Böfen. 
Der Tag, wo biefe in die Welt gefommen, wäre alfo der bes 
Sündenfalles, und der Gedanke der legten drei Zeilen fo zu 
paraphrafiren: es Leuchte ein, daß durch das Erkenntnißver- 
mögen der Tod in die Welt gefommen fei; weshalb jest eben 
jenes Vermögen feine fündhaften und unbeilbringenden Veftre: 
bungen felbft bereue. — Auch nach diefer Erklärung ließe ſich 
indeg 3.7 mol nur fehr gezwungen von den Schranken Logifch 
geregelten Denkens deuten. 

„Die Kraft, die höchfter Adel ſchmuͤckt“ in der ſechſten 
Strophe, 3. 4, ift wol unbezweifelt das Erfenntnißvermögen 
(virtù intellettiva) und „die frühere‘ der IAten Zeile Vea: 
trice, wie ſchon Deynbaufen bemerkt bat. 

Daß in der fiebenten und den vorhergehenden Strophen 
die angeredeten Frauen, wie in früheren Canzonen, der Speculation 
fibige Seelen find, bebarf nicht erft der Erwähnung. — 3. 2 
fchreibt die Palatiner Handſchrift und die ditefte Ausgabe ftatt 
bellezze vielleicht richtiger bellezza. Die legte Zeile, in der 
unfere Ausgaben lefen: che men ha colpa, ift nad einer 
Marcianer Handfchrift (No. 63) der Ausgabe von 1491 (beide 
haben: me ne ha) und Dionifi beridtigt. Mein Manufcript 
und eine Randvariante des Marcianer Coder (191) bieten mena. 
Im Terte lieft die lebtere men na und eine neu acquirirte 
Handſchrift derfelben Bibliothef gar: mena colpi. 

Dante, Lyriſche Gedichte. II. 5 
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Zum befferen Verſtaͤndniß ſchien es mir zweckmaͤßig, eine 
Ueberſetzung ohne Reime beizufügen: 


So übel reut es meiner felber mich, 
Das eben fo viel Schmerz 
Das Mitleid mir gewähret, als die Qual; 
Denn, ad, ih fühl’ es, wie fih unter Leiden 
Und wider meinen Willen 
Der Hauch des legten Seufzers in bem Herzen 
Anfammelt, das die fhonen Augen trafen 
Als Amor auf fie that mit feinen Händen 
Mich zu der Zeit, die mich zerflört, zu führen. 
Web mir, wie fanft und linde, 
Wie füß erhoben fie fich gegen mid) 
Damals, ala fie begannen 
Mir Tod zu bringen, was mid nun fo fehmerzt, 
Und ſprachen: Unfer Licht gewaͤhret Frieden. 
Euch mwoll'n wir Luft, dem Herzen Frieden bringen, 
So redeten zu meinen Augen 
Die jener ſchoͤnen Herrin manches Mal; 
Dod ala von ihrem Geifte fie vernommen, 
Daf mir durd ihre Macht 
Der Sinn war Thon fo gut alè ganz geraubt, 
Da wandten fie fim ab mit Amors dofnen, 
So daß von jener Beit ihr fiegend Strablen 
Nicht mehr gefeben ward ein einz'ges Mal. 
Darum ift meine Seele 
Betrübt geblieben, mo fie Zröftung boffte. 
Schon fiebt fie nah dem Tode 
Das arme Herz, dem fie vermählt geweſen 
Und ſcheiden muß fie nun in Lieb’ entzündet. 
In Lieb’ entzündet, ſcheidet unter Thrdnen 
Die Seele Troft ermangelnd 
Vom Leben, weil fie forttreibt Amors Macht. 
Und alfo Flagend reißt fie fich dort Log, 
Daf noch vor ihrem Scheiden 
Ihr Schöpfer ihr mitleidiges Gehör gibt. 
Gefloben ift fie in des Herzens Mitte 
Mit jenem Reft des Lebens, der erlifcht, 
Erft in bem Augenblid, wo fie entfliebt, 
Und hier erhebt fie Klage, 
Daf Amor fie aus dieſer Welt vertreibt. 
Und oftmals noch umarmt fie) 
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Die Lebensgeifter, die obn’ Aufhör weinen, 
Weil fie verlieren follen die Gefährtin. 


Nod immer thront das Bildniß jener Herrin 
Hoch oben in dem Geifte, 
Wo es fein Führer, Amor, aufgeftellt. 
Nicht reut das Uebel fie, das fie gewahrt; 
Nein, fehöner jede Stunde 
und fröhlicher als je cheint fie zu Lächeln. 
Und ſchlaͤgt die Augen auf, die Todesbringer, 
Und jener ruft fie zu, die weinend fcheidet : 
Seh bin, Veflagenswerthe, geh von dannen. 
So rufet mein Verlangen, 
Das mich bekämpft mit der gewohnten Macht 
Ob minder glei die Schmerzen; 
Denn ſchon ermattet ift die Kraft zu fühlen 
Und näher fchon dem Ende meiner Qualen. 

An jenem Tag”, als fie zur Welt gekommen, 
(Wie ich verzeichnet finde 
Im Buche der Erinnerung, die ermattet) 
Durchzuckte mein noch jugendliches Ich 
Niemals empfund’ne Regung, 


So daf ich blieb erfüllt von Furcht und Bangen. 


So plöglid wurde meiner Kräfte jeder 
Zaum angelegt, daß ich zu Boden fiel 
Ob einer Stimme, die im Herzen dröhnte, 
Und wenn das Bud, nicht irret, 
Erzitterte fo fehr der Geifter größter, 
Daf wohl fi offenbarte, 
Es fei der Tod für ihn zur Welt gekommen; 
Nun reut es jenen felbft, der dies erregt. 

Als fpäter mir erfchien die hohe Schönheit, 
Um die ich fo muß Flagen, 
Spr holden Damen, die ich angeredet, 
Da ward die Kraft, die höchfter Adel ſchmuͤckt, 
Anfchauend jene Luft 
Gar wohl gewahr, ihr Unftern fei geboren 
Und an dem eignen angefpannten Schauen 
Erkannte fie, erwacht fei das Verlangen ;- 

0 daß fie weinend zu den andern ſprach : 
Einzieh'n wird an der Stelle 
Der Einen, die ich fah, die Huldgeftalt 
Die fchon mir Furcht erweckt 
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Und von und allen wird fie Herrin fein, 
Sobald es ihren Augen wird gefallen. 

Zu Euch hab’ ich gefprochen, junge Damen, 
In deren Augen glänzt der Schönheit Schmud, 
Die Liebe fchon beftegt’ und finnig machte, 
Damit Eud meine Worte 
Empfohlen fein, wo immer fie erklingen 
Und meinen Tod verzeih ich 
Sn Eurer Gegenwart dem fchönen Wefen, 

Das ihn verfchuldet und nie Mitleid fühlte. 


Siebente Canzone. 


Dies Gedicht, das feine Rauheit auch durd die Hdufung 
ungewöhnlicher, wibderftrebender Worte und feltener Conftructio: 
nep bekundet (eine alte Inhaltsangabe fagt: tratta della rigi- 
dità della sua donna con rigida rima), fteigert den Unmillen 
über die Härte der Geliebten big zum Gipfel, nämlich bis zum 
ausgefprochenen Verlangen, fi an Ihr zu rächen, und bildet 
fo (da bie drei legten Canzonen bes Amoroso convito bie Ge: 
liebte nicht erwähnen) ſchicklich die Mitte diefer Lieder. Es 
bat indef diefer Unwille den Dichter noch nicht dahin geführt, 
zu erkennen, daß diefe Geliebte, auch wenn Sie mit ihrer 
Gunft gegen ibn fo freigebig wäre, als je gegen einen Sterb: 
lichen, dennoch aus eigenem Mangel nicht vermögen würde, 
feinem Geifte Frieden zu geben; vielmehr find fein Zorn und 
die Graufamkeit, die er zu üben wünfcht, nur eine Form ber 
Liebe. Wäre dem nicht fo, fo müßte dies Gedicht dad Convito 
befchliefien und die Divina commedia beginnen laffen. — Den 
no aber ift die gegenwärtige Canzone ein Wendepunkt zu. 
nennen, von weldhem an eine Hinneigung zur Commedia, nur 
in anderm Sinne beginnt. So weit namlih Dante bis jegt 
feine Liebe zur Philofophie ausgefprochen bat, fo erfcheint fie 
immer als ein Streben und gemaltfames Ringen, das durò 
eigene Kraft Ermiederung ſich zu erzwingen denkt. Alle folgen: 
den Gedichte dagegen zeigen das von ſolchem Selbftvertrauen 
zurüdgefommene Gemüth, das ergeben und anfpruchlos hoffend, 
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erwartet, wann bie Geliebte Ihren harten Sinn ändern und 
einige Gunft gewähren wird. Diefe Gefinnung nun mußte 
nothwendig erfahren, daß für fie von menfchlicher Weisheit ein 
Troſt zu erwarten fei, daß aber der Glaube fich ihr felbft dar: 
biete und Alles, was ibr Noth thut, bringe. 

Graticelli ift darauf aufmerffam geworden, daß (wie 
übrigens fchon in der erften Ausgabe bdiefes Buches, S. 374, 
bervorgehoben mar) in unferer und in ber nächften Canzone 
fowie in ber Seftine (Ganz. 20) die Geliebte, mie fpielend, eis 
nem Steine verglichen merde, und mill beshalb alle drei, denen 
er noch die neunte ‘Canzone hätte zugefellen Eönnen, der Liebe 
Dante'8 zu der angeblichen Pietra de’ Scrovigni vindiciren. 

Roffetti übertrifft in der Erklärung biefes Gebichtes 
(Spirito antipap. p. 162) ſich felbft an Settfamfeit. Seiner 
Meinung bezöge fich daffelbe auf des Dichters erheuchelten 
Uebertritt zu ben Guelfen; Pietra ftinde für Pietro, d. b. der 
Papft, und wäre fononym mit Pietà, bd. h. Guelfenthum. 

Noch ift über diefes Gedicht zu bemerken, daß Petrarca 
in ber Ganzone: Lasso me, ch’iînon so in qual parte pieghi, 
in welcher bekanntlich jede Strophe mit der Anfangszeile eines 
Liebes von einem berühmten Dichter fehließt, die des gegen⸗ 
wärtigen zur dritten Strophe genommen hat. Die fo bezeih= 
neten italienifchen Canzonen pflegen nun in alten Ausgaben bes 
Petrarca (mann zuerft, weiß ich nicht anzugeben) ald Anhang 
deg Canzoniere abgebrudit zu werben. Vielleicht fand fich eine 
ähnliche Zufammenftellung Thon in Handfchriften; menigftens 
ift es gewiß, daß biefer Tert unferer Canzone von dem ber 
Ausgaben Dante'ſcher Gedichte ganz felbftindig if. Mir ift 


‚ dadurch ſchon in der erften Ausgabe mande Berichtigung , be: 


fonder8 in der gewiſſenlos entftellten dritten Strophe möglich 
geworden. Ich babe mi der Rovilii’fchen Ausgabe von 
1551, ber Alteften-von Gaftelvetro (1582, 4.) und der in 
den fämmtlichen Werfen (1581 f.) bedient. 

Str. I, 3. 3. Das impetra erflärt die Crusca mol mit 
Recht nicht alè verfteinern (impietrare), fondern erwerben, 
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gewinnen, wie dies Wort in gleihem Sinne Inf, XEIT, 27 vor: 
fommt. — Die Gebanfen der Gten und 10ten Zeile fteben cin: 
ander gegenüber. Sie ift gefhügt, fei es durch ihr Gewand 
von Jaspis, ober weil Sie allen Pfeilen entflieht, Andere aber 
finden wider Sie kein Schub und tonnen durch Feine Flucht 
Ihr entgehen. — Questo ftatt lui ift in 3.6 aus ben Barian: 
ten bei Giunta aufgenommen; Andere Iefen lei, fo namentiià 
Ubalbini in ber Tavola binter ben Documenti d’Amore s. 
v. lei — lui wäre auf diaspro zu beziehen und daher ebenfalls 
zu rechtfertigen. Das gleichfolgende e ftatt o findet fid in eis 
ner Marcianer (191) und in meiner Handfchrift. — Ajutar da 
qualcheduno fagt Dante eben fo wie 3. 13 Inf, I, 89. 

Str. II, 3.1 baben die meiften Manufcripte schermo ftatt 
scudo. — 3.3 mill fagen, Sie thront in meinem Geifte oben: 
an, wie bie Blume über die Blätter ragt. Cod. Marc. 191 
bietet die Randvariante: Che come fior in. — 3. 6 leva if 
die dritte Perfon von dem Beitwort levare, erheben: Das 
Meer, das keine Welle regt. — Der Gedanke der legten Bei: 
len, ber gleich in der nächften Strophe weiter ausgeführt wird, 
ift: ich fheue mich meine Liebe zu verrathen; fcheuft Du Did 
denn nicht, mich allmdlig zu töbten? — 3.9. Die Zeile Amor 
wird aud im 16ten Sonett genannt. — A scorza, a scorza 
beißt von Außen immer weiter nad) Innen. 

Str. III. Die erften acht Zeilen fagen Folgendes: „Mehr 
fürchte ich davor, daß ein Anderer, beobachtet er mich, went 
ih an Sie denke, meine Liebe entdedie, alè ich den Tod fürdte, 
der fchon meine Sinne verzehrt. Deshalb lähmen alle Gebat: 
Ten meine Kraft (brucare, eigentlich den Bäumen das Laub 
nehmen) und ich werde zu Allem untauglich.” Die Ausgaben. 
laffen hinter manduca den Punkt weg. — In 3.6 ift mit der 
Palatiner Handfchrift mi manduca ftatt si mand. gefegt. Dit 
Tte Zeile heißt in unfern Ausgaben ziemlich unverſtaͤndlich Ciò 
che nel pensier bruca und ift nach der Marcianer Handfchrift 
(191) und dem Petrarf=Anbang berichtigt, in welchen beiden 
die Ste Zeile fo lautet: 
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La sua vertù sicch’io abbondono l’opra. 

Das el (er) der Iten Zeile gebt nicht mehr auf den Tod, 
fondern entweder auf Amor, ber erft in der Ilten genannt 
wird, ober es ift unperfönlih (für es) zu nehmen. Alſo: 
„Amor, gu dem id, demüthig flehend, um Gnade rufe, bat 
mid) zu Boden gefchlagen, bedroht mich mit dem Schwerte, 
durch das er Dido tödtete, und mill nichts von Gnade wiſſen.“ 
Unrichtig lefen die gedachten beiden Terte: Ch’ ella m'ha messo 
in terra. Man möchte vermutben: Ch’ egli m'ha Messo ; 
doch weiß ich dafür Feine Autorität. 

Zu Str. IV, 3.4 vgl. Purg. XXV, 26. — 3. 5, Strida, 
Schreien und Klagen über Amors Graufamfeit. — In 3. 9 
bat lato ftatt braccio die meiften Autoritäten für fi. — Met- 
ter al niego (3. 13), ing Leugnen ftellen, braudt Dante ebenfo 
Purg. XVII, 60. Lyell misverftebt bdiefen Ausbrud, wenn 
er überfest: sent all mercy to deny. 

Str. V. Er mwünfcht, Amors Pfeil möchte, ftatt ihn, die 
Geliebte verwunden und Sie nad ibm verlangen; dann wollte 
er fi raͤchen. — In 3. 1 haben meine Handſchrift, eine Vas 
riante bei Giunta und der Anhang zum Petrarca lei ftatt lui. 
Grofientbeil8 biefelben lefen in 3.2 a quel ftatt alla. — Squa- 
trare, für squartare, zerreißen, Fommt in eben diefem Sinne 
Inf. VI, 18 vor. — Das dare in 3.5 läßt fih wol nicht an: 
ders verfteben, alè ſchlagen, vermunden, mie 3. B. 

Ma pria nel petto tre fiate mi diedi. (Purg. IX, 111.) 
Sodaf der Gedanke dem Inhalte ber 9ten Canzone entſpricht. 
kyell bezieht dies dà jedoch auf die Schönheit: fie ſtrahlt 
ebenfo bell im Schatten wie in der Sonne. Statt Ma ift mit 
ber Mehrzahl der Autoritäten Che gefest. — Der ſchon zu Ganz. 
VI, Str. 5 erwähnte Freund will Sonne und Schatten, die 
bier erwähnt werden, von dem Lichte, das die Geliebte gewährt, 
den Auffchlüffen ber Philofophie, und von der Dunkelheit, in welche 
fie fio bullt, verfteben; ſodaß der Sinn wäre: fie treibt mid) 
bem Tode entgegen, möge fie mir günftig fein (burd) das 
Mebermaß des Glanzes), oder fi mir entziehen (burd) den 
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Schmerz über mislungenes Streben). — 3. 7 fcheint der Zu: 
fammenbang zu fordern, baß latrare heiße: ergeben fein. In 
diefem Sinne kommt zwar dad Wort meines Wiffens fonft nicht 
vor; doch findet fi bei Dante (Par. XXI, 111) ſowol latria 
als idolatre (Inf. XIX, 113), und fo Eönnte denn dies latrare 
allenfalls von Aarpeverr ftammen. Richtiger feheint es indef, 
auch bier, mie Par. VI, 73, die Bedeutung des Lateinifchen 
latrare anzunehmen, d. b. verzweiflungspoll Elagen, fchelten. — 
3. 8 borro heißt mortlid das Bett eines Waldbaches. 

Den in den erften 3eilen der ſechſten Strophe enthalte: 
nen Wunſch drüdt der Satyr in Taſſo's Aminta (Atto II, 
Sc. 1) in febr ähnlichen Worten aus. — Dem blonden Haare 
bargebradte Huldigungen der Dichter bat reichlich zuſammen⸗ 
geftelt Foscolo La chioma di Berenice, p. 205—13. — 
Das Haar der Geliebten, das der Liebende hier feftzubalten 
verlangt, vom Morgen bis zum Abend, ift in ähnlicher Weiſe, 
wie bei arabifchen Myſtikern von den Gebeimniffen der Weis⸗ 
beit zu deuten. Bgl. Tbolud Ssufismus, p. 305. — 3. 3. 
Terza ift die Mitte zwifchen Sonnenaufgang und Mittag. — 
3.7. Entweder: wollte Amor mich züchtigen, daß ich gegen 
die Geliebte graufam bin, fo würde ih mid an Ihr und 
nit an ihm rien; ober, wol richtiger: wenn mich Amor 
auch dafür züchtigte, fo würde ich dennoch wegen mehr als 
taufend Beleidigungen mich rächen. — Fraticelli meint, 
anciso in 3. 10 heiße nicht getödtet, fondern nur ſchwer ver: 
wundet. Den Beweis follen Ganz. X, Str. 3, 3. 15 und in 
Son. 22 geben; offenbar liegt aber in allen diefen Stellen nur 
ein verftärkter Ausdrud vor. 

Str. VII, 3.2 mußte nad dem Beugniß der meiften Hand: 
fohriften Che m’ha rubato e morto, anftatt Che m'ha ferito 
il core gefegt werben. | 

Eine reimlofe Ueberfegung ift auch bier beigefügt: 

So berbe will ich fein in meiner Rede 


Wie in Geberden diefer fchöne Stein ift, 
Der ſtuͤndlich mehr gemwinnet 
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An größrer Härte und graufamen Wefen; 

Und die den Leib mit einem Jaspis Fleidet, 

So daß durch diefen, oder daß fie ruͤckweicht 

Wol niemals aus dem Köcher 

Ein Pfeil enteilet, der fie nackend träfe. 

Sie aber tödtet, und vergebens dediet 

Der Menfd fi, oder flieht vor ihren Streichen, 
Die jeden, wie beflügelt, 

Erreichen, und zertrümmern jede Waffe. 

Drum weiß ich, und vermag mich nicht zu fchügen. 


Id finde Eeinen Schild, den fie nicht bride, 
Noch Zuflucht, die vor ihrem Vlid mich baͤrge; 
Denn wie am Zweig die Blume, 

So nimmt fie ein den Gipfel meines Geiftes. 
Soviel fcheint fie fi) um mein Leid zu kuͤmmern, 
Als um ein wellenlofes Meer der Schiffer. 

Die Laft, die mich verfentet, 

Iſt fo befchaffen, daß Fein Reim es ausfagt. 

O angftvoll’ und erbarmungslofe Feile, 

Die heimlih mir das Leben alfo fchmälert, 
Warum trägft Fein Bedenken 

Du, mir das Herz fo ſtuͤckweiſ' zu zernagen, 
Wie ich, wer dir die Kraft verleiht, zu fagen. 


Denn mehr erbebt das Herz mir, den® ich ihrer 
An einem Ort, wo andrer Blid fie träfe, 
(Aus Furt, daß mein Gedanfe 
Erfchein’ im Aeufern und fi fo verrathe,) 
Als vor dem Tod’ es bebt, der alle Sinne 
Mit Liebeszähren fehon in mir verzebret, 

So daß jeder Gedanke 

Die Kraft mir nagt und ihre Wirkung lähmet. 
Zu Boden warf mid und fteht über mir nun 
Mit jenem Schwert, womit er Dido tödt'te, 
Amor, zu den ich rufe, 

Erbarmen flebend und demüthig bittend: 

Dod Er ſcheint al’ Erbarmen zu verleugnen. 


Von Beit zu Beit hebt er den Arm und drobet 
Dem ſchwachen Leben mein, jener Ruchlofe, 
Der ausgeftredt und liegend 
Mid halt am Boden, jeder Zuckung mübe. 
Dann fteigen auf in meinem Geifte Schreie, 
Und al’ mein Blut gzerftreut in meinen Adern, 
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Gilt fliebend zu dem Herzen, 

Das es berbeiruft, brob ich muß erbleichen. 

Er aber trifft mic unterm linfen Arme 

So heftig, daß der Schmerz zum Herzen dringet. 
Da fprad) ib: Schlägt er wieder 

Ein andres Mal, bat Tod mid wol umfangen, 
Bevor der Streich noch fann binabgelangen. 


Saͤh' ich ihn nur der Graufamen zerfpalten 
Das Herz, die mir das meine fo zerreißet! 
Dann wäre mir nicht tribe 
Der Tod, wohin um ihre Schön’ ich eile. 

Sie aber trifft im Lichte wie im Schatten 

Die moͤrderiſch graufame Räuberin. 

Weh mir, warum nit fihreit fie 

Nad mir, wie ich nad) ihr, im heißen Abgrund! 
Gleich würd’ ich rufen: Ich komm’ dir zu Hülfe ! 
Und nur zu gerne thdt ich's, denn ich koͤnnte 

An ihre lichten Haare, 

Die mir zum Unheil Amor träußt und golbet, 
Die Hände legen, und mid) fo dann fàtt’gen. 


Hätt’ ich die goldnen Locfen nur ergriffen, 
Die Ruthe mir und Geißel find geworden, 
Und wär’ es früh am Morgen, 
Dod hielt’ ich fie wol bis zum Abendlaͤuten: 
Nicht mitleidsvoll dann wär’ ich und nicht freundlich, 
Kein, wie der Bär thät’ ich, wenn Scherz er treibet: 
Ob Amor mich auch geißle, 
Raͤcht' ich mich doch für mehr als taufend Streiche. 
Und ihre fhònen Augen, denen Funfen 
Entſpruͤh'n, die mir das todte Herz entzünden, 
Wollt’ nab und feft ich anfchaun, 
um das Entflieben, das fie übt, zu rächen, 
Und dann mit Lieb’ ihr Frieden wieder geben. 


Canzone, geh du grade zu ber Frauen, 
Die mir das Herz verlest bat und mir raubet, 
Wonach mid) meiît gelüftet, 
Durchbohr’ das Herz ihr, bu, mit einem Pfeile: 
Denn fchöne Ehre bringt’s, wenn man fi raͤchet. 


10% 


Achte Canzone. 


Es ift bezeichnend für Dante, daß er auf den Ruhm der 
albernen, big zur völligen Sinniofigleit führenden*) Formiin: 
fleleien und Spielereien verzichtet; und überhaupt ftatt der 
verſchwimmenden provensalifchen Weichheit, die vor ibm auch 
unter den Italienern üblich war, Träftigere Sprache und Ge: 
danken handhabt. Daher find fogar die Mittelreime bei ihm 
viel feltener, alè bei allen feinen Beitgenoffen. Niemand aber 
fann oder foll feine Beit völlig verleugnen, und fo ift denn 
auch Dante von ihren Schwächen nicht durchaus frei. Wie er 
dies felbft ertannt, ergeben am Veften die auf die gegenmar: 
tige Canzone bezüglichen Worte des Vulgare Eloquium (II, 13): 
Dedecet aulice poetantem nimia ejusdem rithimi repercussio, 
nisi forte novum aliquid atque intentatum artis hoc sibi 
praeroget, ut nascentis militiae dies, qui cum nulla prae- 
rogativa suam indignatur praeterire diaetam. Xlfo nur zei- 
gen wollte ber Dichter, daß er des Eünftlichen Vers = und Reims 
baues, auf den geringere Geifter fich fo viel zu Gute thaten, 
nicht nur vollfommen mächtig fei, fondern aud) noch Schwie⸗ 
tigere8 zu leiften vermöge. Dies jedoch eine fchalkhafte Pare: 
die zu neiden, mie Adolf Wagner (‚Zwei Epochen ber 
mobernen Poeſie“, &. 11) thut, fcheint mir Eeine richtige 
Bezeichnung. Wenn und bergleichen Künftelei feltfam fcheint, 
fo mögen wir bebenten, daß Petrarca, dem das Verhaͤltniß 
Dante’s zu feinen Vorfahren vor Augen fand, dennoch weit 
mehr und weit unglüdlicher provencalifirt ald Dante. — Die 
Staliener nennen bie Form dieſes Gedichtes, Die, foviel mir 
befannt, ganz eben fo nie wiederholt ift,  Sestina doppia 


*) ©. cin Sonett von „puccianbone Martelli bei 
Grescimbeni, Th. !, ©. 75, und ein anderes von Dante 
da Majano bei Giunta Nr. 14. Vgl. überhaupt meine 
Abhandlung : Der Minnegefang in Italien” in Reumont’s 
Italia Bd. I, ©. 


108 


(Crescimbeni Istoria d. volg. Poesia I, 26 und Commentarj. 
p. 143). Eigentliche Reime kommen bier fomenig als in der 
eigentlichen Seftine vor, fondern nur Wiederholungen ber End: 
- mortes jeboch in der Art, daß biefe Worte nicht nur, wie 
bei der Seftine, in jeder Strophe in veränderter Orbnung 
mwiederfebren, fondern daß ein Theil von ihnen noch außerdem 
in berfelben Strophe fich wiederholt. Es find fünf Endworte, 
deren jedes in einer der Strophen herrfcht, d. h. ſechs Mal 
den Zeilenſchluß bildet. Zwei andere Worte kommen doppelt 
und zwei einfach vor. Die herrfchenden Worte ber auf bie 
erfte folgenden Strophen beobadhten die umgekehrte Ordnung 
von der, in welcher fie fich in der erften Strophe finden. Dann 
folgt mie bei der Seftine eine licenza. 

Es führt dies Gedicht faft ebenfo bittere Klagen über die 
Geliebte als das vorige, und die Rauheit und Seltfamteit, 
die dort, dem Inhalte entfpredhend, in ben Ausdruck gelegt 
wurde, mag auch bier als Entfchuldigung für die Form gelten, 
wie denn in ber verwandten nddften Canzone die Anftrengung 
offenbar ebenfalls cine abfichtliche if. Inſofern aber unter: 
fcheidet fich dies Gedicht fon von dem vorhergehenden, alè 
befonders in der vierten und der legten Strophe bie freue An: 
hänglichkeit, und in der fünften die ergebene Hoffling, welche 
in jenem ganz zurüdgetreten waren, deutlich ausgeſprochen find. 

Anton Maria Amadi, ein obfcurer Poet des 16. 
Sahrhunderts, fagt in dem Commentar, mit dem er felbft eine 
feiner Canzonen ausgeftattet (Annotazioni sopra una canzon 
morale. Padova 1565. 4. p. 84): „Da donno deriva donna, 
come appo Dante in quella canzone, la quale egli nella sua 
Vita nuova, amando Madonna Pietra della nobile famiglia 
de’ Scrovigni Padovana, compose, che incomincia: Amor éu 
vedi ben ecc. Jedes Wort, welches ſich die Mühe ndbme, 
fo albernes, Fenntnifilofes Geſchwaͤtz zu widerlegen, wäre über: 
flüffig; dennoch ift diefer müßige Einfall Amadi's unzählige 
Male nachgeſchrieben, und wenig Viographen unferes Dichters 
verflumen, unter Berufung auf die gegenwärtige Canzone, 
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von Dante'8 Leidenfchaft für Pietra degli Scrovigni zu be: 
‚Fichten. 

Selbft Fraticelli, der biefe Kabel S. CXCII—XCIV 
mit genügenden Gründen wiberlegt, bezieht fil ©. CLXIX, 
LXX auf die angebliche Liebesgefchichte zur Erklärung einer 
Anzahl von Canzonen. 

Str. I, 3. 4 poi für poichè; noch deutlicher fegen die 
Marcianer Handſchrift und die Ausgabe von 1491 Poichè für 
E poi, — 3. 12 haben Giunta und Sermartelli Per man 
di quel che me ’ntagliasse (Crescimbeni: me tagliasse). Schon 
einige unter den Naddruden der erfteren Ausgabe und alle 
neueren Ausgaben (leider auch meine vorige) lefen che m’ in- 
tagliasse. Nur Fraticelli bat che me’ intagliasse und er: 
Mart richtig me’ durch meglio (wie Inf. I, 112. IT, 26 u. f. w.). 
Meine Handfchrift lieft zur Beftätigung meglio, mit Punkten 
unter ben legten vier Buchftaben, wie fie in italienifchen Mas 
nufcripten bebeuten, daß etwas nicht ausgefprochen werden foll. 
Die Ausgabe von 1491 bat mei. 

Str. IT, 3. 4 gibt Fraticelli die verdeutlichende Vas 
riante Con la qual tu mi desti come ap. — 3.7. Den magi: 
fhen Aberglauben, daß Heliotrop (Stein und Kraut) durch 
gewiffe Zauberformeln, die Kraft unfichtbar zu machen, erlange, 
erwähnt ſchon Plinius (H. N. XXXVII, sect. 60). Das 
Mittelalter formt folche Sagen nad feiner Weife mannichfaltig 
um, und Steine, Ringe, bie unfichtbaer machen oder andere 
3auberfräfte befisen, find big auf Arioft herab überall anzu⸗ 
treffen. Diefe Eigenſchaft des Heliotrop’s wird erwähnt Inf. 
XXIV, 93 und bietet Stoff zu einer befonder8 ergöglidhen 
Novelle von Boccaccio (VIII, 3). Daß Ebelfteine das Licht 
einfaugen und zum Theil verändert wieder zuruͤckgeben, ift ſchon 
eine alte Beobachtung (Plinius a. a. O.); daber der Glaube, 
jene Bauberkräfte feien von der Sonne entlebnt, auf welchen 
eine fchon oben (zu Ganz. 4, Str. 6) angeführte Stelle des 
Guido Guinicelli und unfer 13tes Sonett fich beziehen. 
Das eigene Licht (sua luce) mag auf den Rarfunfelglauben 
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geben, von dem fi) bei Brunetto Latini und in dem ans 
geblichen Briefe des Prefto Giovanni (Florentiner Ausgabe bes 
Giov. Villani von 1823, IV, p. CXII) Spuren finden. — 
Meine Handſchrift lieft: E mai non si converse und die Mars 
cianer (191) in 3. 8: Ne al splendor di sole, ne a sua |., 
wobei an jene Umwandlung des Steines durch das Licht der 
Sonne gebaht werden Tann. Vergl. überhaupt Albertus 
Magnus De Lapidibus nominatis in Opp. Lugd. 1651, 
T. Il, p. 227 sq. im Xuszuge in v. d. Hagen u.f.w. Mus 
feum für altdeutfche Literatur und Kunft II, 62, 63, 131, 32, 
womit bie Stelle aus bem beutfchen Gedichte von Joſeph 
(ebendaf. S. 62) zufammenzubalten ift. 

Str. III. Die erften Zeilen erinnern an die Schilderung 
des nordifchen Froftes Inf. XXXII, 22—30. Zur Erläuterung 
des Folgenden, namentlich ber Sten Zeile, kann die Bemerkung 
dienen, daß bie Jahreszeiten und die Temperamente im Mittel: 
alter, einigermaßen auf Anlaß des Ariftotele3, alè Mifchun: 
gen von warm, kalt, trodfen und naß ausgebrüdt werben; 
ſodaß der fanguinifche Frühling durch warm und naß, ber 
olerifche Sommer durd warm und troden, ber phlegmatifche 
Herbft duch kalt und naß, und endlich der melandpolifche Win: 
ter durch kalt und troden bezeichnet wird. Hier dient alfo 
Kälte und Näffe der rauhen und trüben Zahreszeit zum Aus: 
druck, wobei dann noch der meteorologifche Gedanke ins Auge 
zu faffen ift, daß Regen und Nebel nur entfteben, wenn bie 
erfältete Luft die Feuchtigkeit, die fie früher aufgelöft batte, 
nicht mehr zu erhalten vermag. 3. 9 ift dunkel: Die Ausgabe 
von 1491 lieft: me achori (vielleicht mi accuora?) al t. 

Die Ote Zeile der vierten Strophe erinnert an die Worte 
des Dichters: 


„Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinfen der Sonne 
Sie nod) einmal ins Auge, die fehnellverfchwindende, fafite, 
Dann im bunfeln Gebüfh und an der Seite des Felfens 
Schweben fiebet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Gilet e8 vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben.” u. |. w. 
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Die 10te und bie folgenden Zeilen deuten wieder auf bes 
Dichters angeftrengte Studien Pin; doch find 3. 10 und 11 
nicht recht verftändlih. Der Schluß der erften lautet in mei: 
ner Handſchrift und einer Variante bei Fraticelli che notte 
sia luce, und ftatt der legten wiederholen beide ben Iten Vers 
der vorigen Strophe. 

Str. V, 3.6 könnte das aver tempo vielleicht fo viel fein, 
alè aver buon tempo, ungefähr wie in bem Sprichwort: Chi 
ha tempo non aspetti tempo: Ich habe Feine Freude. Lyell 
überfest indef: I may not wait like others for her aid. 


Neunte Canzone. 


Diefe ſchoͤne und für unfern Dichter febr charakteriftifche 
Ganzone führt ben Grundgedanken (ben man in Betreff der Liebe 
zur Philofophie zu Dante’s Zeit jehr wohl auch allegorifch nehmen 
fann): „Alles um mich ber ift der Liebe erftorben; nur meine 
Liebe gewinnt taglic neue Kraft, fo wenig ihr auch Nahrung 
geboten wird”, in präcdtigen Bildern und tönender Sprache 
aus. Ich kann mir nicht verfagen auf die Kunft aufmerkfam 
zu machen, mit welcher nach der majeftätifchen und duͤſtern 
Befchreibung der Außenwelt in den großen Hendekaſyllaben 
jeder Strophe, der Gegenfag des eigenen Innern durd ben 
Schlagreim in ber furzen zehnten Zeile hervorgehoben wirb. 

Es ſchließt fich diefes Gedicht fomol der Form alè dem 
Inhalte nad an das vorige an. Erfteres indem es theils in 
den beiden Schlußzeilen jeder Strophe, ftatt einen Reim zu 
bieten, baffelbe Wort wiederholt, theil indem diefe Schluß: 
worte in den drei erften Strophen die gleichen find, melche in 
der zweiten, erften und fünften Strophe der vorigen Canzone 
berrfchen. 

Die erfte Strophe bezeichnet aftronomifch die Zeit. Das 
Rad (rota), das die Planeten bilden, indem fie fi) um bie 
Erde dreben, ift zu bem Punkte (oder wie die Ausgabe von 
1491 vielleicht richtiger lieft, tempo) gelangt, wo die Zwil⸗ 
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linge mit Sonnenuntergang aufgeben, die Sonne alfo im ent: 
gegengefesten Zeichen des Zodiakus, d. h. im Steinbock fteht. 
Gs ift mitten im Winter. Die folgenden Data möchten viel: 
leicht geeignet fein, das vom Dichter gemeinte Jahr zu ent: 
decken, doch fehlt es mir leider zu diefer Unterfuhung an ben 
nòtbigen Kenntniffen. — Die Venus, heißt es weiter, wird von 
den Sonnenftrablen fo fehräge (di traverso) umglänzt, daß fie 
nicht gefeben werben Tann. Sie fteht alfo, nad damaliger 
Anficht, in ihrem Epicyklus entweder zunächft dem Peribelium 
oder dem Aphelium. Der Planet, der den Froft beförbert, 
ift Saturn; ben ibm entgegengefetten, die Venus, bezeichnet 
der Dichter Purg. I, 19 mit ähnlichen Worten. Saturn zeigt 
fih ganz und ftebt am Himmel in feiner höchften Höhe, d. h. 
in feinem Wendezirkel: fo menigftens glaube ich den grande 
arco verfteben zu müffen und nicht von dem colurus solsti- 
tiorum. 

Str. I. In Xethiopien, das hier ftatt der füblichen He: 
mifphare ftebt, ift jegt Sommer, und die dortige Wärme (lo 
sol, che scalda l'arena) im Gegenfag ber Kälte auf unferer 
Dalbfugel erzeugt den warmen Sübwind, der, indem er über 
das Meer flreiht, Feuchtigkeit in Menge in fih aufnimmt. 
Die folgenden Zeilen Tann man entweder fo verfteben: diefe 
Wafferdämpfe (che, 3. 5) werden durch die Kälte unferer Le: 
mifphäre feftgehalten (chiude, vgl. Crusca $. 3) und verdichtet 
(salda), bis fie alè Schnee oder Regen nieberfallen; oder, was 
mir jegt richtiger feheint, fo: der Suͤdwind führt Nebel in 
Menge herbei; fo daß, wenn nichts Anderes ihn zertheilt, bie: 
fer Nebel unfere Hemifphäre ganz umfchließt und erflarrt. — 
In 3. 5 muß, fchon um nicht daffelbe Wort als Reim zwei: 
mal miederfebren zu laffen, mit meiner Handſchrift sturba 
ftatt turba gefegt werben. — 3. 7, 8 erinnern an Inf. XIV, 
29, 30. — 3. 10. Ragne, Rebe, ein der Vogelftellerei, mit 
welcher Dante vielfach genaue Bekanntſchaft zeigt, entlehnter 
Ausdrud. Amor zieht die Netze ein, nämlich für alle Anderen, 
nur für mich nicht. — 3.11 lieſt die Ausgabe von 1491 verno 
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ftatt vento, was id) vorziehen würbe, wenn ich nachweifen 
finnte, daß üblich fei, zu fagen, il verno poggia. Dagegen 
fommt: il vento poggia öfters vor, 7. B. Boccaccio Decam. 
Giorn. V. Nov. l post med. 

In den ndchiten drei Strophen geht der Dichter die Fin: 
wirfungen bes Winters auf bie drei Reiche der Natur durd. 
Das Ziehen ber Vögel und der Winterfchlaf; das Abfterben 
und Entblättern ber Pflanzen; das Verdichten und Gefrieren 
bes Waffers. 

Str. III, 3. 3. Die fieben froftigen Sterne, bie für un: 
fern Welttheil nie untergehen, find entweder die Plejaden, 
nivosum sidus des Etatius (Sylv. I, 2), oder, wol richtiger, 
der Heine oder große Bär, septentrio, bie uns immer über 
dem Horizont bleiben, vgl. Plautus Amphitruo I, 1. V, 117 
und Purg. XXX, 1. — Die Zeilen, die auf die vierte folgen, 
jheinen den, von dlteren Raturforfchern behaupteten, Winters 
ſchlaf der Schwalben unb ber, vielleicht auch zu den Vögeln 
gerechneten, Fledbermdufe anzubeuten, während bdeffen fie nur 
gewaltfam, alfo zu Klagelauten erweckt werden können (Blus 
menbach, Naturgefchichte, achte Ausg., &. 196 u. 78. Joh. 
Andr. Raumann, Raturgefchichte der Land = u. Waffervögel, 
Bd. J, S.12—15. Deffelben Naturgefch. der Vögel Deutſch⸗ 
lands, umgearb. von Joh. Friedr. Naumann, VI, 47, 54, 
55). Vielleicht hatte der Dichter indeß auch nur die gemöhn- 
liden bei uns übermwinternden Vögel im Sinn, die in der raus 
ben Jahreszeit zwar nicht die Stimme, aber body den Gefang 
verlieren. — In 3. 6 ift mit der Palatiner Handſchrift già 
für ciò gefegt worden. — Daffelbe Manufcript lieft 3. 7 gli 
animai, ch’eran più gai. — Lor spirito in 3. 9 ift gegen bie 
Bembo" {den Regeln der Rechtfchreibung; daher haben andere 
Handfchriften und Ausgaben: Perchè il freddo lo spirto loro 
amm., oder Per lo freddo, che loro spirti amm. — In 3. 13 
ift me li ftatt gli mi aus meinem Manufeript und der Aus: 
gabe von 1491 entlehnt. 
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Str. IV, 3. 2. Daf die Kraft des Wibbers das Frub: 
jahr fei, bedarf wol feiner Erflirung. Der Dichter fcheint zu 
unterfcheiden zwifchen perennirenden (le fronde), nicht perenni: 
renden (l’erba) Pflanzen und Bäumen; unter den legten 
machen nur bie eine Ausnahme von ber allgemeinen Trauer 
der Natur, bie ihr fefteres Blatt im Winter nicht abwerfen. 
— In 3.5 ift die Orbnung der aufgezählten Bäume nad) 
alten Autoritäten umgeftellt worben. — In 3. 8 will Vitali 
(lett. a Colombo p. 29) ftatt Ch’ ammorta, nad feiner Hand» 
fhrift, mit der bier auch die Palatiner übereinflimmt, Che ha 
morti lefen, fobann ferner i bei ftatt gli und in ber nächften 
. Beile ftatt posson tollerar — puote (fo auch meine Land: 
ſchrift) colorar, was Giunta gleichfalls ala Variante anfibrt 
— 3.11 ift nad meiner Handfchrift me la ftatt la mi gefest. 

Str. V. ‘Die Anfangszeilen conftruiren fi ſchwierig, 
müffen aber fo verftanden werden: Da, mo zur fehönen Zeit 
id gern luftwandelte (3. 4), mo aber jegt und mdbrend des 
übrigen Winters ein Bad) fließt (3.5, 6), fchütten die Quellen 
rauchendes Waffer aus, [welches entfprang] durch die Dünfte 
im Innern der Erbe; denn fie (die Erbe) zieht fie aus dem 
Abgrunde empor. — Wir miffen an Stalien denken und Teine 
gefrorenen Ströme erwarten; nur der Erdboden ift bart und 
die Teiche (Acqua morta) find oberwärts (di fuor la serra) 
zugefroren. — Smalto für Stein fommt ebenfo wie 3. 7 auf) 
Inf. IX, 52 vor. 

Schlußſtrophe. Wirb im Frühjahre, wenn alle Pla: 
neten Leben und Liebe fenden, nicht meine Liebe noch unenblid 
größer fein? Nein, big dahin werde ich ſchon verfteint fein, 
wenn (ferner) meine Herrin ein marmornes Herz bat. — Daf 
die Biograpben unferes Dichters in ihrem Eifer, Spuren viel: 
facher Liebfchaften in ſeinen Werken zu entbedfen, nicht in der 
Schlußzeile die Pargoletta des Purgatoriums (XXXI, 59) 
wiebergefunben haben, ift wol nur duch ihre Unachtfamkeit zu 
erflären. Vgl. Ball. 3, 3. 1. 

Aud hier ift eine reimlofe Ueberfegung beigefügt: 
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Gefommen bin id) zu dem Punft des Rabes 
Daß uns der Horizont, wenn fich die Sonne 
Zur Nufte legt, gebiert den Zwillingshimmel. 
Der Liebe Stern meilt ob des lichten Strables 
Uns fern, ber ibn in ſolcher Schräg’ umſchraͤnket, 
Daf er für unfre Augen ihn verfchleiert. 

Und der Planet, der Kraft verleiht dem Frofte, 
Zeigt ſich uns völlig in dem großen Vogen, 

In dem ber Sieben Jeder wenig fchattet. — 
Und dennoch weicht nicht einer 

Der Liebenden Gedanken, die mich drüden, 

Aus meinem Geift, der härter ift als Stein, 
Zeft zu bewahren, jenes Bild von Stein. 


In Aethiopiens Wüftenfand erhebt fich 
Der Wind, der fernber unfre Luft verfinftert, 
Weil jenen jest der Sonne Ball burchwärmet. — 
Dann überfchreitet er das Meer und führt 
So viel des Nebeld mit, daß wenn nichts hindert, 
Er unfre Zone ganz. erftarrt und einhüllt. 
Dann tbft er fd und füllt in weißen Floden 
Des Falten Schnee’3 herab unb Läft’gem Regen, 
Wovon der Dunftfreis fi betrubt und weinet. — 
Dod Amor, der bie Nege | 
3um Himmel cinziebt, bei dem Wind ber tobet, 
Verlaͤßt nur mich niemals, fo fchöne Herrin 
Iſt jene Harte, mir beftimmt zur ‚Herrin. 


Geflobn find alle Vögel, die der Wärme 
Bedürfen, aus Europa, das die fieben 
Froft bringenden Geftirne nie verliert. — 
Die andern bullten ihre Stimm’ in Schweigen, 
Sie bis zur grünen Zeit nicht zu erheben; 
Gs wäre denn, um Leiden zu beflagen. 
Und alle Thiere, die nad ihrem Wefen 
Zur Freude neigen, find jest liebeleer, 
Weil ihren Geift die Kälte ganz ertoͤdtet. — 
Nur meiner hegt mehr Liebe; 
Mir raubt ja die Gedanken nicht, die füßen, 
Und gibt fie nicht der Mechfellauf der Jahre ; 
Nur eine Herrin gibt fie, jung an Jahren. 
Ihr Lebensziel erreichten ſchon die Blätter, 


Die von des Widders Kraft hervorgerufen, 
Um Schmud zu leihn der Welt; tobt find die Kräuter, 
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Und jeber grüne Zweig hat fi verborgen, 

Bis auf des Lorbeers Laub, der Fichte’ und Tanne 

Und andere, die ihr grünes Kleid bewahren. — 

So bart ift diefe Gabregzeit und ftrenge, 

Daf fie die Blümlein tödtet an den Hügeln, 

Die nicht den Reif vermögen zu ertragen. x 
Allein den Dorn der Liebe 

Zieht Amor dennod mir nicht aus dem Herzen, 

Und ficher haftet. er darin für immer, 

So lang’ ich leben werd’ und lebt’ ich immer. 


Die Quellen ftrömen rauchendes Gemäffer, 
Der Dünfte Niederfchlag im Schoß der Erbe, 
Die aus bem Abgrund fie zu Tage zieht. 
Dort, wo am fhönen Tag ich gern geiwanbelt, 
liegt jegt ein Bad und wird fo lange fließen, 
Als dauern wird bes Winters beft’ger Anfall. 
Der Erde Boden ſcheint in Stein verwandelt 
Und ftehendes Gemiffer ward zu Glafe, 

Weil es der Froft von Außen ganz verfchloffen. 
Allein von meinen Kriegen 

That ich darum noch Feinen Echritt zuruͤcke 

Und will auch nicht; denn ift die Qual fchon füge, 
Se übertrifft der Tod all’ andre Süße. 


Mein Lied, was foll mein Loo8 erft in der jungen 
Und füßen Jahreszeit fein, wenn die Liebe 
Zur Erbe niederträuft von allen Himmeln, 
Da ſchon bei folder Kälte 
Sn mir nur Amor meilt und nirgends anders? 
Ich merde gleichen einem Mann von Stein, 
Iſt in dem Mägblein, ftatt des Herzens, Stein. 


Zebnte Canzone. 
Aus diefem Gedichte ift aller Born über die Unfreunblid: 


feit der Geliebten ſchon fo ganz verfchwunden, daß der Dichter 
fih als eine Gunft von Amor die Fähigkeit erbittet, feinen 
Tod im Liebeleiden fchildern zu Eönnen, und doch zugleich von 
ibm verlangt, daß er keinen biefer Klagetöne zu Ihr gelangen 
laffe, damit Sie nicht durch feine Qualen betrübt merde. Das 


übrige Gedicht enthält die erbetene. Schilderung, die nur dazu 


“ 
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dienen fol, daß mitfühlende Seelen die Urfache von des Dich: 
ters Zode erfahren. 

Die Alpen, die in der fünften Strophe erwähnt werden, 
haben alberne und gehaltlofe Ratbereien über den Ort veran- 
laßt, wo dies Gedicht entftanden. Quadrio („Storia e ragion 
d’ogni poesia“, II, 2, p. 113) meint, in den veronefer Gebir- 
gen; Banetti (in der Zatta’fchen Ausgabe der Werke T. 
IV, p. I), p. 141), im Lagarinathal unweit Roveredo; Orelli 
(„Vita di Dante“, p. 25) an der carrarefer Rifte; Dionifi 
(Aneddoto, II, p. 22), bem Fraticelli beiftimmt, vermutbet 
mit Rüdfiht auf das il fiume lungo il qual u. ſ. w. mit mehr 
Grund, es fei bas Cafentino gemeint. Wal. auch noch 
Gary, The vision of Dante, &ondon 1819, T. I, p. XX. 
Gorbinelli fhmüdt diefe Localitàt noch dadurch aus, daß 
er als Gegenftand der Liebe unferes Dichters ein Bauermäb- 
chen bezeichnet, deffen Hals ein Kropf verunziert habe. — Daf 
nun wirklich bas obere Arnothal gemeint fei, ergibt fi zu: 
naͤchſt aus der Ueberfihrift des Gedichtes in meiner Handſchrift: 
si duole della rigidita d’una crudele donna di Casentino; 
ganz befonder8 aber aus einem neuerlich entdedten, febr merk⸗ 
würdigen Briefe Dante'8 an den Mardefe Maroello Malafpina 
di Giovagallo (Blätter für liter. Unterhalt. 1838, ©. 609, 10). 
Derfelbe ift von den Quellen des Arno, wo ber Dichter ver= 
mutblich bei dem Grafen Guido Salvatico gaftfreie Aufnahme 
gefunden, datirt und um das Jahr 1309 gefchrieben. Er fil: 
dert in Ausdrüden, die genau denen unferes Gedichtes, melches 
ibm beigefügt war, entfprechen, wie Dante, kaum von Mala: 
fpina’s Hofe zurüdgekchrt, einem Weibe begegnet fei, gu wel⸗ 
cher heiße Liebe ſich unmiderftehlich feiner bemächtigt, alle an⸗ 
deren Gedanken in ihm verbrängt und ihn, der früher Frauen 
gemieden, durchaus umgewandelt habe. — Der Inhalt diefes 
Briefes fcheint eine allegorifche Deutung nicht zuzulaffen, und 
fo dürfte denn kaum zu beftreiten fein, daß unfer Gedicht urs 
Iprünglich in der That der Liebe zu einem lebenden Weibe 
gegolten babe. Dennoch werben wir nicht anfteben koͤnnen, 
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auch bdiefe Ganzone, deren Klagen fpdterbin der Dichter au 
eine ideale Liebe übertragen haben wird, benjenigen mit einzu: 
reiben, die im Convito erläutert zu werben beflimmt waren. 

Str. I, 3. 4. Iſt nach meiner Handſchrift com’ i’ ho 
voglia ftatt come voglia gefegt, ba der Dichter das Verlangen 
laut zu Magen wol faum als eine Gabe Amors bezeichnen 
fonnte. — 3. 6 heißt es im Abbrud unferes Gedichtes bei 
Quabdrio Portin ftatt Porti, ſodaß duol Object und parole 
Subject wären. Diefelbe Lesart bat au Vitali (Lett, a 
Colombo p. 32) in feiner Handfchrift gefunden, und fo dürfte 
fie leicht den Vorzug verdienen. — Omai in 3. 10 ſcheint auf 
die reiferen Sabre bes Dichters und feine frühere Zuruͤckge⸗ 
zogenheit zu deuten. — Parlare in 3. 11 ift Hauptwort: 
Redegabe. 

Str. II, 3.3. Se non. Der Dichter kann Ihr Bil 
ebenfo wenig feiner Ginbilbungstraft (biefen Sinn muß, wit 
auch Fraticelli annimmt, immagine, teoß des Schweigens 
ber Crusca, bier haben) zurüdhalten, ald er bem Gebanten zu 
wehren vermag. Die Seele begabt dies Bild (la sua pena) 
mit allem Ihren Reiz und Ihrer Graufamkeit. (Das che 
dagli occhj le tira geftebe ich, nicht genügend erflären zu 
können. Zwei Venetianer Manufcripte [ Marc. 63 und 191] 
lefen la tira, eine dritte [neu acquirirte] und die Ausgabe von 
1491 aber li oder gli.) Dann verbrennt fie in dem Feuer bei 
Verlangens (ove ella trista incende; aud bier ſcheint die 
Crusca unfern Dichter falfch zu verfteben) und zurnt über fi 
wegen ber felbftentfachten Glut. Ob foldhen innern Widerſpru⸗ 
ches fühlt die Seele ſich fo beängftigt, daß fie Seufzer zum 
Munde und ben Augen Thrdnen ſchickt. Wal. Purg. XXX, 
97—100. — In 3. 12 ift nad der Ausgabe von 1491 aggira 
für gira gefegt. — Merito in 3.15 find bie Thrdnen, als ge: 
rechte Strafe der Augen für ihr fehnfüchtiges Schauen... 

Str. HI. Das Bild der Geliebten, das nun allein bie 
Willenskraft beherrfcht, treibt, im Wohlgefallen an ber eige: 
nen Schönheit, den Dichter zu bem Urbilde hin. — Sn dem 
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fane ber vierten Beile ift das ne Feine überflüffige Endung zu 
Gunften bes Reimes, wie Par. XXVII, 33, fondern es muß 
aufgelöft werden: mi fa andarne, davongehen. — Er gehorcht, 
feines Verderbens fim bewußt, wie Einer, der zum Tode ges 
führt wird. Ning um fi) Per vernimmt er nur Beftätigung 
feines Verderbens, aber Fein Mitgefühl und Leine Hülfe. (Vol. 
das achte Sonett der vita nuova.) In einer Nandvariante der 
Marcianer Handfchrift (191) und in der Ausgabe von 1491 
lautet die zehnte Zeile Va co’ suoi piedi al loco ove ecc. — 
3. 12 ift eine Verwendung Amors oder ber Umftebenden für 
den Dichter bei der Geliebten: „Willſt Du ihn denn fter- 
ben ſehn?“ 

Str. IV. Die Vefinnung verläßt ibn, und was mit ihm 
vorgegangen fei, weiß et nicht, fondern nur Amor, der ibn 
geleitete. Erwacht, läßt ibn nur der Schrecken über feine 
Wunde und die Todtenbläffe feines Gefichtes fchließen, welch’ 
ein heftiger Schlag ibn getroffen, der gleich einem Donner: 
ſchlage mit lihtem Blige begann und lange, düftere Nacht zur 
Folge batte. — 3. 2 heißt in unfern Ausgaben: Sa’ ’1 contar 
tu, non io; in meiner Landfhrift und in einer Variante bei 
Giunta: Sa’ lo tu, e non io, in der Palatiner: Sai ti lo tu, 
und in jener Ausgabe: Ben lo sai tu, welche legtere Lesart 
mir die angemeffenfte feheint. — La virtù che vuole fommt 
ebenfo wie 3. 3 aud Purg. XXI, 105 und Par. VII, 25 vor. 
— 3. 8 verdient die Randvariante der Marcianer Handſchrift 
(191) Ch’ Amor mi fece al cor, che ho percosso vielleicht 
den Borzug. In meinem Manufcript fteht: che mi si fece. — 
Indem diefelbe Marcianer und die Palatiner Handfchrift in 3. 
12 mostri lefen, verbinden fie diefe Zeile mit der vorhergehen- 
den. Die erfte fegt auferbem la mia ftatt poi la. Marc. 63 
dagegen Che mostral poi la. — 3. 15,lautet in der Marcia: 
ner Handfchrift (191) Poi lungamente si rim. und in einer 
Randvariante: Lungo da gioja poi rim. 

Str. V. Man könnte daran denfen, in dem Sinne, mel: 
hen Dante dem Gedichte im Convito beigelegt haben würde, 
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biefe ganze Strophe allegorifà zu nehmen und den fiume, von 
dem hier die Rebe ift, mit ber fiumana aus Inf. II, 108 (vgl. 
Pfalm 137, 1.) in Verbindung zu bringen. An beiden Stellen 
würde aledann, obmwol in verfchiedenem Sinne, der Fluß dem 
Meere finnlicher Leidenfchaft gegenüber ftehen. Dann wäre 
auch die Klage, daß’ Niemand da fei, feine Leiden mitzufib: 
len, nicht die Bezeichnung eines Ortes, fondern bie der Zeit 
im Allgemeinen und fie entipräche fo mancher ähnlichen Aeuße⸗ 
rung in Dante'8 Schriften, 3. B. Purg. XVI, 115— 20. 
Am. conv. I, 9 und Vulg. El. I, 12. — 3u 3.7 fann aud 
Son. 31, Zerz. 1 verglichen werben. 
Die ſechſte Strophe beweift, wie ſchon Dionifi (Aned 
II, 21) ausgeführt bat, Dante’s unveränderliche Liebe zu ſei⸗ 
nem Vaterlande, das ibn verbannt hatte, und den Verdacht 
feindlicher Angriffe, den man gegen ibn begte. — Montanina 
mit Quadrio durch kunſtlos, roh zu erklären, ift gemif un: 
zuläffig. — In 3.6 lefen meine Handfchrift und eine Variante 
bei Giunta fattor ftatt signor, und in der legten Beile gibt 
Fraticelli più ftatt qui als abweichende Lesart an. 


e 


] Elfte Canzone. I 


Die Gefinnungen bdiefer und der nächften Canzone find fo 
nabe verwandt, daß über ihre Rangorbnung wol geſchwankt 
werben Tann, und ich wenig zu entgegnen wüßte, wollte man 
etwa wegen unferer britten Strophe ihre Zahlen umftellen. Sn 
beiden daffelbe weiche Erliegen der Liebenden Sehnfucht, in bei: 
den faft nur unwilltürliche Klagen mit ber Weberzeugung ver: 
bunden, daß in diefer wenn auch fruchtlofen Liebe dennoch für 
den Dichter das einzige Heil zu finden fei, in beiden endlich 
biefelbe Ergebung in den nahe geglaubten Tod. Der Unter: 
ſchied zwiſchen ihnen befteht nur darin, daß die gegenwärtige 
Ganzone an die Geliebte felbft gerichtet ift, die nddbfte aber 
Amor um feine Hilfe bittet; und um bdiefes Unterfchiedes mil: 
len babe ich die gewählte Reibenfolge angenommen. Erſt in 
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ber zwoͤlften Canzone nämlich fcheint mir die Sbee von dem 
abfoluten Werthe der Liebe, ohne Rückficht auf die Geſimmung 
des geliebten Gegenftandes, in feiner vollen Reinheit bervor= 
zutreten und fo dieſe Canzone, die Gefchichte diefer in ſich 
idealen Liebe ebenfo würdig zu befchließen als die drei völlig 
fpeculativen einzuleiten, welche die Gedichte des Amoroso con- 
vito enden. 

Fraticelli will diefe Canzone den zum Cyklus der vita 
nuova gehörenden beigezählt wiffen, und in der That find nicht 
nur die Gedanken weicher, ift die Spradye weniger concis als 
in ber Mehrzahl der zum „Gaſtmahl“ gehörenden Gedichte; 
fondern einzelne Motive fcheinen den im neuen Leben bebandel= 
ten nahe verwandt. Hierher gehört insbefondere, wie fehon 
Graticelli bemerkt bat, dad Verlangen nad dem Grufe (la 
salute) der Geliebten (Str. 1, 3. 12. Str. 5, 3. 1), welches 
auch die vita nuova fo befonders Pervorbebt (Cap. 9, 10, 18). 
Da indeß die gegenwärtige Canzone in allen Handfchriften mit: 
ten unter den für das Convito beftimmten und zwar unter 
den drei Schlußcangonen ftebt, und da die Gefinnung, welche 
in ihr ſich ausfpricht, zu der Entwidelung diefes Cyklus mez 
fentlich gehört, fo zweifle ich nicht, daß ihr der richtige Platz 
angemiefen ift, obgleich die Wahrfcheinlichkeit eingeräumt wer: 
den Tann, daß fie unter den Gedichten, die Dante in der an: 
gegebenen Weife zufammenzuftellen gedachte, befonders früh 
entftanden fein mag. 

Völlig verſchieden ift die Deutung, die Roffetti an meb= 
ren Stellen feiner Schriften von unferer Canzone gegeben 
(Comento anal, I, p. 268, 69. II, 374. Spir. antipap. p. 245. 
vgl. mit [Mendelsfohn] Bericht, ©. 61-64). Nach ihm 
entbielte fie eine dringende Aufforderung an Kaifer Heinrich VII. 
(la salute), nicht unnüß bei der Belagerung von Brescia und 
Cremona zu verweilen, fondern fchleunig den Ghibellinen in 
Toscana, deren Kräfte erfchöpft feien (sono al fine della mia 
possanza), zu Hülfe zu fommen. Amore mare das Gbibelliz 
nentbum, Donna die Zaiferliche Gewalt und unter den messi 

Dante, Lyriſche Gedichte. II. 6 
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müßten die Heere deg Kaifers und feiner Partei verftanden 
werden. — Dante vermeilte damals in Poppi bei dem Grafen 
Guido Novello, alfo in einer zwar guelfifchen, aber dem Kaifer 
verbundenen Familie und hatte feinen Grund, feine Wuͤnſche, 
daß Heinrich feinen Römerzug befchleunige, in eine gefchmad: 
lofe Chiffre zu hüllen. Daß er dies aber aud in der That 
nicht gethan, belegen feine auf uns gefommenen Briefe zur 
Genüge, und es wäre mehr als thöricht geweſen, hätte der 
Dichter, was er in ben berbften Worten foeben auf dem Martte 
ausgerufen, zugleich noch in dem unverftändlichen Fargon ber 
Sectenfprache von fern andeuten wollen. 

Str. I. Das Gemüth des Dichters wird von mibderftrei: 
tenden Gefühlen befimpft und muß erliegen, wenn die Geliebte 
ibm nicht bald mit Ihrer Gunft zu Hülfe kommt. — Das 
erfte Gefühl ift Schmerz über die lange, vergeblicher Liebe 
gemeibte Beit; worin wir dagegen das zweite Gefühl erkennen 
follen, fcheint zweifelhaft. Man Tönnte glauben, bas ,,fchöne 
Land, welches der Dichter ‘verlaffen bat, wäre die Liebe felbft, 
der er, im Unmuthe über die Härte der Geliebten, fich zu ent: 
ziehen dachte, ſodaß jene beiden Empfinbungen nur in dem 
Kampfe zwiſchen dem Aufgeben ber Liebe und dem Fefthalten 
an ihr zu fuchen wären. Richtiger aber foll bier überall nur 
der niebergebeugte Gemüthszuftand des Dichters bezeichnet wer: 
den, als deffen wefentlichfte Gründe er feine unbefriebigenden 
geiftigen Anftrengungen (unerwiderte Liebe) und. die Sebnfudt 
nach dem Vaterlande, das ihn verftofien, anführt. — 3.7 lau 
tet in der Palatiner und faft ebenfo in meiner Handfchrift: 
Ne dentro i’ sento tanto di valore; ba fich indef di lui in 
3. 11 wieder auf das Herz bezieht, fo feheint deffen Erwaͤh⸗ 
nung bier nicht ausgelaffen werben zu dürfen. — 3. 10 bietet 
meine Handſchrift am Rande die Variante: ch’ a voi: denn 
Eud liegt es ob, zur Rettung meines Herzens etwas zu un 
ternehmen; indefi fcheint bas ungewiſſe mai cin vorausgehendes 
se zu fordern. — Fia ftatt sia in ber Schlußzeile ift nach ei: 
ner Variante bei Giunta aufgenommen. 
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Str. II. In der vorigen Strophe fordert der Dichter alfo 
feine Dame auf, ibm zu helfen, „wenn dies ihr anders zu: 
kommt“ (se a voi conviene). 3u zeigen, daß fie wirklich 
Grund habe, ſolche Hilfe zu leiften, ift nun der Gegenftand 
diefer Strophe. Schon ein guter Herr, fagt der Dichter, 
fpringt feinem Sclaven bei, wenn biefer in Noth ibn anruft, 
denn er findet in deffen Vertheidigung feine eigene Ehre. Ich 
bin nicht allein der Eure, fondern ich trage Euer Bild in mir 
und halte mich nur um beffentwillen werth. Nun liebt uns 
aber Gott, um Geines Bildes willen, und fo müßt auch Ihr 
Erbarmen mit mir haben. — 3. 2 ift nad) der Palatiner und 
meiner Handfchrift In ftatt A gefest. — 3.3 ift die Lesart 
zweier Marcianer (63, 191) und meiner Handſchrift der ge: 
wöhnlichen: Poi vorgezogen; doch fommt poi ftatt poichè öfter 
bor, 5.8. Par. II, 56. — 3. 4 bleibt der Artikel vor freno 
mit meiner Handfchrift, der Ausgabe von 1491 und einer Va: 
riante bei Giunta beffer weg. — 3. 7 la sua doglia bezieht 
fi auf bas ‚Herz in der zweiten Zeile. — 3. 8 lautet in den 
Bandfchriften febr verfchieden: Cine Marcianer (63) bat: 
Madonna quando penso ben che vui, eine zweite (191): Qualora 
penso, eine dritte (neu acquirirte): Quanto più penso. Fraz 
ticelli Kieft: Quand’ io mi penso, donna mia, und eine Vas 
riante bei Giunta: Quand’ io più penso ben. — 3. 9 pinta 
Bunte zwar heißen, Dineingetrieben oder bineingefloßen, wird 
aber ficher richtiger von malen hergeleitet, wie Par. XXXIII, 
131. — 3. 12, 13 misverftebt Lyell gänzlich, wenn er über- 
fegt: For gem, which bears the impress of a friend, Must 
through that pictured form be held more dear, 

Str. IT. Die Geliebte fol darin, daß Dante eben an 
Sie fich wendet, ben Beweis finden, daß ihn die größte Noth 
bebringt. Denn, fagt er, alle Schmerzen, allein bie töbtlichen 
ausgenommen (infino, nicht, wie Lyell überfegt, mitinbegrife 
fen), muß ber Menſch ertragen, und feine Ausficht der Ret: 
tung muß ibm mehr übrig fein, ehe er fich entfchließt, bie 
Hülfe feines beften Freundes -anzufprechen. Dirde ihm dieſer 
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nicht willfabren, fo wäre fein Zod ja um fo ſchmerzlicher. — 
3.3 lefen andere Handſchriften deutlicher, aber minder zierlid: 
io sono al fine. — 3. 8. Die richtige Lesart flatt des völlig 
finntofen Dell’ uomo mancher unferer Ausgaben bat Thon die 
Giuntina, 

Str. IV, 3.1 lieft mein Manufcript quella cui più amo 
— 3.3 habe ich nad derfelben Autorität des größeren Wohl⸗ 
lautes wegen verändert; die gewöhnlichen Ausgaben lefen: En 
cui la mia speranza più rip. — 3. 7. Osa im gemöhnlichen 
Sinne, infofern fich freilich Fein Anderer getrauen darf, über 
Dante’s Shidfal das no auszufpredhen. Dod Fommt osare 
auch in einem dem einfachen Fönnen verwandten Sinne vor: 
2. B. Boccaccio, Giorn. III, Nov. 1, um die Mitte — 
Das tututto im fuperlativem Sinne, ftatt tutto tutto, kommt 
bei älteren Schriftftellern, namentlich bei Boccaccio, nidt 
felten vor, wie dies die Crusca und Salviati (nicht Sal: 
vini, wie Betti ibn citirt) Avvertimenti della lingua 
Vol. II, lib. 1, cap. 4, p. 11 genügend nachgewiefen haben. 
Bol. Salo. Betti in der De Romanis’fchen Ausgabe der 
Div. comm. Purg. XVIII, 78. Dennod ift es ſehr zweifel⸗ 
baft, ob Dante ſich hier diefes Wortes bedient babe, da id 
feine ältere Autorität als die Giuntiner Ausgabe für dieſe Le: 
art nadizumeifen vermag. Die Ausgabe von 1491 hat biei 
tuto und alle Handfchriften, die ich einzufehen Gelegenheit ge 
habt babe, entweder di me, oder di ciò. Statt in lefen Ei 
nige en oder è ’n. 

Str. V. Mit der Verwandtfchaft des Grußes der Gelieb⸗ 
ten (salute) und bed dadurd verliebenen Heiles (salute) ſpielt 
Dante zu Zeiten. (gl. 3. B. das 15te und 16te Sonett ber 
vita nuova.) — Wollte die Geliebte vielleicht aus blofiem Er: 
barmen einen liebelofen Gruß fenden (la sua venuta), fo würdt 
bem Dichter dadurch Feine Hülfe werden. Der Pfeil, mit bem 
Amor ihn verwundete, alè er die Geliebte zuerft fab, verſchließt 
nod) den Eingang zu feinem Herzen, und nur Amors Boten 
wiffen dies Schloß zu Öffnen. Im Geleite eines folchen alfo 
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muß jener Gruß kommen, wenn er irgend fruchten fol. — 3.4 
lefen bie gewöhnlichen Ausgaben: Ma sappi, mogegen ich der 
Palatiner Handfchrift gefolgt bin. Eine Marcianer (191) bat 
Ma sappiate che 'l suo entrar; in der meinigen fteht dentro 
fatt di lui. — 3. 7 lieft meine Handfchrift Perchè a tutti 
l' entrare è cont. und bie Palatiner Perchè lo entr. a tutte 
altre. — 3. 8 hat die Ausgabe von 1491 fanno ftatt sanno. 
Die Schlußftrophe weicht von der oben angegebenen 
Regel, nach der bie Tornata der zweiten Hälfte der Strophen 
entiprechen foll, ab, offenbar um auch in der zum Ende eilen- 
den Form die gänzliche Erfchöpfung des Dichters auszubrüden. 


Imblfte Canzone. 


Es ift diefes Gedicht mit mehr Bewußtfein und Kunft, 
daher aber aud mit weniger Innigkeit gefchrieben als das 
vorige, wie fich dies in der Sprache und befonders in den ge⸗ 
lebrten Bildern offenbart. Die Sprache biefes Gebichtes ift 
auffallend weniger leidenfchaftlich, als die der früheren. Von 
den Reizen der Geliebten mird faft nur vorübergehend in der 
dritten Strophe gefprochen; defto ausführlicher aber von Amors 
Macht über den Dichter, die fio nur wie zufällig beim Anblick 
der Geliebten in folhem Maße offenbart hat. Dante feldft 
gedenkt diefer Canzone im Vulg. El. (II, 5 u. 11) mit Wohl: 
gefallen, und Leonardo Aretino citirt die Eingangszeilen 
alè Probe der fehönen Anfänge von Dante's Gedichten. 

Str. I, 3. 1. Muovi für: du läffeft ausgeben, kommt 
flten vor; doch find ‘die Veifpiele in der Crusca $. XI ver: 
wandt. Fraticelli erflärt zwar: Du leiteft her; Lyell 
indef ftimmt der vorigen Erklärung bei, und fie ift die richti- 
gere; da man nicht fagen Tann, die Sonne leite ihren Glanz 
dom Simmel ber. 

. 3. 3 u. 4. Der verfchiedene Einfluß der Planeten je nad) 
der verfchiedenen Fähigkeit des Gegenftandes ift fchon mehr: 
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mals erwähnt. — Michel Agnolo Buonarotti fagt von 
ber Sonne: 
A me in un modo, ad altri in altro, e altrove 
Riluce, e più e men sereno e terso, 
Secondo l’egritudin, che disperso 
Ha l’intelletto alle divine piove. 


So ftrahlt fie mir, und anders anderwegen, 

Hier glänzt fie hell, dort ſcheint fie nur erfchlafft, 

Und wechfelnd ift die Wirkung nad) der Kraft, 

Die aufzufahn vermag den Strahlen Regen. 
Wie nun die Sonne je nad dem Adel des Gegenftandes, den 
ihre Strahlen befcheinen, größere oder mindere Wirkung übt, 
fo aud die Liebe. Die Uebertragung des Bildes auf Amor 
verfchweigt der Dichter; vieleicht weil Guido Guinicelli in ber 
von Dante öfter angeführten Canzone fie ausführlidy erörtert 
batte. 

3.9. Wie ferner die Sonne Kälte vertreibt und Licht 
verbreitet, fo zerſtoͤrt die Liebe niedrige Gefinnungen und er 
weckt alle Thdtigleit des Meenfchen. Ohne die Liebe zu ben 
(wahren oder eingebildeten, fest die göttliche Komödie hinzu) 
erftrebten Gütern, blieben die Kräfte im Menſchen nur Faͤhig⸗ 
feiten (potenza) : 

» Quinci comprender puoi, ch’esser conviene 

Amor sementa in voi d’ogni Virtute, 

, E d’ogni operazion, che merta pene. (Purg. XVII, 103.) 
Vgl. Par. V, 9. 


3. 8. Ira ſcheint auf den Born über bie Kälte der Ge 
liebten zu beuten. 

Str. II. La stella für die Geftirne, im Gegenfag der 
Sonne, ift bei Dante fo häufig, daß fim fchwer begreifen laͤßt, 
wie die Gommentatoren zu Inf. IT, 55, vor Landino ab, fo 
viel Albernbeit von Sonne, Venus u. f. w. ſchwatzen, und diefe 
bis auf Taeffe, Roffetti und Fraticelli no wieber 
holen Eonnten (vgl. auch Perticari Apologia di Dante p. 
275 und Nannucci Manuale del primo sec. T, 78), ba Boc⸗ 
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caccio und Lombardi fchon die rechte Erklärung gegeben 
hatten. Aud in den Anmerkungen zur gegenwärtigen Stelle, 
wie zu Ganz. III, Str. 5, 3.8 will Fraticelli stella durch 
Sonne erflärt wiffen, obgleich unmöglich gefagt werben Tann, 
daß ber Strahl die Sonne befcheine; während fchon oben zu 
Ganz. II, Str. 1 bemerkt wurde, daß nad der Anficht des 
Mittelalters allerdings fowol Firfterne als Planeten ihre Licht 
von ber Sonne erhalten. Bebürfte es noch eines weiteren Be⸗ 
weiſes, fo bite einen unmwiberleglichen Str. 4, 3. 8 der zwei⸗ 
ten Canzone ber vita nuova, wo es heißt: Turbar lo sole ed 
apparir la stell. — 3. 3. Poi che ift getrennt worden, da 
es nicht weil, fondern feitbem bedeutet. — 3.5. Die Liebe, 
bie unter allen Ganzonen in biefer am großartigften aufgefaßt 
ift, Tpricht fi) bier als allgemeine Freude am Schönen aus, 
die auf den einzelnen Gegenftand fi nicht befchräntt, und 
ihrer Beftändigkeit unbefchabet, verfchiedene  Manifeftationen 
erfahren fann. — 3. 7 lefen meine Handſchrift und die Aus⸗ 
gabe von 1491 In rimirar. — 3. 13. Die Strahlen Amors, 
von denen die Geliebte beleuchtet war, fpiegeln fich in Ihren 
Augen und entzünben, tro& Ihrer eigenen Kälte, das Herz 
des Dichters. 

Str. III. Die erften vier Zeilen find mit ber zweiten 
Strophe unferer zehnten Canzone zu vergleichen. — Statt 
Negli atti lefen nad Giunta andere Handfchriften in der zwei: 
ten Beile Leggiadra, — 3.5—8. Gelbft Ihre Schönheit auf: 
zufaffen und wieder zu erzeugen, wäre ber Geift zu ſchwach, 
begabte die Liebe ihn nicht mit übermenfhlichen Kräften. — 
3. 9. Es ift bezeichnend, daß in jeder diefer drei Strophen 
Amor einmal mit der Sonne verglichen wird; doch muß id 
frei befennen, daß ich diefe legte Stelle nicht, fo wie id) es 
wünfchte, verftehe, und überhaupt von einem größern Kenner 
der Phyſik jener Beit genaueren Auffbluf über das damals 
angenommene Verhältniß der Sonne zur Sphäre des Feuers, 
in Bezug auf die Wärme, erwarte. So weit id ſchon jegt 
den Fbeengang zu verfolgen im Stande bin, fo fcheint er mir 
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folgender zu fein: die Schönheit der Geliebten ſtaͤrkt im Glau- 
ben (conforto, ebenfo wie Inf. IT, 29) an Amors Herrlichkeit, 
gewiffermaßen als eine Offenbarung der legten. Dennoch ift 
diefe Schönheit nicht etwa ein bloßes Wert von Amors Hand, 
fondern fie hat ein felbftändiges, an fich fchon hohes Dafein, 
mit bem fi) Amor nur verkörpert, uub fo entfteht durch Amori 
Einfluß eine Erfheinung mit Reigen begabt, wie fie der un: 
£örperliche Amor nie bitte hervorbringen können. Auf dbntide 
Weife, fagt der Dichter, befteht auch die Sonne für ſich, ihre 
Wärme aber gibt in den wohlthätigen Einwirkungen, die fit 
über das Weltall verbreitet, folhe Kunde vom Feuer (von ber 
Atmofphäre des Feuer8?), das wieder auf fie einfließt, als dies 
feste an fid nie zu geben im Stande gemefen wäre. — 3. Il 
Die von Giunta erwähnte Lesart: Sovra d’ogni suggetto 
feheint mir irrig. 

Die IV. Strophe wiederholt zu Anfang ben fhon Str. 1, 
3. 9 ausgefprochenen Grundgedanken mit erneutem Nachdruck. 
Aud Lyell verfteht diefe Zeilen gleich uns, und ich weiß nidt 
zu erkennen, warum Fraticelli fie unverftändlich nennt. — 
3. 2. Die Ausgaben lefen questa nobilitate; dagegen if 
quella aus einer Variante bei Giunta entlehnt. — 3.4 levare 
im Sinne von Derleiten fehlt in der Crusca. — 3. 6. Guarda 
fann allerdings ben von unferm Ueberfeger angenommenen Sim 
haben, doch wäre wol richtiger: 

Sieh ber, wie viel mein Leben muß erbulden. 
— 3.8 ift, mehren Autoritäten gemäß, sentir nel für sentire 
al gefegt. — In 3. 12 kann gezweifelt werden, ob giovinesss 
auf die Geliebte oder auf den Dichter zu beziehen fei, doch 
fcheint mir, gegen Lyell und gegen unfern Ueberfeger, das 
erfte richtiger; befonder8 auch wegen der nddiften Zeile. 

Str. V, 3. 6. Tal ift auf ähnliche Weife gebraucht, mie 
oft in der göttlichen Komödie, 3. B. IX, 8: Ein fo gewaltiger 
Gegner befimpft mein Leben, daß ich nicht denke (ragiono, 
vgl. Purg. XIX, 137 und unfere 15te Canzone, Str. 3), fein 
Ende wird fid) lange verzögern. — In 3. 4 darf das o in 
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ov’ nicht ausgefprochen werden; fobaß vielleicht beffer La ’v’ 
io gefchrieben würde. — Sn 3. 8 will Vitali (Lett. a Co- 
lombo «p. 23) nad feiner Handſchrift und der Ausgabe des 
Sermartelli posson ftatt possan fegen ; doch feheint er den 
Sinn der Stelle nicht richtig aufgefaßt zu haben. — In der 
legten Zeile fpricht die allegorifche Tendenz fi wieder mit be: 
fonderer Klarheit aus. — Ogni uom ift alè dad prägnantere 
gegen den Widerfpruh von Vitali I. c. p. 26, der ognun 
gelefen miffen mill, beibehalten. | 


Dreizehnte Canzone *). 


Diefe ſchwer verftändliche und auch in ber Form befon= 
ders Eünftliche **) Canzone handelt von ber leggiadria, einer 
Eigenfchaft, die im Deutfchen mol nod am beften durch Rit: 
terlichfeit, Hof= oder Nitterzucht überfegt wird und der che- 


*) Sehr lehrreiche, fomol die Ueberfegung als den Com⸗ 
mentar dieſer Canzone betreffende, Bemerkungen gibt A bop i 
Wagner in den Sahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik 1828, 
Sp. 39 — 42, 

*) 3. 2 und 8 (d. h. die beiden zweiten Zeilen der zwei 
iedi, in welche die fronte zerfällt) find fünffglbig; 3. 4 und 
jedes piede und 3. 1, 3, 6 der sirima (13, 15, 18 der 
Strophe) find fiebenfylbig, die übrigen zehn Zeilen elffpibig. 

. 1 und 2 jedes der beiden piedi reimen nicht nur miteinan= 
der; fondern derfelbe Reim kehrt auch als zweite und dritte 
Sylbe der dritten Zeile jedes piede, im Ganzen alfo ſechsmal, 
wieder. Dante felbft fagt darüber (Vulg. El. IT, 12): „In 
dictamine magno sufficit unum pentasyllabum in tota Stan- 
tia conseri, vel duo ad plus...; minime autem trisyllabum 
în tragico videtur esse sumendum per se subsistens. Et 
dico per se subsistens, quia per quandam rythimorum re- 
percussionem frequenter videtur assumptum, sicut inveniri 
potest... in illa quam diximus: Poscia ch’ Amor del tutto 
m’ ha lasciato. Nec per se ibi carmen est omnino, sed 
pars hendecasyllabi tantum ad rythimum praecedentis car- 
minis velut Echo respondens.“ 
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valerie nahe verwandt ift. Es erinnert dies Gebicht lebhaft 
an unfer viertes, und ſchon aus diefer Sonderung gebt hervor, 
wie Dante zwifchen (Seelen:) Abel und Ritterlichkeiteunter- 
fcheidet. Nad einem ganz Ähnlichen Plane, wie in der er: 
wähnten Ganzone, berichtet und wiberlegt Dante auch bier in 
den erften drei Strophen die irrigen fremben Meinungen. In 
der vierten und fünften fucht und beftimmt er ben richtigen 
Begriff, und in ben beiden legten enblich ſchildert er ihre 
Wirkungen. 

Str. I Schon die erften drei Zeilen find dunkel. Als 
Grund, weshalb er bebauere, daß Amor ihn verlaffen babe, 
fagt der Dichter: Ché stato non avea tanto giojoso. Ich 
überfege non durch niemals fonft, und verftebe: fo große 
Schmerzen mir die Liebe auch machte, fo war id) doch noch 
nie fo glüdlich gewefen, ala unter ihrer Herrfchaft; — unge 
faͤhr wie es in dem alten Kirchenhymnus heißt: 

Blandus hic dolor est 

Qui meus amor est. 
Bol. aud Guitton d'Arezzo, Ganz. 36 (Tutto ’I dolor, 
ch’ io mai portai fu gioja) in Valeriani8 Ausgabe ber 
rime Fir, 1829, I, 153. 

3. T—16 enthalten nun die Erpofition der ganzen Gan: 
zone: Kampf gegen Die, welche niedrigen und gemeinen Seelen 
Nitterlichkeit beilegen wollen (3. T— 12) und Preis ber let: 
ten (3.13 —16). -— Sn 3. 14 ift ftatt colui nad) der Mar: 
cianer (191), nad) meiner Hanbfobrift und nad der Ausgabe 
von 1491 colà gefegt. — 3. 17-19 erinnern wieder an bie 
Schlußzeilen der Anfangeftrophe der vierten Canzone, vergli: 
hen mit der Tornata berfelben. Hier und dort entftebt das 
Gedicht aus der Unzufriedenheit mit Amors ‚Härte; an beiden 
Orten aber wird ein Gegenfland erwählt, welcher der Liebe 
verwandt ift und fo auch den Wünfchen bes Dichters förderlich 
fein Tann. — Die richtige Lesart der 3. 17, ftatt der finnlofen 
unferer Ausgaben, findet fi fchon in der Parcianer (191) und 
meiner Handfchrift, bem Drude von 1491 und der Giuntina. 
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Str. I. Einige glauben ritterlich zu fein, wenn fie nur 
verfchwenden, was fie haben. — In 3.2, 3 mill Vitali flatt 
des gewöhnlichen capere valere nad) feiner Hand{drift potere 
capere lefen (Lett. a Colombo p. 30, 31). Die Marcianer 
(191) bat potere Sapere und das potere vertritt auch bas 
Manufcript No. 63 derfelben Vibliothet. — 3. 4—6 ftellen 
der Erklärung faft unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Zu⸗ 
erft ift ungewiß, ob wir in 3. 4 bag Che beibehalten, ober 
mit zwei Marcianer Hanbfchriften (63 und einer neu acquirir: 
ten) und der Ausgabe von 1491 Ma lefen follen. Ferner aber 
machen die verfchiedenen Bedeutungen der Worte riparo (Ber: 
geltung, Schus, vielleicht Warnung, vgl. auch Par. XXI, 
150) und conoscenza (Erkennen, Erfenntni und Erkenntlich⸗ 
keit) ben Sinn zweifelhaft, und auf feine Weife ſcheint er fich 
zu den übrigen Gedanken runden zu wollen. Ich bin bei Um= 
bilbung der Ueberfegung der Anfiht von Wagner gefolgt, 
daß che als Relativum auf gli buoni zu beziehen und bas Ganze 
fo zu verfteben fei: bie Guten, die nach dem Tode nodi ſich 
balten, feftfteben in der Erinnerung der Einſichtigen ober Ver: 
ftändigen. Aehnlich feheint auch Lyell die Stelle aufgefaßt zu 
baben: And after death to have Their memory preserved 
By those who rank among the illustrious wise. Frati: 
celli fchweigt gänzlich. — 3. 7. Sie find auf dem Irrwege! 
messione für Betragen kommt ebenfo vor im Conv. IV, 11, 
a. €. IV, 27 med. verb. „Non altrimenti si dee ridere, ti. 
ranni, delle vostre messioni“ vgl. die Anmerkungen der Mai: 
länder Ausgabe an beiden Stellen. — 3. 8. Verſchwenden ijt 
Lafter fowol alè Geiz; mit Maße behalten (tenere) und mit 
Maße ausgeben (vgl. Ganz. 15, Str. 5) ift allein Weisheit 
(savere) und Zugend. gl. Inf. VII, 19 sq; Purg. XXII, 
31 sq. Conv. IV, 27 med. Verſchwendung bereitet Dem, der 
fie übt, und Andern Unheil; in ihr alfo fann Ritterzucht nicht 
befteben. — Bon 3. 13 beginnt eine zweite irrige Meinung, 
ber zufolge Viele ritterlich zu fein glauben, wenn fie ſchlem⸗ 
men, ber Wolluft fröhnen und in feltfamem Putze einhergehen. * 
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Wie bizarr und lächerlich der männliche Pug jener Zeiten häufig 
gewefen fei, lehrt unter Anderm eine fehr ergögliche Stelle bei 
Boccaccio, Commento a Dante, T. I, p. 330 — 336 der 
alten Ausgabe. Die Sitte, zu verkaufende Thiere zu fchmüden, 
auf welche 3. 15 und 16 anfpielen, ift in Italien uralt: Uti 
quae optime ornata vendendi causa fuerint, ita emtoribus 
tradentur, fagt das Edict der curulifchen Aebilen. Noch heute 
fagen römifche Frauen wol zu Deutfchen, bie grünes Laub ober 
Blumen auf den Hut geftedit: Volete andare a farvi vendere 
in campo Vaccino? — 3. 16 lieft die Marcianer Handſchrift 
(191) Dovessonsi ftatt Si volesse, und 3. 18 bdiefelbe, gleich 
der mit No. 63 bezeichneten, Ch’ altrui ftatt Perchè. — In 
3. 19 endlich will Ubaldini in feiner Tavola (hinter Bar: 
berino’s Documenti) genti coraggi ftatt gentil coraggi ge: 
lefen wiffen. Coraggio für core ift im 13. Sabrbundert fehr 
gebraͤuchlich. Vgl. zu Canz. XVIII, Str. 3, 3.9. — Wie 
felten ein Weifer fein muß, wie bie fhònen drei legten Zeilen 
ibn fchildern, zeigen Juvenal's ewig wahre Verfe: 

Quid, quod materiam praebet causasque jocorum 

Omnibus hic idem, si foeda et scissa lacerna, 

Si toga sordidula est, et rupta calceus alter 


Pelle patet, vel si consuto vulnere crassum 
Atque recens linum ostendit non una cicatrix. 


Str. IM. Eine dritte Klaffe fest ihre Ritterlichkeit darin, 
daß fie durch unzufriedenes Belächeln der Dinge um fich ber 
ben Ruf der Klugheit, durch gezierte Reden den der Gelehr- 
famfeit und duch Gefühllofigkeit den Namen der Vornebmbeit 
- bei dem großen Haufen fi erwerben : 

Sie fcheinen mir aus einem edlen Haus, 
Sie fehen ftolz und unzufrieden aus. 

3.9. Von ridere, etwas belachen, mit dem Accufativ 
(cosa) fommt ein Beifpiel aus Varefi in der Crusca, $. III, 
vor. — Die Marcianer Handfchrift (191) entftellt den Sinn, 
indem fie diefe zwei Zeilen fo lieft: Questi son ingannati Vo- 
lendo dicer cosa. — 8. 8. Spiacenti überfege ich nicht: den 
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Guten misfallend, fondern ungefällig, ober mit einem veralte= 
ten Ausbrud: Dete. — mirati ftatt lodati, mie zwei Mar: 
cianer Hanbfchriften in 3. 9 lefen, ift ziemlich gleichbedeutend. 
— 3.12. Scede, ſchlechte Wige (Par. XXIX, 115. Voc: 
caccio Decam. Giorn, VIII. Nov. 4. in.), mit denen fie ihr 
Geſpraͤch allein zu verzieren willen. Man Zönnte verfucht fein, 
diefe Schilderung auf die vornehm thuenden jungen Leute beut- 
ſcher Hauptftädte noch heute anzuwenden. — 3. 14. Donneare, 
um Frauen werben, ift ein fchönes Wort (Par. XXVII, 88. 
Novelle antiche 62, 80), wofür e8, mie für die meiften vers 
wandter Bedeutung (vagheggiare, amoroso, leggiadro, gen- 
tile, madonna), uns.an einem beutfchen Ausbrud fehlt. Auch 
der Gegenfa& sdonneare fommt in diefen Gedichten vor: Ball. 
1 der vita nuova Str. 4, 3.2. Ebenſo wenig aber heißt don- 
neare ein Weib werden, alè sdonneare aufhören ein folches zu 
fein, wie Roffetti Comento (II, 399) mit Rüdjicht auf feine 
Träume von mittelalterlichem Carbonarilogen, in denen bie 
Adepten des zweiten Grades donne geheißen hätten, behauptet. 
Aud die Crusca irrt indef, wenn fie sdonneare mit isnamo- 
rarsi erflärt. — 3. 17. n den Männern liegt die Schuld, 
niht an den Frauen. Sene find verderbt, nicht diefe. Ein 
wahres Wort. Statt è così spento lieft eine Marcianer Hand: 
{rift (191) è sì dispento und die andere (63) siano ispento. 
In der legten Zeile habe ich mit Eyell pajano ftatt pajono 
gefegt; eine fo befcheidene Aenderung, daß es dafür mol Feiner 
befonderen Autorität bedarf. Die Ausgabe von 1491 hat par- 
meno, 

Str. IV. Sn allen Handfhriften und Ausgaben, bie ih 
nachgeſehen, mit alleiniger Ausnahme der Marcianer Handfchrift 
(191), ift die gegenwärtige Strophe, als fünfte, der folgenden 
nacdigeftellt, obmwol genauere Betrachtung die, nunmehr zum 
erften Mal befolgte, Anordnung von felbft als die richtige hätte 
ergeben müffen. — Die erften Zeilen diefer Strophe fchließen 
fi ale Schluß des Satzes nothwendig an die legten der vori⸗ 
gen Strophe an. Hierauf fagt der Dichter, wie er durch die 


134 


Geliebte von dem Weſen wahrer Ritterzucht belehrt, fie dar: 
zuftellen verpflichtet fei, follte auch Niemand ihn hören wollen. 
Er betbeuert bei Amor, nur dem Tugendbaften könne leggia- 
dria beigemeffen werben; dieſe muffe alfo entweber Tugend 
ſchlechthin fein, oder zur Tugend in engem Verbdltnif fteben. 
Die legte Alternative verfolgt alsbann bie fünfte Strophe und 
bezeichnet das Verhältniß der leggiadria zur Tugend durch das 
der Sonne zu Licht und Wärme. In der ſechſten Strophe 
wird alsdann dies Gleichniß der Sonne weiter fortgeführt und 
durch dieſe Umftellung zweier Strophen gewinnt nicht nur Alle 
gehörigen Bufammenhang, fondern viele frühere Zweifel löfen 
fi) ganz von felbft. — 3. 3 bietet eine Variante bei Giunta bie 
£esart: Disvia cotanto, e quanto più ne quanto ne conto; 
Vitali (Lett. a Colombo p. 31) will dagegen nach feiner 
Handſchrift lefen Disvia cotanto, e più quant’ io ne conto. 
— 3.4—12 nennt der Dichter fio mit der leggiadria befannt, 
vermbge der Geliebten, die fie in Allem zeigte, was fie that. 
Hier nun ergibt fich die Unzulänglichleit des beutfchen Mor: 
tes: Ritterzucht, das für bie, unter leggiadria mitbegriffene, 
weibliche Anmuth kaum gebräuchlich ift. — 3.6 left die Mar: 
cianer Handſchrift (191) dimostra ftatt mostrava, was id 
vorziehen würde, glaubte ich nicht, bas Imperfect folle die in 
den erften Beilen der Canzone bervorgebobene Entfrembung von 
ber Geliebten anbeuten. Am Schluß der Zeile muß sui ftatt 
suoi gelefen werden, damit der Reim der Zeile 12 und 13 ent: 
fpreche. Unfere Herausgeber haben dies ohne Ausnahme ebenfo 
überfehen, als daß in Zeile 9 und 10 der Reim die Verwand⸗ 
lung von giunto und punto in die alterthümlichen Formen 
gionto und ponto erfordert. — Wie der Dichter oben (Ganz. 
5, Str. 4) fagte, wenn er ſich Ruhm gu erwerben fuche, fo 
thue er e8 nur, perchè sua cosa in pregio monti: fo empfiehlt 
er bier die leggiadria, weil er glauben würde, Sie zu ver: 
leugnen, wollte er nicht die Ihr fo eigene Tugend preifen 
(3. T—9). So felten ift aber bdiefe Eigenſchaft, daß Dante 
zweifelt, ob er Hdrer finden werde (3. 12). — 3. 13—16. 
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Das wahre Lob (nämlich ritterlichen Benehmens) fann, fo 
Ihmwört der Dichter, ‚nur Der erwerben, ber bie Tugend übt. 
— 3. 17—19 tönnte man allenfalls, wie in der Ueberfegung 
der vorigen Ausgabe geicheben war, von der Verbienftlichkeit 
des gegenwärtigen Liedes verftehen. Richtiger aber nimmt man 
mia materia nur alè eine andere Bezeichnung von leggiadria, 
ſodaß alsbann die legte Zeile die Grundlage der bisher gefuch- 
ten Definition enthält: Ritterzucht ift eine Tugend und vers 
Intpft fi) mit Tugend. 

Str. V. Der Dichter fucht nun den wahren Begriff der 
Ritterlicbfeit genauer zu beftimmen und geht dabei ebenfo zu 
Werke, wie oben bei bem Adel. Er vergleicht das Ritterthum 
in der Erfcheinung mit der Tugend, mo dann das Refultat 
um vieles anders ausfällt, als für den Adel. Während ndm= 
lich beide Verwandtſchaft mit der Tugend haben, zeigte fich der 
Adel als Quelle ber Tugend, Nitterlichkeit aber ift Tugend 
verbunden mit andern Eigenfchaften, denen man feinen abfolus 
ten Werth beilegen Tann, fondern die nur an beftimmten Pers 
fonen gut geheißen werben bürfen. — 3. 1 möchte ich gern 
fatt disviata lefen divisata: die befchriebene, bezeichnete ift 
nicht die reine Tugend, die Tugend an fio. Dod fann man 
auch disviata beibehalten (vgl. Str. 4, 3. 3), und dies, wie 
es in der Meberfegung gefchehen ift, als bloßen Gegenfag von 
pura verfteben. Auh Wagner nimmt disviata in Shut 
und erftirt es durch „die leggiadria, die fo entartet, fo miss 
verftändig gemorden iſt“, was mir nicht recht Mar ift. Ebenfo 
wenig leuchtet mir ein, was Lyell mit den Worten: A vir- 
tue of convention is not pure ausdrüden will. 3war babe 
id), feitbem ich divisata ftatt disviata vorgefchlagen, jene Les⸗ 
art in einer Marcianer Handfbrift (63) gefunden, doch wage 
ih noch immer nicht, fie in den Tert, wenn aud nur der 
Ueberfesung, aufzunehmen. — 3. 2—6. Ritterlichkeit ziemt 
fi) nicht für Geiftliche oder Gelehrte, fondern allein für Rit 
tr. — 3. 7-12. Es fragt fi nun, was fid ale Bebin- 
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gendes (causata) mit der Tugend verbinde (mischiata*)), um 
Nitterlichkeit zu erzeugen? — 3. 13, 14. Die Antwort ift: 
Sollazzo (FEreudigleit, Wohlgemutbheit), Amore und opera 
perfetta (wol im Grunde nod mehr als Tapferkeit, und alle 
fogenannten „Ritterpflichten“ umfaſſend. — Wagner erläu: 
tert duch: Rüftigkeit, Zierlichkeit, Hebrbeit oder Anmutb). — 
3. 16 lefen zwei Marcianer Handfchriften (63 und 191) E 
pura leggiadria e in esser dura; eine Variante bei Giunta 
aber E vera legg. u.f.w. — In den legten drei Zeilen wird 
das Ritterthum mit der Sonne verglichen, und biefe, faft mie 
in ber vorigen Canzone (Str. 3 a. E.), ala felbftändig von 
Licht und Wärme, ja fogar von der Geftalt gedacht. 

Str. VI, 3. 2—6. Vgl. Par. XXII, 116. — 3. 711. 
Wie die Sonre ben Gegenftinden, die keine Fähigkeit haben, 
aud von ihrer Kraft nichts mittheilt (f. 0. zu Ganz. 4, Str. 6), 
fo verfchmäht das Ritterthum die Unedlen, die nur die Geftalt 
vom Menfchen haben, oder, wie Dante im Convito fagt: muo- 
jono uomini e vivono bestie. — 3. 12. Den Eblen aber 
bietet biefe Tugend verwandte (simili), bd. h. gleichfalls edle 
Gaben (3. 13—15) in Heiterkeit und immer neuen Rittertha: 
ten. — Ich will nicht verfchweigen, daß simili, ftatt auf das 
edle Herz, auch wol auf die Sonne bezogen werben Tönnte: es 
bietet ähnliche Gaben, wie bie Sonne. — 3. 16 fchien mir bie 
Verwandlung von lui in led unbedingt nòtbig: Wer fie (bie 
leggiadria) zum Mufter nimmt, bat das Vorbild der Tugend. 

Str. VII, 3. 1—6. Den wahrhaft Ritterlichen hindert 
weder Geiz am Mittheilen feiner Güte und Kräfte, noch fal: 
[her Stolz am Empfangen, vielmehr freut es ibn, fo oft 
durch Zuſammenwirken Mehrer Gutes bewirkt werden Fann. — 
3. 7—9. Er erzürnt fi nicht über unfreundliche Worte, er 
ift Fein NMaufer; nur die guten Reben behält er im Gedaͤcht⸗ 
„niß. — 3.9, 10. Bon ihm hört man nur Gutes. Le sue 


*) Die Ordnung diefer beiden Reimmworte mußte nad der 
Mehrzahl der Autoritäten umgeftellt werden. 
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novelle, Nachrichten über ihn, ift eine befannte italienifche 
Phrafe. — 3. 11, 12. Die Weifen lieben und begehren ihn 
um fein felbft und nicht um der Zufälligkeiten willen, bie an 
ihm haften. „L’amico mio, e non della ventura.“ Inf. 
II, 61. — 3. 13, 14. Lob und Tadel der Unwiffenden (sel- 
vagge) gilt ibm gleich: 

Stimar chi stima, e non curar chi sprezza — 

Den Schüler ſchaͤzen, Schmäher überfehen — 
fagt Leonardo da Vinci, und: spernere te sperni der 
b. Philippus Neri. — 3. 15—18. Nimmer hochmüthig, 
bleibt er doch nie zurüd, mo es gilt, und gibt dann echte 
Proben feiner Tapferfeit. 

3. 19: Rara avis in terris, nigroque simillima cygno. 


Vierzehnte Canzone. 


Die große und abfichtliche Dunkelheit diefer Canzone hebt 
ber Dichter in der erften Hälfte der Tornata felbft bervor, 
und wenn auch die Vergleichung der darauf folgenden Schluß: 
zeilen fchon in Manden die Hoffnung, daß eben ihm das rich: 
tige Verftändniß offenbart fei, ermedit hat, fo muß doch wenig- 
ftens ich offen gefteben, daß der Glaube, das Wahre gefunden 
zu haben, bei wiederholter Prüfung immer wieder in mir wan⸗ 
Tend geworben ift. 

Sn manden Handfbriften (3. B. der meinigen) und. bei 
Sermartelli lautet die Ueberfchrift diefes Gedihtes: Can- 
zone di D, nella quale artificiosa mente parla delle uirtù. 
Sraticelti fügt, fchmwerlich jedoch auf alte Autorität, hinzu: 
(delle tre virtù) la Rettitudine, la generosità e la Tempe- 
ranza. Uebereinflimmend damit erflirt Byron (Anmerf. zur 
Prophecy of Dante) burd Right, generosity and temperance. 
Offenbar ift diefe Aufzählung der drei Tugenden, und nod) 
deutlicher die bei Ginquené (ital. Ueberfegung von Perrotti, 
3b. II. ©. 27, 28), hervorgegangen aus Str. 2, 3. 17 und 
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Str. 4, 3. 9; unbedenklich aber will die letzte Stelle keines⸗ 
weges ziwei der dem Dichter gegenüberftehenden Frauen, fon: 
bern Andere gleicher Abtunft bezeichnen. 

ISacopo della Lana, ber ditefte Sommentator der 
göttlichen Komödie, deutet bie zwei Gerechten in Inf. VL 
73 von ,,Giustizia e ragione“ Gion. Batt. Gelli in fei- 
ner (böchft feltenen) terza lettura sopra lo Inferno. Fir. 1556. 
p. 130 berichtet, daß der Nipote del Poeta (nad Lett. I, p. 
34, 35 ein Sohn des Petrus Danti8, der einen lateinifchen 
Gommentar verfaßt) unter jenen Beiden das natürliche Geſetz 
(welches die Natur allen lebenden Wefen und die heilige Schrift 
den Menfchen gelehrt) und das durch das Menfchengefchlecht 
feftgeftellte (jus gentium) verftanden babe. Gelli fügt hinzu, 
ein drittes, aber ungerechtes, Gefeg, nämlich das municipale 
babe für Florenz insbefondere gegolten. Diefelbe Notiz wieder: 
holen Benvenuto von Imola (dixerunt, quod auctor 
loquitur de justitia et jure) und Lanbdino (la legge divina 
ed umana). Dionifi (Preparazione istorica I, 65, No. 4) 
aber bemerkt, daß ein alter Gommentator, ben er nicht näher 
bezeichnet, und ben ich nicht nachzumeifen vermag, jenes göttlich- 
natürliche Hecht in ber drittura der gegenwärtigen Canzone 
wiederfinden molle, fobaß bie zweite jener Frauen bem jus gen- 
tium, die britte aber bem jus civile entfpräche. — Merkwuͤr⸗ 
big Analoges findet fim in Calberon’8 Auto sacramental 
alegorico: A Dios por razon d’ estado (Ausgabe von Apon: 
tes. 1759. T. IL p. 7), unter beffen feltfam zufammengeftell= 
ten Perfonen auch La ley natural, la ley escrita und la ley 
de gracia vorfommen. Nach den genaueren Mittheilungen dar: 
über, die ich der Gute des Hrn. Hofrath Dr. Keil verdanke, 
ift unter der ley natural dad Gefeg zu verftehen, bag Gott in 
bas Herz eines jeden Menſchen niederlegt, bas Gefeh des Dei: 
denthums (Röm. Br. II, 14. 15.). Seine Gebote lauten: 
Liebe Gott mebr als. Dich felbft und Deinen Nächften wie Dich 
felbft. Die ley escrita ift das mofaifche Gefet, das Geſetz 
bes Sudenthums. Die ley de gracia endlih, bas Gefeg ber 
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Gnade, des Evangeliums, welches die beiden früheren nicht 
aufhebt, fonbern erfüllt und verftärkt. Verwirklicht wird es 
in ben fieben Sacramenten. 

Nahe verwandt ift die Erklärung, die Orelli (vita di 
Dante, p. 20) von den drei Frauen gibt: Drittura, Legge 
divina positiva und Legge positiva, ossia civile. I 

Abweichend von den Uebrigen will Buttura bie drei 
allegorifhen Figuren von Wahrheit, Weisheit und Tugend 
(virtù) verfteben. 

Seltfam, wie immer, erlärt auch bier Roffetti (Spir. 
antip. p. 177— 79): die brei Frauen feien drei geheime Ges 
fellfhaften, nämlich die Tempelberren, die Albigenfer und bie 
Shibellinen, wobei noch erwähnt wird, baß der Orben der 
Tempelberren unzweifelhaft aus Aegypten ftamme, und ber 
der Templer ihm nachgebilbet fei. Das bürftige und ungezies 
menbe Aeußere ber drei Frauen fei ein Sinnbild der Verfol⸗ 
gungen, bie jene Secten haben erbulden müflen. Die zwei 
Pfeile des Amor (Str. 4, 3.5) feien die beiden Schwerter, 
das geiftliche und weltliche, bas Gott an Papft und Raifer 
verliehen. Unter der weißen Blume (Str. 5, 3.7) habe Dante 
fich felbft angebeutet, und bdiefe legtere Allegorie fei fpdter in 
einem eigenen Roman (Flour und Blancheflour, wovon Rof= 
fetti nur die Bearbeitung als franzòfifhes Fabliau zu ken⸗ 
nen fcheint) weiter ausgefponnen. Vgl. oben ©. 43. 

Nur als Vermutbung will Hr. Hofrath Dr. Keil eine 
eigene Erklärung betradbtet wiffen. Nach ihre wäre die erfte 
der drei Frauen (Drittura für il giusto, ober la bontà), bes 
ren Kleider zerriffen find, ber Stand der Unfchuld; die zweite 
die Liebe zu Gott, alè erfter, im Orient entiprungener, Nes 
ligionsbegriff; bie dritte endlich die Liebe zu dem. Naͤchſten, 
deren Mangel Dante in das Eril trieb. 

Str. I. Seelenadel und ritterliches Wefen haben wir 
ſchon alè mit der Liebe unferes Dichters befreundet Fennen ges 
lernt; ebenfo vertraut mit Ihr erfcheint in diefem Gedichte die 
Redbtlibteit (Drittura), und fo find denn dieſe drei legten 
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Gedichte in der That nur einzelne Ausführungen der zwölften 
Ganzone, welche in ber rein zur Ibee erhobenen Liebe bie 
Quelle und den Mittelpunkt alles Guten erfannte. — 3.8. 
s’aita: er bedient fich nicht der Rede, fie verfagt ihm, wenn 
er von ihnen fprechen will, ift ungewöhnlich (Crusca, ajutare, 
$. 1) und erfordert del parlare, wie id nad meiner Hand: 
fehrift und der Ausgabe von 1491 ftatt di parlare in den Tert 
genommen babe. — 3. 9—15. Niemand achtet mehr des 
Rechtes. 
Che val, perchè ti racconciasse il freno 


Giustiniano se la sella è vota? 
Sanz’esso fora la vergogna meno, (Purg. VI, 88.) 


Le leggi son, ma chi pon mano ad esse? 
Nullo! (Purg. XVI, 97.) 

3. 11 tutta gente manca, alle Welt verfagt ihnen die Treue, 
den Dienft. Ebenfo fagt Morelli Cronica Fir. 1718. p. 
286 von einem Abler, der nicht weiter zu fliegen vermag: le 
mancarono l’ali — 3. 12 lefen nah Fraticelli andere 
Handſchriften: E a cuî virtute nè beltate vale. — 3. 18. 
Amor. Bol. 3. 3. 

Str. II. Die erfte diefer Frauen, von ber in biefer 
Strophe ausbrüdlich gefprochen wird, nennt fi) Drittura, 
was wir durch Rechtlichkeit nicht ganz ungeziemend überfegen 
tönnen. Der Dichter meint darunter, Dionifi’s Erklärung 
vorausgefegt, das jus naturale im Sinne feiner Zeit, das heißt 
die Regeln bes Thuns und Unterlaffens, die von pofitiven 
Sagungen unabhängig find. — 3. 5. Raggio für Tbrdne ift 
mir fonft nicht vorgefommen, und vieleicht dichterifcher, als 
daffelbe Wort, von Zaffo*) (Gerus. IV, 84) bis herab zu 
den Opernterten, für Auge zu gebrauchen. Trivulzio ver: 
mutbete brieflich gegen mid: 1’ oraggio, bas Gewitter; doch 
fommt dies Wort fonft im Stalienifchen nicht vor. — 3. 6. 


*) Schon ber fogenannte Ottimo, Comento a Pg. XXXI, 
111, gebraucht es im gleichen Sinn. 
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Die Trennung des man und kiene mußte von Dionifi erft 
wieder vorgeſchlagen werben, ſtand aber Kingft in Handſchrif⸗ 
ten und alten Ausgaben. Die gewöhnliche Lesart: mantiene 
zerftört allen Zufammenhang, wenn man nicht etwa in 3. 7 
mit der Ausgabe von 1491 La terza lagrimosa lefen will. — 
3. 10. Wol entfprechend. dem „lo membro che l’uom cela.“ 
Inf, XXV, 116. — Chell tacere è bello fommt ebenfo vor 
Inf. IV, 104 und Purg, XXV, 43. Andere Handſchriften le⸗ 
fen: ove’ tacere. — 3. 11. Nimmt man fello als völlig 
gleichbedeutend mit dem lateinifchen improbus, fo mag man 
(freilich ohne Veiftand der Crusca) an Ovib’s improba verba 
denken und verftehen: Amor (der Findifhe) ift über biefer 
Frauen Anzug zugleich gerührt und zum Laden gereizt; eine 
febr naturgetreue Verbindung. Beflätigt wird biefe Erklärung 
durch Amors Scham in Str. 3, 3. 2 und durch das folli in 
Str. 4, 3.3; aud würde ihr die Lesart der Marcianer Hand: 
{rift (191) Et pietoso et fello zu befonderer Unterftügung 
gereichen ; dennoch aber finde ich bei ihr ſtets wachſende Beden⸗ 
ten. — 3. 13. Die Anrede an Amor. — 3. 15. Die nahe 
Verwandtſchaft zwifchen Dir und uns heißt uns zundchft bei 
Dir Hülfe fuchen. Diefe Verwandtſchaft, fo genau bezeichnet, 
als es vom Dichter 3. 17 gefchieht, in der alten Mythologie 
nachweifen zu wollen, möchte vergeblich fein. So wäre e8 
kaum mehr als müßige Spielerei, die jegt Sprechende Astraea 
gu nennen und daran zu erinnern, daß fomol diefe ald Venus 
eine Tochter des Jupiter war. Für die beiden andern Frauen 
Tinnte man Namen unter den Horen wählen, etwa Nemefts 
und Dice oder Eunomia und Irene, die dann freilich der 
Mythus zu Töchtern der Themi8 und nicht der-Afträa macht. 
Auf allen Fall bat Dante bier nur den tieferen Sinn im Auge, 
dem zufolge das ditefte, von Gott felbft in den Menſchen ge: 
legte, Geſetz, das der Liebe ift. 

Str. II. Die beiden Frauen, deren Abfunft in biefer. 
Strophe bezeichnet wird, find nach der einen ber oben angege= 
benen Deutungen, bag jus gentium und civile der Schule. Bei 
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dem erften Worte dürfte der Lefer feinenfalls an unfer Bölker: 
recht denken, fondern er möchte fi darunter die Normen vor: 
ftellen, die fur unfer Handeln ſich duch den Verkehr von felbft 
bilden, fobald derfelbe bie Grenzen der Familienverbindung 
überfchreitet; alfo, Rechtögrundfäge, die nicht durch menſch⸗ 
liches Geſetz und nicht durch befondere Nattonalfitte entfteben, 
auf der andern Seite aber auch nicht urfprünglich (bem jus 
naturale angehörig) find, fondern alè Grundlage jebes Ge: 
fchäftsverfehres vorausgefegt werben müffen, wie 3. VB. bie 
Pflicht, Verſprechen zu halten u. f. w. Entftehen aus diefem 
Verfebre, den wir uns ohne alle Form denken können, endlich 
einzelne abgefchloffene Staatöverbindungen, fo wird für eine 
jede von biefen wieber ein befonberes, ein menfchlich pofitiveg, 
Recht erfoderlich fein, und das ift, jener Deutung zufolge, die 
dritte Frau, das jus civile. — 3: 10. Warum Dante bie 
zweite biefer Frauen gerade an ben Quellen bes Nils geboren 
werben läßt, kann man faum vermutben. Bielleicht dachte er fi 
Nubien und Abeffynien als den Mittelpunkt des dlteften Voͤl⸗ 
ferverfehres, nachdem der Bau von Sennaar das eine Bolt 
der dlteften Beit zu mehren gemacht batte. Vielleicht aber find 
die Quellen des Nils noch weiter ruͤckwaͤrts zu fuden. Fazio 
begli Uberti nennt diefe Quellen Gion und berichtet, der 
Fluß firöme durch viele "Höhlen inter dem Atlas gegen Mau: 
ritanien, wo er, nahe bem Ocean, zu Tage fomme und einen 
See bilde. Dann merde fein Lauf wieder unterirdiſch big Caͤ⸗ 
farea, wo er ſich zum dritten Mal verberge, um erft in Aethio: 
pien bleibend aufzutauchen. (Dittamondo V, 29.) Sener Gion 
ift aber Gibon, der zmeite der Paradiefesflüffe, von dem es 
(Genef. 3, 13) heißt, er fliefe um das ganze Mohrenland. In 
Jeſus Sira 24, Vera 33—37 heißt e8 nun, aus dem Gefege 
Mofis fei „„hervorgebrochen die Zucht, wie das Licht, und wie 
das Waſſer Nilus im Herbſt“, und an eben bdiefer Stelle fest 
die Vulgata Gehon, mo Luther Nilus hat. Hiernach liegt 
es nahe, anzunehmen, die Quelle des Nils bedeute hier ben 
Ort des Stindenfalles, welcher, dem urfprünglich allein geni: 
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genden Gefege ber Liebe gegenüber, das Gefeg des Zwanges 
und Zornes, das irdifche Recht, zunaͤchſt alfo die mofaifche 
Legislation, nöthig machte. — Roffetti's feltfame Deutung 
von dem aͤgyptiſchen Urfprung des Templerorbdens ift fon er⸗ 
wähnt worden. An einer andern Stelle (Comento analitico 
II, 55) betrachtet er den Nil, durch das Reich des Ofirig, als 
die Wiege der Monarchie. — Die fehr vermorrene Eonftruction 
der Zeile 10 beffert Dionifi dadurch, daß er zu lefen vor: 
Ihlägt: Nasce di picciol fonte Nilo fiume. Richtiger ver: 
ftebt man mol: aus ber Quelle entfpringt der Nil als ein 
Heiner Fluf. — 3. 11, 12 dürften fehwerlich mehr als eine 
einfache Bezeichnung des Ortes, der zu ben Tropenländern ge= 
hört, enthalten. — 3. 13 sovra für: am Ufer Eommt oft vor. 
Vgl. Crusca $. 3. — 3. 16—18. Das jus gentium erzeugt 
bag jus civile, indem es fein eigenes Spiegelbild betrachtet; 
denn diefes entftebt nach dem Obengefagten durch diefelben Be⸗ 
dürfniffe des Verkehres nur eine Stufe tiefer hinab. — Dazu, 
in der dritten jener Frauen, nad Anleitung Calderon's, bie 
Lex gratiae gu finden, jcheint feinerlei Anhalt. — In 3. 18 
lefen andere Handfchriften ftatt a’ panni— a fame, oder fama 
und fobann ventura ftatt cintura. — 3u 3.14 und 18 madıt 
Dionifi die Bemerkung, daß das Gebot des jus gentium: 
neminem laede et suum cuique tribue, bem des jus naturale: 
quod tibi non vis fieri, alteri ne feceris zur Seite ftehe, wäh: 
trend das dem lebteren erft im zweiten Grabe verwandte jus 
civile (vgl. Inf. XI, 105) fi) von ibm ſchon um Vieles mehr 
entferne. 

Str. IV, 3. 1 un poco tardo. Die Seufzer madbten 
Amor nachdenklich. — 3. 3 folli, muthwillig. — 3. 9. Die 
beiden Pfeile Amors mögen bier eher allegorifche und wirkliche 
Liebe fein, al8, wie Keil meint, der goldene und der bleierne 
‘ beè Ovid. E poichè ftatt Posciache ift nad Fraticelli 
aufgenommen. — 3.68. Amor tröftet die drei Frauen durch 
fein gleiches Schickſal. Auch feine Pfeile find von Roft be: 
fleckt. Keiner fühle zur Wiffenfihaft, Keiner zu eblen Frauen 
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rechte Liebe. 3.6 erinnert an Par. II, 10. — 3. 8. Per non 
usar, ftatt P. n. l’usar lefen die Palatiner und meine Hands 
fehrift und bdiefelbe Lesart findet fid bei Giunta als Variante. 
Die erfte fährt fort: vedete son turb. —; die beiben legten: 
vendetta son t. — 3. 9, 10. Eben fo fehr find die übrigen 
Zugenden vergeffen. — Es ift bemerfensmerth, daß Dante 
bier nicht auf die von der Kirche angenommene Aufzdblung 
von fieben Tugenden, fonbern auf die elf des Ariftoteles 
(Eth. Nic. II, 7, vgl. mit Am. conv. IV, 17) binbeutet. — 
3. 11—15. Vernachlaͤſſigen die Menfchen uns, fo find nicht wir, 
fondern allein die Menfchen zu beklagen. Wir gehören zu jenen 
Dimmelsbewohnern, von deren einem ber Dichter an einer 
anbern Stelle (Inf. VII, 94) fagt: 
Ma ella s’è beata, e ciò non ode; 
Con l’altre prime creature lieta 
Volve sua spera, e beata si gode 

3.14 ift von den unbeilbringenden Conftellationen ber Zeit 
gu erklären und nicht wie Lyell überfegt: And whom the 
beam of bounteous heaven might bless. — 3. 18. Che if 
der Nominativ, und dardo, im Gegenfat von 3. 8, der Accu: 
fativ. Die Marcianer Handſchrift (191) lieft vielleicht beffer: 
— troverem genti, Che questi dardi faran star lucenti. 

Str. V, 3. 1—4. Mit den Tugenden gleiches Loos zu 
tragen, gereicht zum Ruhme. — 3. 3 gibt Fraticelli die 
Variante: Con sì und weiterhin Giunta: alti e dispersi. — 
3. 5. Der Dichter zweifelt, ob dies Unheil Strafe vorausges 
gangener Miffethaten, oder bas Werk eines in feinen Zwecken 
unerforfchlichen Rathichluffes fei. — 3.6, 7. Iſt es beftimmt, 
daß das Meine und Edle auf der Welt dem Trüben und Ges 
meinen unterliegen fol? Zugleich aber aud eine Anfpielung 
auf die politifchen Parteien in Toscana, deren einer (ber mei: 
Ben) unfer Dichter fi angefchloffen hatte und deshalb von der 
andern (der ſchwarzen), die feit dem Einzuge Karl’s von 
Valoig die Herrſchaft in Florenz gewonnen hatte, verbannt 
war. — Versare für umgeftalten, verkehren (convertere) fehlt 


145 


in ber Crusca. Es würde ben gewöhnlichen Sinn von Aus: 
jhütten behalten, wenn man mit einer Variante bei Frati: 
celli tra’ persi ftatt in p. laͤſe. — Derfelbe erwähnt in 3.7 
die Lesart coi ftatt tra’ buoni. — 3.8. Um mie viel ftrenger 
er fpäter feine Leidensgefährten beurtheilte, bemeift folgende 
Stelle des Paradiefes (XVII, 61): 

E quel che più ti graverà le spalle 


Sarà la compagnia malvagia e scempia, 
Con la qual tu cadrai in questa valle: 


Che tutta ingrata, tutta matta ed empia 
Si farà contra te;. ma poco appresso . 
Ella, non tu, n’avra rossa la tempia. 


Wenn es übrigens ein gefährliches Unternehmen ift, einer 
von zwei feindlic, gegenüberftehenden Parteien das volle Recht 
fprechen zu wollen, und wenn namentlich auch in diefem Kampfe 
seditione, dolo, scelere atque libidine et ira auf beiden Geis 
ten genug gefheben ift, fo beſchwert doch nicht allein das na⸗ 
türlihe Vorurtbeil zu Gunften der Ungluͤcklichen, fondern vor⸗ 
züglich die Betrachtung der Greuel, die Florenz feit dem 


Siege der Schwarzen verheerten, die Wagfchale der legten - 


Partei überwiegend. — 3.9. Der ganze Zufammenhang biefer 
Strophe deutet auf eine Zeit, in welcher dem Dichter geringe 
Hoffnung geblieben war, burd die Kraft des eigenen Willens 
und Hülfe mächtiger Vundesgenoffen zur Heimat zurüdzufeh: 
ren, auf eine Zeit, in welcher die Sehnſucht nach der Vaters 
ſtadt aber auch noch lebendig genug war, ihn, ftatt der frucht- 
log gebliebenen Gewalt, MUeberredbung und Bitten nicht ver: 
ſchmaͤhen zu laffen. So fagt er benn bier, wäre nur das 
{bone Biel meiner Augen nicht durch Ferne meinem Blick ent= 
rüdt, fo würbe ich für leicht erachten, was mid bedrüdt. 
Dies Biel der Augen, wie in der Canzone 18 (über den Tob 


Heinrich's VII.) auf die Vaterftadt felbft zu beuten, liegt viel’ 


leicht am nächften; doch koͤnnte man auch wol an bie Sins 

derniffe denken, welche das Eril den Studien des Dichters in 

den Weg legt. E se non che in 3. 9 mufi als Ellipfe für 
Dante, Lyrifche Gedichte. IL. 7 


146 


E se non fosse che genommen werben. Leichter wäre bie 
Lesart meiner Handfchrift, die auch Fraticelli ald Variante 
anfùbrt: E se degli occhj miei così ’l bel segno; body fcheint 
der 3ufammenbang darunter zu leiden. — 3. 13—15. Dennod 
aber, fo febr auch feine Unfälle ihn abzuziehen bemüht find, 
hängt er bdiefer Liebe noch immer nad, fodaf fie faft fein 
Leben fchon verzehrt, daß der Tod den Schlüffel fchon in 
fein Herz geftedt hat, um es vom Leben loggufchliefien. — 
3.16—18. In Dante’s fämmtlichen Schriften it ſchwer⸗ 
ih eine Stelle zu finden, in ber er fich durd den Wunfd 
zur Heimkehr fomeit hätte demüthigen laſſen, als in biefen 
Zeilen. Er geftebt, menigftens bebingungsweife, zu, fein Eril 
verfchuldet zu haben, und beruft fich nur darauf, daß wenn 
anders Reue vermödge, menfchlihe Schuld zu tilgen, die feinige 
fon feit Monden verlofchen fein muffe. Diefe und ähnliche, 
wenn auch minder mutblofe, Aeufierungen bes Dichters laffen 
fi mol fhwerlih zu einer andern Beit benfen, als um das 
Jahr 1309, wo alle diteren Ausfichten der Gbibellinen fi) als 
teügerifch ergeben hatten, und die Hoffnungen auf Heinrich VO. 
. noch nicht erwacht waren. — 3. 17 lieft meine Handfdrift 
Più lume. Dionifi will diefe Zeitbeflimmung von dem Eril 
an rechnen und fließt daraus, daß bie gegenwärtige Canzone 
um das Jahr 1303 gebichtet fei. Die Schuld fut er in der 
Entfernung von der Geliebten, der Whilofophie. Gewiß aber 
redet der Dichter von der ihm beigemeffenen Schuld, um de: 
rentwillen er erilirt warb. 

Str. VI. Nah Roffetti (Com. anal. II, 410) fpräde 
3.2 nicht von den Theilen ihres Körpers, die cine fchöne Frau 
verbirgt; fondern della donna wäre ein Kunftwort der Sec: 
tenſprache und die Beile bieße nur foviel: Niemand wage es 
zu erfpäben, welcher Sinn unter dem Worte bella donna vers 
ftedt fei. Der pomo 3.4 wäre bag Orbenggebeimnif. — 3.6 
lautet in ber Marcianer Handfrift (191): E s’egli avvien 
ch’ alcuno tu mai trovi, und die nächte Belle bei Frati: 
celli Am. di v. e quel ten priega. — Bemerkenswerth ift 
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ferner, daß die eben erwähnte Handfchrift zum Schluß nodi 
folgende, meines Wiſſens nirgends gedruckte, aber mit dem 
Reimbau der Canzone in Feinem Zufammenhang ftehenbe, zweite 
Tornata bingufigt: 

Canzon novella con le bianche penne, 

Canzone caccia con li neri veltri, 

Chè fuggir mi convenne; 

Ma far mi poterian di pace dono, 

Però nol fan; chè non san quel che sono. 

Camera di perdon savio huom non serra; 

Che ’1 perdonar è bel vincer di guerra. 
Die beiden erften Beilen werden richtiger nad) den Nandvarian: 
ten gelefen werden müffen: Signor, novella con le bianche 
penne Canzon mi caccia ecc. 


Sunfzebnte Canzone. 


Sd ftehe nicht an, diefe Schlußcangone des Amoroso con- 
vito unter allen Gebichten Dante'8 das fehmwierigfte zu nennen. 
Selbft nad) genauerer Belanntfchaft mit diefem feltfamen Liebe 
fallt es fchwer, feinen Inhalt mit Veftimmtheit anzugeben. 
Die vierte bis fechfte Strophe handeln offenbar vom Geize, 
der indeß in den übrigen Strophen burchaus nicht erwähnt 
wird. — Sn dem Vulg. El. (II, 2) fagt Dante, unter den 
verfchiedenen Stoffen, die der Poefie würdig feien, haben Gi: 
raulb de Bernoeil und Er ſich die rectitudo erwählt. Als 
Beifpiel führt er nun bie gegenwärtige Canzone an und gibt 
uns dadurch wol den richtigften Fingerzeig. — Während bie 
vierte Canzone vom Abel, bie 13te vom Nittertbhum und die 
vorige von ber Gerechtigkeit bandelten, faßt endlich diefes 
Schlußgedicht alle Tugenden, oder die Tugend überhaupt, unter 
bem Gefichtöpuntte der Liebe zufammen. Der wahre Grunds 
gedanke diefer Canzone ift nämlich: der Liebe fähig und würdig 
ift nur der Zugendhafte. Darum follen eble Frauen den Wer: 
bungen ber Männer, die zur Zeit der Tugend ganz entbehren, 
fil entziehen; um ben Frauen nun biefe Unmirbdigleit der 
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Männer anfchaulicher zu machen, beleuchtet der Dichter ihr 
Betragen und, als Probe davon, insbefondere ihren Geiz ge⸗ 
nauer. — Der glühende Born, der in den legten Schilderungen 
fi ausfpricht, der Unmuth über die Kälte, mit der ber reiche 
Geizhals den Edelſten bulflo8 darben fiebt, laßt vermutben, 
daß diefe Canzone gefchrieben warb, ald Dante durch fein Eril 
ſchon erfahren batte, | 
siccome sa di sale 
Il pane altrui, e com'è duro calle 
Lo scendere e’l salir per l’altrui scale. (Par. XVII, 58.) 

Schon modte Cangrande duro ein Fümmerliched Almo: 
fen, das nod im legten Lebensjahre Dante der drüdenpften 
Noth preis gab (f. die Dedication des Parabdiefes), fio mehr 
als berechtigt geglaubt haben, mit dem göttlihen Dichter 
empdrend plumpe Späße zu treiben. (Petrarcha, Res mem., 
Lib. U, p. m. 427. Poggius Facetiae No. 57, 58. Giraldi 
Cinthio Hecatommithi Deca 7, Nov. 6. Schmidt ad Petri 
Alphonsi discipl. cleric. p. 148 sq. Wiener Jahrbücher 
XXXIX, 249.) | 

Str. I, 3. 12, 13. Die Marcianer (191) und meine 
Handſchrift und eine Variante bei Giunta lefen: Che virtute 
a noi Fu data e beltà a voi. — 3.17 ift nad einer Variante 
bei Giunta non ci è ftatt non è aufgenommen. Irrig, wie 
mir ſcheint, erflàrt Fraticelli: Poichè la bellezza non può 
essere per se stessa una virtù. Und Lyell: Virtue is not 
yours, which should be beauty’s aim. 

Str. II, 3. 1, 2 find nad) der Ausgabe von 1491 berich⸗ 
tigt; fonft beißen fie: 

Uomo da se vertü fatta ha lontana; 
Uomo non già, ma bestia, ch’uom somiglia. 

Ein ganz ähnlicher Gedanke findet fi im Conv. II, 7 in f. 

3. 6. Woͤrtlich: Die Tugend ift dem Schöpfer fo gehors 
fam, und fo bedacht, ihn zu ehren, daß Amor u. f. w. — 
Giunta gibt die Variante sempre è. — 3. 9 könnte die Less 
art meiner Handfhrift, einer Variante bei Giunta und im 
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Vefentlichen auch der Ausgabe von 1491: L’ha segnata ec- 
cellente sua famiglia (daß Amor fie al8 feine treffliche Diene= 
rin bezeichnet bat) Leicht die richtigere fein. — 3. 11 vgl. 
Purg. XVI, 88—90. — In 3. 12 fann die donna, die Gebie- 
terin, der Tugend wol nur die Seele fein. Die Marcianer 
Handfchrift (191) lieft: Della sua-d. 

Str. III, 3. 2 baben alle Handfchriften, die ich nad= 
gefeben, ftatt cotal signor — cotal serva; die Ausgabe von 
1491 und eine Variante bei Fraticelli servo. Der signor 
Tinnte nur Amor fein, von dem das gegenwärtige Gedicht aber 
nicht zu handeln beftimmt ift. Die serva ift dagegen die Tus 
gend, die ſchon in der vorigen Stophe (3. 18) als ancella, 
nämlich als Amors Dienerin (3. 9) bezeichnet ward. Wer bie 
Senoffenfchaft diefer Magd meidet, wird zum Knedbte eines 
Knechtes. — 3.5. Meine Handfchrift und Fraticelli lefen: 
si svia. Vgl. Purg. XVI, 82. — 3. 6. Der Anruf, Signor, 
Eönnte fi auf Amor, den wahren Herrn, beziehen; beffer 
aber wird servosignor für Ein Wort genommen, biefer Herr⸗ 
knecht, diefer zum Herrn gewordene Knecht. Roffetti (Spir. 
antipap. p. 279) benft auch hier wieder an den Papft. Zwei 
Marcianer Handfchriften (63 und 191) und Fraticelli lefen: 
tanto è prot. — 3. 7. Die Sünde, der finnliche Trieb, der 
offenbar unter diefem empòrten Knechte verftanden werben muß, 
blendet die wahre Willensfreiheit und übergibt uns der blinden 
Luft. — 3.9 ift mit den eben erwähnten Marcianer Land: 
ihriften das demonftrative colui (Genitiv) ftatt altrui gefest 
werden: wir müflen nach dem Belieben Desjenigen wandeln, 
der nur Thorbeit ins Auge faft. — 3. 11 bat Fraticelli 
Ma ftatt E. — 3. 13 bietet Giunta die Variante: In dire; 
— 3. 17 Fraticelli die andere: Perchè con voi si vuol 
trattare aperto. 

Str. IV, 3. 1. Die beiden Marcianer Handfchriften (63 
und 191) lefen: Chi è servo come quel, bie Ausgabe von 
1491: Chi servo è come quel. Die legtere fährt fort: quale 
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è. — 3.2 lautet in eben jenen Manufcripten und in einer 
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Randvariante ber meinigen Dietro a sign. ecc. und in einer 
Anmerkung bei Fraticelli Tratto ecc. — Man midte vers 
mutben: Chi servo è come quel, è qual seguace Dietro a 
signor, che non sa dove vada. — 3. 4. YVgl. Horat. Epist. 
1, 16, 67. Così ftatt Come ift nad der Marcianer Hand: 
ſchrift (191) aufgenommen. — 3.6. Vgl. Am. conv., IH, 15. 
med, IV, 12. — 3.7, 8 lefen die oben erwähnten zwei Mar- 
cianer Handſchriften: .. Che non può ved, Lo suo f. vol. — 
3. 9 bietet der Marcianer Goder (191) und theilmeife auch 
eine Variante bei Fraticelli die beachtenswerthe Lesart: 
Che ’1 numero con oro a passar bada, und in ber folgenden 
Beile ber legtere: Infinito ftatt Che ’nfinito. fiaticelli 
erflirt dies: Vaneggiando s’ imagina poter diventare gran- 
dissimo, infinito, — 3. 17 baben meine Handfchrift und eine 
Variante bei Fraticelli: tanti tuoi sogni. — 3.21. Anbere: 
tosto ti si fa. 

Str. V, 3.2 distringe, oder wie Anbere lefen, riste., | ents 
[pricht bem pugno chiuso Inf, VII, 57. — 3. 3, 4. Solde, 
die auf feine Woblthaten hoffen. Beide, nad den Marcianer 
Handſchriften (63 und 191) (mit Fraticelli) corrigirten Zei⸗ 
len lauten in den gewöhnlichen Ausgaben E quest’ è quel che 
pinge Molti in servaggio. — 3.6. Der natürliche Wunfch, diefe 
Reichthuͤmer in beffern Händen zu fehen. Vgl. überhaupt Inf. 
VII, 73—96. Gewiß mit Unrecht fest Fraticelli fera ftatt 
buona. — Forsuna, deren Beftimmung ift, die Gluͤcksguͤter zu 
vertaufchen, thut ein gutes Werk, wenn fie fie jenen Reichen 
wieder entzieht. — 3. 8S—10 wibderftreben dem Verſtaͤndniß 
faft eigenfinnig. Buerft wirft der Dichter die Frage auf: Wenn 
Gluͤck oder Tod jenen Wunfch erfüllen und dem Geizigen feinen 
Reihthum entziehen, wen ſoll man ihn dann übergeben? (a 
cui si rende? nämlich quel che non si spende). Ich weiß 
nicht, antwortet er: denn ,, fal cerchio ne cigne, Chi (oder 
wie andere Handfchriften lefen, Che) di lassù ne riga. Das 
legte Wort, fagt die Crusca, merde bier gebraucht im Sinne 
von Tirar linee. Was aber ,,tver von dort oben uns Linien 
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zieht‘ bedeuten fol, geftehe ich nicht zu faffen Nicht ver 
ftändlicher ift mir Sraticelli’s ErHirung zu dem Wort 
riga: „separa.“ Deutlich und dem wahren Sinne gewiß nahe 
kommend ift die Ueberfegung von Lvell: I know not; since . 
he rules us by the spheres, Who writes our destiny above; 
doch weiß ich fie den Worten des Originals nicht anzupaffen. 
— Bid man mid eines Vefferen belehren wird, überfege ich 
rigare in dem gemöhnlichern Sinne von benegen, thauen: Das 
Wefen (chi), das uns (ne) von dort oben (die Keichthümer) 
berabthauet, oder regnet, nämlich Fortuna, umgürtet und be⸗ 
fhränft und (ne cigne) burd einen foldhen Reifen, den wir 
nicht fprengen können. Mit andern Worten: Die Vertheilung 
der Glüdsgüter foll weder dem Verbdienfte entfprechen, nod 
unferer Willkür unterworfen fein, fondern nach einer überirdie 
[hen Ordnung geregelt werden, mie bas in ben eben ermdbn= 
ten berühmten und fchönen Verfen des fiebenten Gefanges der 
Hölle ausführlicher gelehrt wird. — 3. 11—14. Nicht dem 
Glide, das dem Geizigen die Reichthümer läßt, ift die Schuld 
beizumeffen, fondern der Vernunft Deffen, der fi (3. 3, 4) 
in die Knechtfchaft des Geizigen begibt, fo baf der Herr dem 
niedern Knechte unterthänig wird, ftatt daß jene berufen gemefen 
wäre, ihn zu geißeln. — 3. 20. Wie Dante felbft. — 3. 21 
lautet in der Palatiner Handfchrift E voi ten. nel fango il 
vegt, 

Str. VI. Die, dem Geige entgegengefegte, Tugend, dic 
Breigebigfeit, fodert den Geizigen zum Wohlthun auf, indem 
fie ihm Beduͤrftige und Wuͤrdige (gemiffermaßen als eine Lod: 
fpeife) entgegenführt; er aber wiberftrebt, und, entfchließt er 
ſich endlich doch gezwungen zu einem Almofen, fo gefchiebt es 
fo unwillig, daß er felbft ihm allen Werth nimmt. Das Ganze 
unter dem, unferm Dichter fo vertrauten, Bilde des Vogel: 
ſtellens gefchilbert. — 3. 6—9. Der Vogel, ber bem Loden 
des Vogelfteller8 gutwillig folgt, kommt ſchon auf beffen Ruf 
berbei. Der fcheuere erft wenn das Futter ihm vorgeworfen 
wird. Nur der ganz wiberfirebende berührt das Futter erft, 
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wenn der Finfler, bed Wartens müde, bdavongegangen if. 
Sinnbilblih bedeutet hier das legtere, daß die fo lange zurùd: 
gehaltene Gabe des Geizigen, wenn fie endlich erfolgt, mit dem 
Edelmutbe, der fi) vom Geber abgemendet, nichts gemein hat. 
— 3. 10 —12. In feinem Widerwillen jcheint der Geizige 
abfichtlich bemüht, fo zu geben, daf ihm kein Lob daraus er: 
wachſe. — Diefer Sinn erfodert am Schluß der zwölften Zeile 
ein Punftum, wo andere Ausgaben ein Komma haben. Lyell 
fängt mit 3. 11 einen neuen Sag an. Fraticelli fegt in 
eben biefer Zeile willkuͤrlich Come non ftatt ciò und erflärt: 
wenn der Geizige fi auch einmal von der Tugend bereben 
läßt, eine Wohlthat zu erzeigen, fo gereut es ihn nach der 
That (quando ella è partita) fo fehr, daß es nicht anders 
fein kann (Come non possa dar), alles &ob muß der Gabe 
entgehen. — 3. 9 ift nad den Handfhriften quando ell’ è 
ftatt quando 8’ è gefegt. — 3. 14, 15. Aehnlich fagt Dante 
‘Purg. XVII, 59: 
Quale aspetta prego, e l’uopo vede; x 
Malignamente già si mette al nego. 
und Capo Saltarello (Valeriani II, 436): 
Per lungar lo don non è aggradito; 
Chè par cosa sforzata a pur cherere 
A chi non vuol tener del giuoco invito, 
— 3. 18, 19 (wo Fraticelli mit Unredit: #’ è piaga lieft) 
beißen: Wollt ihr hören, welch eine Wunde Denjenigen, der 
ſolche Gabe anzunehmen hat, entmuthigt? — Eine folche, daß 
felbft die Zurücdweifung ihm im Vergleiche nicht bitter fcheint. 
— Die ganze Stelle erinnert an Arici'8 fchöne Verfe, in 
denen er von Dante fagt: 
...... IP acerbo 
Sprezzò l’ avara cortesia del Magno 
Ricettator di schiavi e di giullari. 
Vgl. überhaupt Seneca, De Beneficiis II, 1. 
Str. VII, 3. 3 ift nad der Palatiner und meiner Hands 
ſchrift Perchè l’ agg. ftatt P. gli age. gefegt. — 3.5 hat eine 
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Marc. Hoſchr. (191) im Tert und eine andere (63) am Rande: 
a dirvi è lado. — 3. 6 assembro ftebt für assembrato, ver: 
cinigt. Die Zeile lautet in ber Marcianer Handfchrift (63): 
In ciaschedun di ciasc. viz. ass,, 191: In ciascun viz. ed 
a ciasc. ass., in der neu acquirirten: In ciasc. ed in ciasc, 
viz, l’ass., und in meiner eigenen: In ciascune ed in ciasc. 
viz. ass. — 3. 10 heißt in Marc. 63: Poi son simili und 
Marc. 191: Poi sol simil è, — 3. 15—17. Der Ueberfeger 
bat den Gedanken berumgemorfen. Dante fagt wörtlich: Wol⸗ 
len wir Schönheit den Uebeln beizdblen, fo Eann man (puone 
ift ein verlängerted può) glauben, daß die Männer unferer Beit 
fhöne Frauen lieben, will man anders die Begierde eines wil: 
den Thieres Liebe nennen. — 3. 21 gibt Fraticelli die 
Variante fuor dritto. 

Aus einer Martellifchen und einer Magliabechia= 
ni'ſchen Handfehrift (Palco 4, No. 102) gibt Fratitelli noch 
eine zweite, wie ich glaube undchte, Schlußftrophe, die ich fchon 
lange zuvor in der Marcianer Handfdrift (191) gefunden, wo 
fie alfo Yautet: | 

Canzon presso di qui € una donna, 
Ch’e del nostro paese; 

Bella saggia e cortese 

La chiaman tutti, e niun se n’accorge 
Quando (Quanto) suo nome porge, 
Bianca, giovane contessa, chiamando. 
A costei te ne va chiusa ed onesta, 
Prima a lei manifesta 


Quel che tu se’ e quel per ch’io ti mando, 
Poi seguirai secondo suo comando. 


Sehzehnte Ganzone. 


Der Abdruck diefes Gedichtes in den Rime antiche weicht 
vielfach von dem Dionifi’fhen, aus der Bandini’fchen 
Handſchrift entlebnten, Terte (Anedd. V, 27—42) ab; außer: 
dem gibt Perticari in feiner Schrift; Dell’ amor patrio di 
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Dante (Monti, Proposta di correz. II, 2. p. 59-61) nad 
Handfchriften einen vielfach abweichenden, meift berichtigten 
Text. Uebrigens find der Abweichungen fo viele, baf ich nur 
einzelne davon in ben Noten babe bemerken wollen. — Rof: 
fetti (Comento anal. I. LXVII.) fegt die Entſtehung  bdiefes 


Gedichtes zu Anfang ded Römerzuges Heinrich VII. I ver⸗ 


mutbe, es gehört in eine bedeutend frühere Zeit. 

Str. I, 3. 3. Die Schwefter von Florenz ift Rom. — 
83.4 lautet bei Perticari: Qual’ è de’ figli tui, che in 
on. ecc., 

Str. II, 3. 6. Die vier moralifchen und drei theologi: 
{ben Zugenden. Purg. XXIX, 121—32. — 3. 9. Die unbe: 
ftechlichkeit des Fabricius bem Pyrrhus gegenüber, kommt 
aud; Purg. XX, 25 ſymboliſch vor. — 3. 11 lieft Dionifi: 
O 1 diserrato in te speco di parte. — 3. 12 giunta fam 
beißen, gediehen zum Kriege, oder verbündet mit Mars. — 
3. 13. Antenora heißt in Dante'8 Hölle die zweite Abtheilung 
des legten Kreifes, in der die Vaterlandsverrdther beftraft 
werben. (Inf. XXXII, 88.) — 3. 14 bezieht Dionifi gewiß 
mit Unrecht auf den Tod des Corfo-Donati, oder gar Philipp’s 
des Schönen; richtiger findet Fraticelli den Grund, warum 
Florenz verwaift genannt wird, in feinem Mangel an Tugenden 
und gerechten Gefegen. — 3.15. Giunta und Dionifi 
lefen: Poi tremerà (oder temerà) cui tu farai mal piglio. 

Str. III, 3. 2 bei Dionifi: A’ tuoi pietosa, — 3.3 
lautet bei Giunta: Che fan tuo fior d’ogni color lontano. 
— 3.8. Die harten Municipalgefege von Florenz, nad) benen 
Dante, ohne gehört oder überführt zu fein, zum Scheiterhau: 
fen verdammt werben tonnte. Gleich bittern Tadel erfahren 
die florentinifchen Gefege Purg. VI, 145. Ugl. die einleitende 
Bemerkung zur 14ten Canzone. — 3. 14. Die ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Tugenden. 

Str. IV, 3. 5 lieft Fraticelli nah Dionifi’s Bor: 
{lag Potrai ftatt Potrà. — 3.7. Giunta und Perticari 
lefen fia creata; ich zweifele aber, ob man fagen koͤnne, eine 
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Seele werde an einem beftimmten Orte geichaffen. — 3. 5 
lautet bei Perticari: Ogni potenza e loda ecc. — In 3. 
15 heißt es bei Giunta und Dionifi che ’l (oder che) star 
lupa ecc. — 3. 15. Ygl. Par. XV, 6. 

Str. V, 3. 4. Unter den Guten diefer Beile will Dio: 
nifi diejenigen Wohlgefinnten verftanden miffen, die an ber 
Regierung von Florenz Feinen Antheil nahmen; unter den Ges 
rechten oder Beften der 3. 14 ‘aber die anderen, die zwar 
höhere Aemter beleiden, dennoch aber die Gewalt den Ver: 
räthern (3. 10—13) überlaffen. — 3. T. Giunta lieft ras- 
saltate, Dionifi resultate und Perticari esaltate. Der 
Sinn ift unftreitig: miedererbeben, zu Ehren bringen. Dio⸗ 
nifi will diefen Sinn feinem resultare beilegen, doch fommt 
es weder im Lateinifchen, noch im Stalienifchen auf folche Weife 
vor. Das rassaltare des Giunta fehlt in den Wörterbüchern, 
und man fönnte höchftens etwa rassaldare daraus machen. 
Esaltate fann wegen der Rafophonie des vorgehenden e aber 
auch nicht ohne Veränderung aufgenommen werben, und man 
muß es entweder in ed esaltate, oder, was ich nach Anlei: 
tung ber beiden andern Ausgaben vorgezogen habe, e resaltate 
(ein der Crusca freilich unbefanntes, aber völlig analoges 
Wort) verwandeln. — 3. 10—13. Daf diefe acht Namen 
Lafter bezeichnen follen, die in Florenz herrfchen, ift offenbar; 
und wirklich kommen die erften ſechs auf ähnliche Weife in der 
göttlichen „Komödie vor. Rapaneus für Gottesläfterung Inf. 
XIV, 63. Craſſus für Geiz Purg. XX, 116. Xglauros 
für Neid "Purg. XIV, 139. Simon für Beftechlichkeit Inf. 
XIX, 1. Der Virgilifhe Sinon für Lige Inf. XXX, 98. 
Mahomet für Bwiefpalterregung Inf. XXVIII, 31. Dem 
entfprechend wird Pharao Vedridung und Jugurtha Vers 
rath bedeuten. — Roffetti (Comento analit. I, 368, 69) 
ftimmt zunaͤchſt in ber rein allegorifchen Deutung diefer Perfo= 
nen, namentlich der drei erften, überein (nur nimmt er, mit 
Sraticelli, Rapaneus für Hochmuth); dann aber verfpricht 
er, in ihnen berühmte Sünder der Zeit nachzumeifen. Deutliche 
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Erklaͤrungen darüber babe ich nicht gefunden, doch feheint es, 
er wolle (II, 56) unter Kapaneus Tibaldo de’ Vruffati, unter 
Simon Bonifaz VIII. (II, 130) und unter Mahomet und Si: 
non zwei unbefannte Florentiner verftanden wiffen (IT, 256, 
284, 85). Was er 11, 90 ausführt, um feine feltfame Meinung, 
daß in dem gegenwärtigen Gedicht der Strick von Inf. XVI, 106 
erkannt werben muffe, zu begründen, ift am Veften bei ihm felbft 
nachzulefen. — 3. 15 lautet bei Giunta und Perticari: 
Preg. sì, ch’ ella sempre s’augusti. Ich ziehe indef Dio: 
nifi'8 Lesart por und erkläre mit ibm: bitte jene Beften, daß 
fie fi) Florenz, d. 5. feiner Regierung, wieder nähern. Bol 
Par. XXXII, 121. 


Siebzebnte Canzone. 


Nambaut von Vaqueira8 bichtete gegen Ende des 
12. Zahrhunderts, um ſich an einer Genueferin, die feine Liebe 
verfchmäht batte, zu rächen, eine Canzone, in welcher er ſich 
felbft provengalifh, die Dame aber genuefifch redend einführte. 
(Diez, Leben und Werke der Zroubadours, S. 269, 70.) 
Später befang er die vorübergehende Ungnade ber Geliebten, 
ber die Mehrzahl feiner Gedichte gewidmet ift, der Gräfin 
Beatrir von Montferrat, Gemahlin des Marchefe del Carretto, 
in einem Descort, deffen fünf Strophen.in fünf Mundarten 
(provencalifà, italienifà, franzoͤſiſch, gasconiſch und caftilia= 
nifch) gedichtet waren. Die Schlußftrophe verband paarmeis 
alle fünf Spraden. Ungewiß bleibt dabei, ob der Zroubadour 
durch diefen Wechfel den Wanfelmuth ber Geliebten, oder feine 
innere 3erriffenheit babe andeuten, oder nur ihren Preis und 
die Klagen über ihre Härte allen Völkern romanifcher Zunge 
babe verkünden wollen. Vgl. Erescimbeni Volgar poesia 
I, 4. II, 56. YPerticari Apologia di Dante p. 183. Diez 
a. a. O. ©. 290, 91 und Deffen Poefie der Troubadours 
S. 116. Galvani Osservazioni sulla poesia de’ trovatori 
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p. 109—14. Diefen Veifpielen, insbefondere dem der Schluß⸗ 
ftrophe des erwähnten Descort, folgt Dante im gegenwärtigen 
Gedichte, deffen Bau durch PVerfchlingung der Sprachen ge= 
wiffermafien einen doppelten Reim hat. In der erften Strophe 
berrfchen die italienifchen, in ber zweiten die provencalifchen, 
in der dritten die lateinifcher Zeilen vor. Genauer ift der Sprache 
bau folgender: I. Pr. 1, it. 1. pr. it, it. 1, pr. pr. 1. it. it. 
II, L. it. pr. it. 1, pr. pr. it. 1. 1 i. pr. pr. HI. It, pr. L 
pr. it. 1. 1. pr. it. it. pr. 1. 1. Die Reimftellung aber: abc 
bac. —cdeedff — Der provencalifhe Tert ift theils nach 
fehr gütigen brieflichen Mittheilungen bes Hrn. Prof. Diez, 
theils nah Galvani a. a. O. ©. 115—17 berichtigt. Ueber⸗ 
fest ift derfelbe von Erescimbeni II, 249, von Galvani 
und von Lpell. 

Str. I, 3. 4. Was die Graeci bier follen, ift nicht Far. 
I vermuthe, Dante fpielt im Bufammenbang der spietata 
fraude auf die Unreblicbfeit der Griechen an, die ihm ſowol 
aus den römifchen Schriftftellern, namentlich dem oft von ihm 
erwähnten Ju ven al, als aus der Gefchichte ber legten Jahr⸗ 
hunderte befannt fein fonnte. Vgl. Roffetti.Comento analit. 
II, 485, 86. Dante’s viertes und Cino’s 62ftes Son. 3. 4 
bei Giampi ©. 108. —  &o unredlich die Griechen find, fo 
bätten fie mich doch fchon erhört. — audivissent, wie meine 
Handſchrift ftatt audissent lieft, erfodert der Vers. — Die 
fünfte Beile ift nah Galvani berichtigt. Zugleich theilt er 
als Vermutbung eines Freundes mit: San lo ’n autr. d. e 
vos saubetz. Diez flug vor: Sabem nos autr’ amic e v. 
sab. — 3. 10 und 11 find nach Diez; Galvani lieft: Eu 
V. Sp. e par de mi a non cura. Ai Dieus! quanta malura. 

Str. II, 3. 1-3. Die Befchwerde, die der Dichter über 
fein eigenes Herz führt. — 3. 4. Die Wunden, bie ich von 
ber Geliebten empfange. — 3. 5. Der gemeine Haufen erhebt 
fich gegen mich. — 3. 6 qui’ autreg — que j octroie, bie 
ich gewähre. — In 3.7 muß das pover der Ausgaben (richti⸗ 
ger paubres) deg Verſes wegen wegfallen. Meine Handfchrift 
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lieft, nach Berichtigung der Orthographie: : Fort mi desplatz 
per mey, unb vermuthlich ift jenes pover aus dem per, oder 
wie gefchrieben ift, pour, entftanden. Auch die Ausgabe von 
1491 bat: For moi displait puer mois. — 3. 9. Die Geliebte. 
— 3. 11. Crulla ftatt crolla fehlt in der Crusca. Statt 
crolla muß aber wieder crollasse verftanben werden. — Schwie⸗ 
tig find die beiden legten Beilen. Galvani lief: A plazer 
d’autra, quar d’s’amor s’ laisset, El fals cors greus pena n 
emportet, und überfest: A piacer d’altra, perchè di suo 
amore si lasciò, Il falso cuore greve pena ne importò. Df 
fenbar wird aber dadurch die Zeitfolge geftört, dba es in 3.11 
beißt: se ’1 miocor si crulla. Daber bin ich den Vermutbun: 
gen von Diez gefolgt, die allerdings von der gewoͤhnlichen 
Lesart (A plaser d’autre qe de lo amor le set Il faulx cor 
gran pen en porteret) bedeutend abweichen. — Dabei ift s’esta 
in 3. 12 mit: fich enthält zu überfegen. 

Str. III, 3. 2 ift die Galvani'ſche Reftitution von der Die: 
zifchen, die ich aufgenommen habe, bedeutend verfchieben. Der 
Erftere will Yefen: Aitan col aspis, que per ma fe es sots 
und überfegt: Tanto come l’aspide, che per mià fe è sordo; 
doch fohtagt er auch vor: E tan d’ aspis und erflärt alsdam: 
E tanto da aspide, il qual aspide ecc. — Die Dieziſche 
Tertesherftellung entfpricht weit beffer dem bisherigen Zerte 
(E tan daspres ge per ma fed e sors) unb meiner Handfchrift 
(E tant daspresse que per ma foy et fors) und ift zu über: 
fegen: Diefe Dame hat das Herz fo graufam, daß fie, bei mei: 
ner Treu, ein Bär ift. Ebenfo fagt Bernart von Venta: 
bour um die Mitte des 12. Jahrhunderts (Raynouard 
poesies des troubadours III, 46; vgl. Diez, Leben u. Werke, 
©. 39): Ors ni leos non etz vos ges. und der Nordfranzofe 
Euftahes liPeintres (handſchriftlich, nach brieflicher Mit: 
theilung von Diez): Ours ne lions n ‘est ne beste sauvaige. 
— 3.4 emendirt Diez: Ben sap l ’amors, se eu non ai 
socors, Bisher lad man s’eu ie u. f. w. Meine Handſchrift 
bat que je; es fcheint alfo, daß man entweder wie in unferm 
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Zerte, oder que eu Iefen muß. — 3.13 fehlt eine Sylbe; doch 
weiß ich fie nicht mit Wahrfcheinlichkeit zu ergänzen. 

Str. IV, 3.4 fcheint die Beziehung auf gravis mea spina 
zu fordern: la senta; doch lefen Handfchriften und Ausgaben: 
ogn’ uomo, oder ognuno il senta. 


Achtzehnte Canzone. 


Barthold hebt es in feinem Römerzuge Heinrich's VII. 
II, 449, 50 bervor, daß, dem Subel der Gbibellinen über 
Heinrich's Ankunft in Italien gegenüber, fein wuͤrdiges Denk⸗ 
mal der Nationaltrauer über feinen Tod auf uns gefommen 
fei. Schon langft aber waren zwei Canzonen Gino'8 von Piz 
ftoja auf den Tod des Kaifers gebrudt (Ganz. 15 und 1% der 
Giampi’fchen Ausgabe von 1826, S. 189. Bol. Galvani 
Sulla poesia dei trovatori p. 60— 62), und wenn fchon fie 
zu den befferen Gedichten jenes Piftojefen gehören, fo ift das 
gegenwärtige Klagelied ein weit würdigeres Monument. Es be⸗ 
Hagt den Tod des Kaifers in ganz perfönlicher Beziehung auf 
den Dichter und deffen nun für immer zerflörten Hoffnungen. 
Selbft das Lob des Verftorbenen gewinnt dadurd eine fubjective 
Faͤrbung, daß der Dichter in ibm die Rechtfertigung feiner 
‚Anhänglichkeit, und ben Troft für gefcheiterte Pläne findet. Was 
ibm aber am bitterften zu tragen fällt, das ift die Verewigung 
feines Eriles, deffen Ende er durch Heinrich's fiegreiche Waffen 
fchon geglaubt batte vor fi zu fehen. So wendet er fi denn 
gleich in der erften Strophe an die Vaterftadt, alè an die, 
ihm nun für immer entriffene Geliebte, mit einer Verkoͤrpe⸗ 
rung, die inmitten der unzähligen Perfonificirungen aud der 
abftracteften Dinge, wie fie fo oft im Mittelalter uns begegnen, 
unmöglich befremden Tann. Ganz ähnlich redet Dante die Hei: 
mat auch in der 16ten Canzone als Donna an. 

Str. L Die erften Zeilen erinnern lebhaft an bie fünfte 
Ganzone ber vita nuova: 
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Quantunque volte, lasso, mi rimembra, 
Ch’ io non debbo giammai 
Veder la donna, ond’ io vo sì dolente 
Tanto dolore intorno al cor n° assembra 
La dolorosa mente, 
Ch’ io dico ,, Anima mia, che non ten vai?“ 


Nod auffallender ift die Aebnlichfeit mit einer Vallate des 
Guido Gavalcanti (Ausgabe von Cicciaporci p. 26): 
Perch’ io non spero di tornar giammai. — 3.5. Eine Nand: 
variante ber Marcianer Handfehrift (191) lieft wohlklingender: 
Nè spero. — 3. 7. Dem Dichter ift nicht unbefannt, daß er 
durch Demüthigungen die Heimkehr erfaufen Eönnte; um fol: 
hen Preis aber verfchmäht er fie, wie fpäter in dem befannten 
Briefe: Non est haec via redeundi ad patriam, pater mi. — 
3. 8. Tambroni im Giornale arcadico 1822, p. 99 lieft: 
A me tornare al vostro ecc. — 3. 11. Andere lefen Ma 
duolmi. — Ebenfo Inf. V, 107. Caina attende chi vita ci 
spense und Ganz. VI, Str. 3, V. 8 la vita che rimane spenta. 
— 3. IT. In der vorhin erwähnten Canzone heißt es: 

Ond’ io chiama la Morte, 

Come soave e dolce mio riposo. 
und bei Fazio degli Uberti: 

Io chiamo, io prego, e lusingo la Morte 

Come divota, cara e dolce amica. 

— 3. 18 lefen Andere: ogni senso ad alta bocca. 


Str. II, 3.4. Aebnlid im vierten Sonett der vita nuova: 
Morte villana e di pietà nemica. 
Eine Randvariante der Marcianer Handfchrift lautet: Per man 
di morte, — 3. 5. Amor hat Alles in unfere Hand gegeben: 
Liebe ift der Urquell alles Deffen, mas gefchiebt. Ebenfo in 
der zwölften Canzone: 
Amor .... 

Da te convien che ciascun ben si muova, 

Per lo qual si travaglia il mondo tutto. 
Eine Randvariante der Handfchrift bat: Che quel Signor, che. 
Andere Bandfchriften lefen: vostra mano, — 3.6. Im Anhang 
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der bella mano: M’avea promesso consol, — 3. 12. Andere 
lefen: in pregio in più, oder ein pr, e in più, oder con pr. 
inp. — 3.14. Sire ftatt Signore fommt bei Dante öfter 
vor, 3. B. vierte Canzone der vita nuova, Str. 2, V. 9. 
Par. XXIX, 28. — 3. 15. Der Anbang ter bella mano bat 
mentire. — 3. 17. YVgl. Ganz. XIV, Str. 4, VB. 9. Völlig 
im gleichen Sinne preift Heinrich VII. eine ungedrudte fehr 
ausführliche Canzone, welche anfängt: Virtù, che ’l ciel me- 
nasti a sì bel punto und in Handſchriften bald Dante, bald 
(obwol gewiß mit Unrecht) Guido Cavalcanti beigelegt, und 
auch von Triffino unter dem Namen des Erfteren citirt wird. 
Questi è prudente, forte e temperato, 

Giusto, magnificente, ver, giocondo, 

Magnanimo, affabile, gentile, 

In costui è consiglio, pnore, e stato, 

Questi con libertate onora il mondo. 


3. 18 ift nach Tambroni und einer Trivulzio {ben Handfdrift 
berichtigt. Die Marcianer Handfchrift bat: Giusto viepiù che 
‚mai ecc. 

Str. IT. Nah Dante’s Lehre ift das römifch = deutfche 
Kaiferthum die allein legitime, d. h. von Gott felbft angeords 
nete Univerfalmonardie. Wenigftens der Idee nach gilt jedes 
Volk der Erde als bei der Wahl bes Kaifers vertreten. Uebri⸗ 
gens fann Eletto per virtute eben fowol heißen: ermabit Fraft 
des Willens eines jeden Volkes, ala: feiner Tugend wegen er: 
wählt aus allem Voll. — Nicht ohne bedeutende Uebertreibung 
behauptet Repetti Antologia 1827, Febbr. nur burd bie 
Sntriguen bes Bifchofs von Oſtia, Cardinals von Prato, fei 
Heinrich zum Kaifer gemdbit. Vgl. Barthold a. a. O. I, 
307 f. — 3.4. Die Randvariante des Marcianer Manus 
feriptes ift aufgenommen. Im Terte ftebt: D’ animo valoria 
ch’ altro mai fosse. Bei Tambroni: Valoria d’ alma più 
ch’ altri che f. und im Anhang ber bella mano: Valor d’ 
anima più ch’ altri che f. — 3. 5 erinnert an Inf. I, 103: 

Questi non ciberà terra nè peltro, 
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3. 6. In bem oben erwähnten Lobgedicht auf Heinrich VII. | 
heißt e8: 

Alla impresa manifesta il vero, 

Ancora che gli ’| contrarii la ventura. 
und in einem gleichfalls Dante beigelegten Sonett (Anfang: 
Preziosa virtù, cui forte vibra): 

Forse che prova avversità tua fibra, 

Quanto ella ha possa. 
3.7, 8 lauten bei Anderen: E magnaninamente Ei contra- 
stefte ecc, — 3. 9. Die Marcianer Handfbrift bat ben voler; 
die übrigen Autoritäten buon e. — 3.11. Dante fagt in dem 
(im Original ungedrudten) Brief an die italienifhen .Furften: 
Considerantes, quod potestati resistens, Dei ordinationi re- 
sistit, et qui divinae ordinationi repugnat, voluntati omni- 
potentis coaequali recalcitrat, et durum est contra stimu- 
lum calcitrare. — 3. 14. Xambroni lieft: Veninne. — 
3. 15. Am ande der Marcianer Haudſchrift ift bemerkt: 
Ma perchè ’l dolce; der Anhang der bella mano hat Perchè 
del d, 

Str. IV, 3. 1—7. Diefelben Gebanfen werben in de 

vierten Canzone ausgeführt: 

.- . + Nessun si. vanti | 

Dicendo, „per ischiatta io son con lei.“ 
Bol. auch Ganz. XII, Str. 5, 3.13. — 3. 2. Andere lefen: 
Alcun ben, che a lor venga. — 3. 6. Eine Ranbvariante 
bes Marcianer Codex bat: Ma qu. uom fa di buon per sua 
f. und Tambroni: Ma per qu. uomo adorna sua f. — 
3. 8. Andere lefen: Questo si è suo, e l’opera è grad. 
‘Ste. V, 3.3, 4. Diefe Hoffnung wachte nach fo vielen 
Taͤuſchungen immer wieder in bem Dichter auf. Am lebendigs 
ften noch am Schluffe feines Lebens im 2öften Gefange des 
Paradiefes. — 3. 5 ift nach bem Anhang ber bella mano und 
Tambroni beridhtigt. Die Marcianer Handfchrift hat: Per 
cui sp. unb die Ausgabe von 1518: E per lo cui sp. — 
, 3.0, 6. Aehnlich heißt es in der zehnten Canzone, Str. 5: 
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Non spero mai d’ altruì aver soccorso. 

— 3. 12. Ebenfo werden aud in der 15ten Canzone Shine 
beit und Zugend als zufammengehörig genannt. — 3. 14. In 
ber l4ten Canzone, Str. 9: 

..... degli occhj miei ’l bel segno 

Fer lontananza m’ è tolto dal viso. 
— 3. 16 lautet im Anbang der bella mano: Questi morendo 
non sp. sal. | 

Str. VI, 3. 2. Piacer fino fommt bei ben altitalienis 

fhen Lyrikern häufig vor, 3. B. im 22ften Sonett unferer 
Sammlung. — Der in Zeile 6 genannte Franceschino ift der 
zweite dieſes Namens, Markgraf von Mulazzo, Sohn Mas 
roello's II. und Vatersbrudersfohn des berühmten Marcello III 
Bei diefem Malafpina batte Dante längere gaftliche Aufnahme 
gefunden, und fchon im Oct. 1306 ibn bei bem Friedensſchluſſe 
von Caftelnuovo di Sarzana vertreten. Maroello III. mochte 
um diefe Zeit noch als Eaiferlicher Vicar in Brescia verweilen. 
— 3. 8 lautet im Anhang der bella mano: Li narrerai, che 
in lui alqu. 


Neunzehnte Canzone. 


Str. II, 3. 4 divide fcheint bier dem Sinne nicht zu 
entfprechen, es wäre denn, daß man, unferm Meberfeger wiber: 
fprechend, morte zum Subject und natura zum Object machen 
wollte. — 3.5 unque ftatt dovunque. — 3.8 wörtlid: 
Amor vermundete meine Seele in meinem Herzen. 

Str. III. Aus der Wefenheit der Geliebten gehen bie 
Schmerzen, die ber Dichter durch Sie leidet, nicht hervor, 
vielmehr ift jene geeignet zu beglüden. Nur der außermwefents 
liche Umftand, daß Sie Fein Mitleid mit ihm bat, erzeugt 
jene Qualen. — 3. 6. Nämlich in das Reich des Todes. — 
3. 13. So fehmerzlich fonft der Tod ift, fo erfcheint er mir, 
in Vergleich mit jenem Schmerz, ale Freude. Vgl. Ganz. I, 
Str. 2, 3. 11. 
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Str. IV, 3. 7. Die Lebensgeifter entfliehen, und der 
Dichter bleibt allein, gewiffermaßen ohne Leben zurüd. In 
welchem Zuſtande er fich dann befindet (com’io rimango), weiß 
er felbft nicht gu berichten; erzählte es aber ftatt feiner (per 
colui, che è rimaso) einer von jenen entflohenen Lebenögeis 
fteen (un di quei, che campan pui), fo würbe kein ‚Hörer 
ſich der Thraͤnen enthalten. 

Str. V, 3.1. Wörtlih, aus Thränen zufammengefügt. 
— 3.3. Wenn id) Dich ausfende, wird auch mein Geift den 
Leib verlaffen. — 3. 4. Hier, auf der Erde, die Du, mein 
Lied, durchwanderſt, follft Du, deinem Inhalte gemäß (3. 6), 
bie Froben fliehen (3. 5) und nur bei den Traurigen weilen. 
— 3. 12. (Gin Anderer foll dies Lied bei der Geliebten ein- 
führen; denn Fame es unter des Dichters Namen, fo würde 
Sie e8 ungelefen laffen; mie unfreundlich würbe Sie alfo erft 
gegen ibn felbft fein! 


Bwanzigfte Canzone oder Seftine. 


Die erfte Strophe entfpricht bem Snbalte unferer neun: 
ten Ganzone. — Das bianchir de’ colli in 3. 2 laͤßt keinen 
Bmeifel, daß Dante an ben Winter, an ſchneebedeckte Hügel 
dachte. — 3. 5 barbato wird, nad mehren Veifpielen in der 
Crusca ($. 1), für altgemorden, verwurzelt, gebraucht. Val. 
Inf. XXV, 58. 

Str. IT, 3.1 nuova für jung kommt vor bei Petrarca 
in ber Canzone: Una donna più bella assai che’l sole 
(Str. 2). Dante gebraucht es dfter für feltfam und unge: 
wohnt, was fi auch hier mit dem Sinne allenfalld vertragen _ 
würde. NVgl. oben S. 10. — 3. 3 la bezieht fid auf neve. 

Str. III, 3. 1 erinnert an den Anfang der neunten Val: 
late. — Ueber bie blonden Daare (3. 3) vgl. Ganz. 7, Str. 6. 
— In der Schlußzeile lefen die Marcianer Handfchriften (63 
und 191) che in la calcina, 
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Str. IV, 3. 1. Bgl. Anmerkungen zu Ganz. 8, Str. 2, 
und zu Ganz. 12, Str. 1. — 3. 2. Vgl. Canz. 7, Str. 1, 
3. 9. Die Palatiner Hanbfchrift lieft Colpo che dà und in 
3. 4 Sol per poter campar. Ebendieſelbe bat in 3. 5 viso 
ftatt lume, welche Zeile in der Marcianer Handfchrift No. 191 
Nè al suo lume mi puote f. o. und in der Nr. 63 Ed al s. 
l, non ecc. lautet. 

Str. V. Die legten drei Zeiten find dunkel. Will man 
innamorata auf die Geliebte beziehen, fo erfcheint nicht allein 
die legte Zeile fehr gezwungen, fondern es widerfpricht aud der 
Inhalt der nächften Strophe einem ſolchen Beiwort entfchieben. 
Auf erba bezogen, ift aber innamorata ein nicht minder uns 
gewöhnliches und feltfames Abjectio. (Vergl. indef Crusca, 
$. IL.) 

Stredfufi (Berliner Converfationsblatt 1827, No. "46, 
S. 183) gibt von der zweiten Hälfte diefer Strophe folgende 
Erklärung, mit der ich mich indeß nicht einverflanden erklären 
Tann: „Daher (weil ich fie fo reizend fab) habe ich fie begehrt 
auf einer ſchoͤnen Wiefe, von Liebe erfüllt, mie fie auch ein 
Weib war und rings von febr hohen Hügeln umſchloſſen. Mit 
andern Worten: Der Dichter, auf ihre weibliche Natur trauen, 
und auf die ftille Verfchloffenheit des Thales, wünfchte und 
boffte, fie auf jener Wiefe für Liebe empfänglich zu finden. 
Sehr ähnlich ift auch die Ueberfesung von Lyell. — In 3.5. 
lieft meine Handſchrift anche ftatt anco und in 3. 6 mußte 
nad) zahlzeichen Autoritäten chiuso ftatt chiusa gefegt werden. 
Vgl. Vitali Lettera, p. 27, 

Str. VI, 3. 4 lefen die Marcianer Handfchriften Per me 
flatt Di me, — 3.5 hat die Palatiner Handſchrift Tutti i 
miei giorni, — 3.6 lautet bei Fraticelli Sol per ved. de’ 
suoi panni l'ombra. In der Mareianer Handfhrift (191) und 
in der Palatiner: Per ved. dove i suoi p. fanno o. Andere 
lefen du, oder do ftatt u’ (ove). 

Aud die Erklärung der Schlußftrophe oder ripresa 
macht Schwierigkeiten. Der Gedanke fcheint mir der zu fein; 
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Die dunfelfte Nacht (Object) überdedit bie Geliebte mit Ihrem 
Glanze, fowie Steine vom Grafe überbedt werden. Ob das 
Grin (un bel verde), das mit Ihr zufammengeftellt wird 
(wie Lyell ùberfegt), das grüne Laubdbacdh, unter dem Sie figt, 
ober Ihr eigenes grünes Gewand fein fol, weiß ich nicht zu 
entfcheiden. Von wefentlihem Einfluß auf den Sinn ift es, 
daß die Ausgabe von 1491 in 3. 1 Quantunque lieft, welde 
Lesart in den beiden Marcianer Handfbriften und in ber mei: 
nigen als Variante bemerkt wird. Ferner bat die Legtere (3.3) 
gleich der des Vitali (Lettera p. 27) La fa sparir, aud 
gibt Giunta bie gleiche Variante an. — Stredfuß (a a. 
O. ©. 184) fagt über diefe drei Beilen Folgendes: ,, Ueber: 
fegen mir wörtlih: Wenn aud die Hügel den ſchwaͤrzeſten 
Schatten machen, die junge Herrin macht fie verfchwinden unter 
einem fchönen Grün, mie den Stein unter dem Grafe — fo 
bietet fich zunäcft dem Auge ein angenehmes finnlihes Vilb 
der Geliebten, welche den halbentblößten Bufen bem Auge des 
ſehnſuchtsvollen Liebenden entzieht. Aber wir finden auch obne 
Schwierigkeit ben Sinn des Bildes, der dem ganzen Inhalte 
des Gedichtes völlig entfpribt. Wenn aud in ihrer Vruft der 
ſchwaͤrzeſte Schatten, wenn er durch Gluth der Liebe auch noch 
fo wenig erwärmt und erhellt ift, fo überkleidet die Herrin ihn 
mit bem fchönen Grün der Hoffnung, welche bie Liebe nicht 
erfterben läßt, mie der Stein, der harte und fühllofe, von bem 
weichen, bas Auge ftärkendem Grafe überdedit wird.” — Wie 
Trivulzio fi brieflich gegen diefe Deutung erklärt bat, ift 
feiner Zeit mitgetheilt worden (Blätter für literar. Unterhalt. 
1827, No. 200, &. 800). ueber feine eigene Meinung ſchrieb 
er zugleich an mich: ,, ft Dante’s Geliebte die Philofophie, fo 
...... wuͤrde es nicht unpaßlich ſein, zu erklaͤren, dieſes 
junge Maͤdchen, naͤmlich die Philoſophie, mache die Finſterniß 
(die unter dem ſchwarzen Schatten zwiſchen den Huͤgeln ver⸗ 
ſtanden waͤre) entſchwinden, und alsdann duͤrfte auch nicht 
ſchwer ſein, zu errathen, warum Dante dieſer ſeiner Geliebten 
cin ſchoͤnes Grün zum Gewande gibt . ... Erinnern Sie ſich 
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an bie Canzone, die im dritten Trattato des Convito erflàrt 
ift, in der die Augen und das Lächeln der Philofophie gebeutet 
werben; erinnern Sie ſich an das Ende bed zweiten Trattato, 
wo Dante fagt, bie Augen feiner Geliebten (der Philofophie) 
feien Räuber des menfchlichen Gemüthes, wenn fie (die Geliebte) 
mit ihren Trauten redet, und Sie werden aud in diefer Seftine 
viel Webereinftimmung mit der allegorifchen Sprache finden, bie 
Dante in feinen andern Sangonen redet.” 


EE. 3u deu Ballaten, 


Erfie Ballate. 


Wie febr dies Gebicht, nidht allein dem Geifte, fonbern 
auch der Sprache nad dem Provengalifchen verwandt ift, bes 
weift die wörtliche Uebertragung in jene Sprache, die Perti⸗ 
cari, Apologia di Dante, p. 199, davon geben fonnte. — 
Unfere Lefer werden fi lebhaft an deutfche Minnelieder erins 
nert fühlen. 

Str. I, 3. 2. Bei Primavera ift zu gedenfen, daß aud 
ein folcher Frauennamen vorfommt. Vgl. das l4te Sonett 
ber vita nuova, i 

Str. II, 3. 2. Bol. Anmerkungen zu Ganz. 6, Str. 1. 
— 3. 6. Den Gefang ber Vögel, ihre Sprache, ihr Latein 
zu nennen, ift bei den diteften Italienern und bei den Proven⸗ 
galen gewöhnlich. Vgl. 3. B. Arnauld Daniel bei Pers 
ticari, Apologia, p. 181, obgleich diefe Bedeutung unbe⸗ 
greiflicher Weife in der Crusca fehlt. Die richtige Erklärung 
findet fi fchon in Pergamino'8 Memoriale della lingua 
und in Ciampi's Anmerkungen zu Eino’s 20fter Canzone, 
Str. 2, 3. 9, S. 319. Aud im beutfchen Mittelalter Fommt 
das Latein der Vögel vor. Vgl. Hoffmann Elegaft (Horae 
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belgicae IV), Vers 770, 81 und &. 61. Göttinger gelebrte 
Anzeigen 1833, &. 1591. " 

Str. III, 3. 1. Die Alten fchreiben bald sembranza und 
bald semblanza, bis ſich endlich sembiansa feftitellt. Siehe 
3. B. Dante da Majano bei Giunta, 79. — 3. 4. De 
Dichters Verlangen fehon ift Glùd. Lyell nimmt sembianza 
für ben Gegenftand bes Verlangens: she whom I adore. — 
3. 5 cera ift ein bei ben Alten, vorzüglich bei Dante da 
Majano, fehr gewöhnlicher Ausbrud für Geficht, der fich in 
buona cera, und auch fonft als Provincialismus bis heute er: 
halten bat. Giajosa wird oft von ber Geliebten gebraucht, 
3: B. Dante da Majano im erften Sonett bei Giunta. — 
3. 7. Costumanza nad der unangenehm gleichförmigen Weiſe 
ber Provencalen und ditern Staliener aus costume gebildet. 
Dies heißt nun befanntlid Sitte, Gewohnheit, und ber Ueber: 
feßer bat es, im Gegenfag von Natura für das genommen, 
was Sitte oder Mode zur Verfchönerung natürlicher Geftalt 
beitragen Tann. gl. Purg. XXXI, 40. 

Str. IV, 3. 3. Essenza ift febr uneigentlich gebraucht. 
Gott ſchuf Euren Reiz dem Weſen nad, d. h. als wefentlichen 
Theil von Euch, oder Eurem Wefen völlig entfprediend, damit 
pon jenem auf diefes genügend gefchloffen werben koͤnne. 


Zweite Ballate. 


Vgl. Deynhaufen a. a. O. ©. 204. Diefe Ballate ift 
unter ben Gedichten Eino’s bei Ciampi Madrig. 3, p. 196 
mit Abweichungen abgedrudt, die wenig Beachtung verdienen. 
— Der ganze Gedanke erinnert an Petrarca’s 139ftes 
Sonett. 

Str. I, 3.3, 4. Vol. die erfte Canzone der vita nuova, 
Str. 3, 3.7. 

Str. II. Die vorlegte Beile ift bei Ciampi elfſylbig: 
Se stessa ad altri, avv. n. lasc. 


. 169 


Dritte Ballate. 


Str. I, 3. 1 nuova. ©. Anmerkung zu Canz. 20, Str. 
2, 3.1. Was die Gommentatoren der göttlichen Komödie über 
die Pargoletta in Purg, XXXI, 59 gefabelt haben, ift bei 
ihnen felbft nachzulefen. Vgl. Canz. 9, Str. 6, 3. 7. Die 
. zweite und Dritte Zeile lauten vielleicht richtiger in der Mar: 
cianer Handſchrift (63): Che son ven. per mostrarmi altrui 
Delle bellezze del loco ond’ io fui. 

Str. I, 3. 2. Altrui find die Engel und Seligen im 
Simmel. Diefe verlangen in ber erften Canzone der vita nuova, 
daß Gott Beatrice von der Erde abrufe, und in der zweiten 
Canzone bes Convito (Ganz. 3) feben die Engel auf des Dich: 
ter8 Geliebte alè auf ihr Vorbild. — Jedenfalls irrig lieft in 
3. 4 die erwähnte Marcianer Handſchrift: D’ Am. giammai 
non ara compagnia und in der naͤchſten Zeile diffetto ftatt 
disdetto. — 3. 9. Gli („der“) ift Amor, nicht die Geliebte 
felbft, wie Taeffe S. 143 unrichtig überfegt. Disdire heißt: 
nein fagen, abfchlagen: Amor erfuhr in Betreff Feines feiner 
Wünfche eine Weigerung, alè die Natur Denjenigen mich zu 
fhaffen bat, der mih Cud, ihr Frauen, zugefellen wollte. 
Mit Unrecht nimmt die Crusca, wie fon Fraticelli be: 
merkt bat, disdetto alè Subftantiv. — 3.7. Dionifi (Pre- 
parazione II, 35) mill a lui lefen, und bdies auf Amor und 
feinen Wunſch in 3.5 beziehen, was mir jedoch unnöthig fcheint. 
(„La sapienza è colei, che ‘non si scosta mai dall’ amor 
. divino, con cui ella è unita quasi per eterno matrimonio “) 
Vol. Fraticelli ©. CCLV. . 

Str. DI, 3.1, 2. Derfelbe Gedanke ift ausgeführt im 
elften Sonett. — 3. 6, 7. Nur der Liebende Tann meinen 
Werth begreifen; altrui ift der Genitiv: Wohlgefallen an 
irgend Semandem. Deynbaufen (©. V) ſcheint das altrui 
mit Unrecht auf Amor zu beziehen. Die Marcianer Handfchrift 
bat ftatt deffen di vui, und eine Variante bei Fraticelli 
a lui, 

Dante, Lyrifhe Gedichte. II 8 
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Str. IV, 3. 3. Campare heißt: fich retten, entgeben; 
Bier alfo: bem Vormurfe entgehen, ber in Str. 2, 3. 4 ent: 
balten ift. Buttura will diefe Ballate auf den Beginn von 
Dante'8 zweiter Liebe (zu der Dame bes Convito) beziehen 
und verfteht die gegenwärtige Zeile von den in der vita nuova 
gefchilberten Verſuchen des Dichters, gegen ben verzehrenden 
Schmerz um Beatrice’d Tod, Troft im Anfchauen jener Dame 
zu finden, deren Augen ibm Mitleid verſprechen. — Meine 
Handſchrift lieft: per guardar. — 3. 6. Amor. 

Taeffe, der dieſe Ballate an die Gentucca gerichtet 
glaubt, findet in ihr zwar Wohlgefallen und Bewunderung, 
aber keine Spur von Liebe (expressive of delight and admi- 
ration, but void of a trace of amatory passion). 


Vierte Ballate. 


* Der Grund, warum Dante bie Geliebte nuvoletta nemnt, 
mag in Folgendem zu fuchen fein: Die alten Maler bis zum 
Ende des 15. Sahrhunderts ftellen die Aufnahme einer Seele 
unter die Seligen gewöhnlich fo dar, daß Chriftus fie am 
Sterbebette in ber Geftalt eines Fleinen Kindes in feine Arme 
empfängt, daß aber zugleich eine Eleine regenbogenfarbige Wolke, 
in der man zu 3eiten die Figur der Verftorbenen noch erFennt, 
von Engeln zum Himmel getragen wird. Genau ebenfo be: 
fohreibt Dante in ber zweiten Canzone der vita nuova ben 
Tob der Beatrice: 

Gli Angeli che tornavan suso in cielo, 
Ed una nuvoletta avean davanti. 
und an einer andern Stelle die Himmelfahrt bes Elias: 


Che nol potea sì coll’ occhio seguire, 
Che vedesse altro, che la fiamma sola, 
Sì come nuvoletta in sù salire. (Inf. XXVI, 37.) 
So fcheint denn der Dichter mit diefem Ausdruck bie reine, 
von aller irdifchen Befchränkung freie Seele bezeichnen gewollt 
zu baben. Auch im Purg. XXX, 28 wird eine nuvoletta 
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di fiori erwähnt. — Befrembend ift die abweichende Lesart ber 
NPtarcianer Handfbrift (191): Deh violetta. 

Str. II, 3. 7, 8. Sieh mich nicht an, um in mir neue 
und abermals täufchende Hoffnung zu erregen; fondern um 
meine Liebe zu erkennen, zu würdigen und zu belohnen. An: 
dere verftebt Lyell diefe Zeile: O heed not, why in her 
(hope) I place my trust. 


Fuͤnfte Ballate. 


Diefe Ballate ift unter denen des Gino (Ausgabe von 
Ciampi, ©. 29) mit febr vielen Abweichungen gedrudt, von 
denen aber faum eine mir Aufnahme zu verbienen fcheint. 

Str. I, 3. 4. Der Artikel im Nocativ, der übrigens in 
dem Abbrud bei Giampi fehlt, ift alterthuͤmlich. (Siehe 
3: B. Raynouard, Choix des poésies, T. I, p. 123: „Lo 
miens bels amics gens.‘) 

Str. II, 3. 3. Das subitamente entfpricht dem subito 
‚in ber zweiten Zeile der vorigen Ballate und bezieht fich, wenn 
anders diefe Ballate Dante zugehört, auf bas plögliche Gewahr⸗ 
werben der Geliebten, welches der Dichter in der vita nuova, 
cap. 37, befchreibt. — 3. 6. Amor in den Augen der Ges 
liebten ift ein Bild, deffen unfer Dichter fim oft bedient, 3.8. 
Ganz. 2, Str. 3, 3. 11 und Ballate 7, Str. 3. — 3.9 ift 
mit den Abdrüden in Cino's Gedichten Fuorchè quella ftatt 
Fuorchè ’n qu. gefegt. 

Die dritte Strophe bat im Gedanken Aehnlichkeit mit 
der erften der dritten Canzone. 3. 9, 6 lautet bei Ciampi 
fehr abweichend: L’ immagine passata Ch’ ho nella mente; 
ma pur mi do p. 

Str. IV. Gs ift Fein anderes Beifpiel bekannt, wo Dante 
eine Ballate mit einer Strophe, bie ber erften an Kürze gleicht, 
befchloffen batte. Der Form nad) fehr aͤhnlich ift Cino'8 fo: 
genannte 17te Ganzone (Ciampi ©. 159), die in ber That 
eine VBallate ift. 

g* 
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Sechſte Ballate. 


Str. I, 3.1. Das preghi ift feltfam. Entweder muß 
e8 beißen, wie er e8 macht, daß ich mid feinen Wünfchen 
füge, oder preghi ift die erfte Perfon und Amore das Object: 
ich weiß nicht, um was id Amor bitten foll (di che mi preghi). 
Die legtere Erklaͤrung fcheint auch Lyell vorgezogen zu haben. 
— 3.3. Bgl. Canz. 5, Str. 1: 

Non dico, ch’ Amor faccia più ch’io voglio. 

Str. II, 3.5, 6. Den See im Herzen weiß id) nicht 
anders zu verfteben, alè den im Anfange der Hölle (I, 20) 
erwähnten, den Magalotti, wie ich glaube, mit Recht, von 
bem nad) den Vorftellungen_ der Zeit im Lerzen ftagnirenden 
Blute erÉlart. Alfo, das Blut fließt aus dem Kerzen und 
färbt die Wangen, fo oft bie Pfeile Amors in das legte fich 
fenfen. — Die zwei Schlußzeilen, die an Giufto de’ Conti 
erinnern, find bei Dante, der ein irbifches Ziel feiner Liebe 
nirgend erwähnt, in ber That befremblich. 


Siebente Ballate. 


Vol. Anmerkungen zu Ganz. 3, Str. 5. 

Str. II, 3. 6. S. oben zu Ganz. 1, Str. 3. Richtig 
verftanben bedeutet diefe Zeile mol: Der Ausbrud ihrer Augen 
verbeift Gnade. Wer fich der Philofophie geweiht, ahnt, wenn 
deren Dunkelheit ihn auch nod fo fehr zurüdichredit, daß ibm 
dereinft Verftindnif kommen werbe. 

Str. IH, 3.4. Man ift verfucht gu fchreiben: Che t'ha, 
oder Che v’ha fatto, oder die Worte der Geliebten fehon mit 
der vorigen Beile enden zu laffen. — 3. 5, 6. Sie bewacht 
ihre Augen mit fo drohenden Worten, um fie mit aller Muße 
felbft befchauen zu koͤnnen. Nicht zu überfehen ift dabei, daß 
dieſe Ballate fich, nach dem obigen Zeugniffe des Dichters, un: 
mittelbar an bag Convito anfchließt, und daß in diefem bie 
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Augen der Geliebten bie Demonftrationen der Philofophie bez 
deuten, deren Verftändniß fi) dem Dichter entzogen hatte, als 
er im Unmuth diefe Vallate dichtete. Conv. III, 15. Non 
mi ridea, in quanto le sue persuasioni ancora non intendea, 
e parea disdegnosa, chè non mi volgea l’occhio, cioè, ch’ io 
non potea vedere le sue dimostrazioni. — 3. 7. Die Crusca 
erklaͤrt: fa difesa per non essere soprafatta dall’altrui sguar- 
do, und fo bat auch unfer Ueberfeger verftanden. Monti 
(Proposta, II, 1, p. 84) zieht aber nicht far retta, fonbern 
donna retta, ober, wie die Boffi’fche Handſchrift lieft: retta 
donna zufammen, fodaß man etwa überfegen koͤnnte: 

Ein edles Weib pflegt folchen Brauch zu üben, 

Betrachtet fie fi felbft aus Sittfamteit. 

Str. IV, 3.5. Wie fehr fie auch Amor, ber in ihren 
Augen meilt, verberge und bewache, fo merde ich boch dies 
Heil, wenn aud nur in vorübergehenden Augenbliden, ges 
wahren. 


Achte Ballate. 


Die erfte Strophe und die erfte Hälfte der zweiten führen 
den Gedanfen aus, daß wo Amor und Schönheit weilen, noth: 
wendig auch Gute einfebren, biefe aber die Theilnabme der 
Geliebten für die Glut des Dichters medfen muffe. In ben 
legten zehn Zeilen fagt der Dichter, feine Hoffnung würbe jedoch 
ſchon zuvor erftorben fein, wenn Amor nicht in ibm auf mehr 
fahe Weife Muth erweckte: theild con la sua vista, was nur 
von dem Anblicé Amors, nämlich in den Augen der Geliebten, 
in denen er weilt, gebeutet werben Tann; theils con la rimem. 
branza Del dolce loco, e del soave fiore. Was für ein Ort 
und was für eine Blüthe barunter zu denken fei, ift mir uns 
verftändlih. Man möchte ganz fpecielle Beziehungen vermu⸗ 
then. Durch diefe füßen Bilder wird die Erinnerung bes Dich: 


ters (la mente mia) mit neuen beiteren Farben gefhmüdt. — - 


3. 13 bat die Aleffandri’fhe Handſchrift Cerco la mente; 
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Fiacchi vermuthet Cerchio; id) bin aber Fraticelli'8 Cor⸗ 
rectur gefolgt. 


Neunte Ballate. 


Der Tert diefer Ballate, wie Fiacchi ihn nad der Alef= 
fandri’fhen Handfchrift herausgegeben, mußte ganz verworfen 
werden, ba Sinn und Versbau in ihm fo gut alè ganz zer- 
ftört waren. Den nunmehr an feine Stelle getretenen verdanke 
ih Zrivulzio’s Mittheilungen aus Handſchriften. Er wurde 
von mir querft in ben Wiener Jahrbuͤchern bekannt gemadıt 
(Bb. XLII, Anzeigeblatt, S 6) und dann von Fraticelli 
(S. CCLXIV) aufgenommen. Da die Schwierigkeit der Form 
der Ueberfegung nicht die gewünfchte Treue hat zu Theil wer- 
den laffen, fo möge Bier noch eine reimlofe folgen: 

Ob eines Eleinen Kranzes, 

Den ich gefeben, madıt 

Mic feufzen jede Blume. 

Id fab Euch, Herrin, tragen einen Kranz, 

Gleich einer Blume hold, 

und über ibm fab id) in Eile fliegen 

Ein Engeldyen der Liebe ganz demutbig. 

Es fprad fein leifes Singen: 

„Ein Seder, der mich fieht, 

Wird loben meinen Herrn.” 

Es wird geſchehn, daß jedesmal ich feufze 

Bin ih, wo Blümchen find. 

Id fpreche dann: ,, Die fchöne, bolde Herrin 

Zrägt auf dem Haupt die Blümchen meines Meifters.’ 

Dod Sebnfudt nod) zu mehren 

Wird meine Herrin fommen 

Bon Amor felbft gefrònt. 

Aus Blüthen haben meine neuen Wörtlein 

Gemacht eine Ballate; 

Bon ihnen haben fie zur Luft entnommen 

Ein Kleid, das nie noch Andern warb "gegeben. 

Dedwegen feid gebeten 

Daf, Wer fie auch wird fingen, 

Ihr Ehre ihr ermeift. 
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Zebnte Ballate. 


Diefe ſchoͤne Ballate erfcheint hier zum erften Male ges 
drudt, nad der Marcianer Handfchrift No. 191, mo fie fich 
am Ende der Sonette befindet. Der Tert, wie das Manufcript 
ihn liefert, ift völlig correct; mit ber einzigen Ausnahme, daß 
Str. 1, 3. 3 E ftatt A, welches der Sinn erfordert, ftebt. 

Die nahe Verwandtfchaft der zmeiten Strophe mit dem 
43ften Capitel der vita nuova und dem 23ften Sonett berfel- 
ben fällt in die Augen. 


EEE. Zu den Sonetten. 


Erftes Sonett. 


Quart. 1, 3. 2 pina ftatt piena. Quadrio, Storia 
della poesia Cap. V, part. 1. Die Alten verwechfeln e und 
i im Reime häufig. — 3. 3 ve’ ftebt für vede. — inchinarsi 
wirb von dem geiftigen Hinneigen nicht felten gebraucht. 

Nu. 2, 3. 1. In der erften Ballate hieß es: 

Fra lor le donne Dea 

La chiaman. 

Terz. 1. Lieft man mit unfern Ausgaben: 
Chi l’ama, come può esser contento? 

fo verfegt man in dies der Sprache nad Außerft frühe Sonett 
einen Gebanfen, der des Dichterd Jugenbliebe zu Beatrice fremd 
ift, und erft einer fpdtern Periode deg Amoroso convito ent: 
fpricht. Diefer Grund fhien mir genügend, Dionifi’s ſcharf⸗ 
finnige und in den Aneddoti (IV, p. 174) mit Beifpielen be= 
legte Conjectur in den Tert aufzunehmen. Der Sprachgebraud;: 


‘ 
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Ser contento entfpricht ganz bem frate montone bei Boccac 
cio (Nov. 33) und vielen aͤhnlichen Ausdrüden. — 3. 3. 
Ganz ähnlich beißt es im 21ſten Sonett des Cecco Angio: 
lieri (Palermitaner Sammlung II, 163) E s’tu dicessi: tn 
come lo sai? Io ti rispondo, che io l’ho provato. 


Zweites Sonett. 


Diefes und das folgende Sonett beziehen fi) auf Veatri: 
ce’8 Trauer bei bem Tode ihres Vaters. G. vita nuova cap. 
22 und bafelbft Son. 12, 13. 

Qu. 1, 3. 2, 3 venta uno penta ftatt vinta und pinta 
erfordert der Reim ber nächften Quartine. Vgl. das vorige 
Sonett. 

Qu. 2, 3. 4. In bem fiebenten Sonett heißt es: 

Beata, chi l’è prossimana. 
Bol. Sonett 16 der vita nuova. 

x. 1, 3. 2. Conquiso für geiftig angegriffen, kommt 

häufig vor. 


N 


Drittes Sonett. 


Qu. 1, 3. 2. In cortesia, abverbialifch gebraucht, eine 
bloße Bittform: fagt mir es gefälligft (Crusca, $. V). — 
3. 3 dottanza (von dottare, dubitare), Furcht, Angft. Inf. 
XXXI, III: dotta. Der Dichter fürchtet, der traurige Zu: 
ftand, in bem jene Frauen die Geliebte gefunden, made fie fo 
betrübt. 

Qu. 2, 3. 2. Das sdegnose wird durch ne zu biefer 
Zeile mit berübergezogen: Zuͤrnt nicht (naͤmlich, daß ih Cud 
anrede), e non siate sdegnose di ristare u. f. w. 

T. 1, 3.3. Amor zielt nur, um zu verwunben; alle feine 
Hfeile. treffen. Fraticelli fchlägt vor: finire fatt ferire zu 
lefen; doch fcheint dies unnöthig. 
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Vierte8 Sonett. 


Eine treffliche Ueberfegung bei Cary: The vision of 
Dante (£ondon, 1819), I, XXXIX. 

Qu. 2, 3.2. Keil erklärt: d’una maniera assai leg- 
giere und erinnert an den Ruf der Leichtfertigkeit, den bie 
Griechen ſchon bei den römifchen Elaffitern hatten. Ich vers 
mutbe dagegen, der Dichter will fagen, trog meines Befehles 
ging die Melancholie doch nicht fort, fondern ließ fi mit mir 
in lange Auseinanderfegungen und Disputationen ein. Und fo 
denke ich denn bei Greco an bie den Alten ebenfo wohl bekannte 
Gelehrfamkeit und rhetorifche Ausbildung der Griechen, auf 
welche auch Inf. XXVI, 75 Bingedeutet wird, felbft wenn man 
jene Stelle nicht fo erflären will, wie Venturi es thut. 
Vol. übrigens Ganz. 17, Str. 1. Ä 

T. 1, 3. 2. Amor verläßt das Land, mo bie Geliebte 
flirbt, und fo bezeichnet der Hut hier wie auf antifen Kunft: 
denfmalen die Reife. 

T. 2, 3. 1. Cattivello heißt foviel als fehmerzensreich, 
beflagenswerth. Vgl. die divisione gu ber vierten Canzone der 
vita nuova und mebre Veifpiele in ber Crusca. 


Fuͤnftes Sonett. 


Gary a. a. O. ©. 84. 

Dante mwünfcht, mit feinem Freunde, dem gelebrten Guido 
Gavalcanti, dem Verfaffer der berühmten Canzone: Donna 
mi prega; perch’io voglio dire, mit einem gemwiffen Lappo 
aus der dem Guido verfehwägerten Familie Uberti, und mit 
der Geliebten. eines Jeden bdiefer dreie allein auf dem Meere 
nach Gefallen in Liebesgefprächen herumgutreiben. Die togca= 
nifche Geliebte des Guido (denn die meiften feiner Gedichte find 
an eine Toulouferin gerichtet) hieß Giovanna und mard 
Primavera beigenannt. Die des Lappo wird nidht nam⸗ 
baft gemacht und nur dadurch bezeichnet, daß fie in cinem 

8* * 
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von Dante verfaßten Verzeichniß der fechzig ſchoͤnſten Florenti: 
nerinnen bie breißigfte fei. B3ufammengebbrig mit bdiefem So: 
nette ift bas 21fte des Guido Cavalcanti bei Eicciaporei 
S. 11; vgl. ebendaf. S. 124. Nannucci, Letteratura del 
primo sec. Il, 1, vermuthet, Lappo fei identifch mit dem 
Lapo Gianni, beffen Gedichte in der Palermitaner Samm: 
lung, S. 414—29, abgedrudt find; da bdiefer indeß um 1250 
blubte, fo liegt es näher an Lapo degli Uberti, den Vater des 
Fazio, zu denken, obgleich die Handfdriften, bier und bei 
Guido, Lappo und nicht Lapo haben. Aud) der Lapo, den 
Dante Vulg. Elog. II, 13 mit fich felbft, mit Guido und Cino 
zufammennennt, dürfte eher der Uberti, als Gianni fein. 

Qu. 1, 3. 3 ift mit der Magliabech. Handſchrift (991) 
in ftatt ad gefegt. 

T. 1, 3.1. Sehr bemerkenswerth ift die Variante ber 
gedachten Handſchrift, die Lagia ftatt Bice bat. — 3.2. Sur 
ftatt sovra (f. die Canzone Raifer Friebrid II. Str.3, Giunta 
110, und bei Perticari, Apologia, p. 79) mare nad 
Dionifi' 8 (Anedd. II, 43) Vorſchlag zu fchreiben, während 
die gewöhnlichen Ausgaben su lefen, und id nach Ciccia⸗ 
porci in sul gefegt habe. 


Sechſtes Sonett. 


Diefes Sonett, welches an Gino von Viftoja gerichtet fein 
fol, bei dem wir an das £reffliche unfers Flemming benten 
mögen, ift einer von ben vielen, vorzüglich bei den dltern Did: 
tern häufigen, Verfuchen, die Liebe poetifch zu bezeichnen. Bol. 
auch das Sonett von Guido Orlandi: „Onde si muove ecc.“ 
in der Palermitaner Samml. II, 364. Dante verfährt dabei 
in derfelben Weife mie in den größern Canzonen: nad) einer 
kurzen Einleitung trägt er die gemisbilligten fremden Meinun: 
gen vor, ehe er die eigene ausfpribt. — Jener find nun in 
der zweiten Quartine zwei aufgeführt, deren Urheber genauer 
nachzumweifen ich nicht vermag; doch glaube ich, die erfte unter 
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ihnen in ber fchon erwähnten Canzone des Guido Caval: 


canti wieberzuerfennen, wo es in ber zweiten Strophe fo beißt: 


Vien da veduta forma, che s’intende, 
Che prende — nel possibile intelletto, 
Come in suggetto — luoco e dimoranza. 


Die zweite Eönnte man in folgenden Worten bes Cino von 
Piftoja: 
Amore è uno spirito, ch’ ancide, 
Che nasce di piacere e vien per guardo. 
(Son. 42 bei Ciampi.) 

oder in einer Canzone des Guitton d'Arezzo (Giunta 99, 
Rime di Fra Guittone I, 117) finden wollen: 

Che, di cosa piacente, 

Sapemo, ed è vertà, ch’è nato Amore. 


Richtiger aber ift anzunehmen, daß Dante fid auf ein Sonett 
von Zacopo da Lentino (Valeriani I, 308) bezogen habe: 
Amore è un disfo, che vien dal core 
Per l’abbondanza del gran piacimento, 


Auf die legte Zeile fcheint fich Cecco d’Ascoli in der Acerba 
lib. III, cap. 1 zu beziehen: 

Non si diparte (Amor) altro che per morte 
Quando la luce eterna le conforma 
Insieme l’alme del piacere accorte, 

Ma Dante rescrivendo a Messer Cino 
Amor non vide in questa pura forma, 
Che tosto avria cambiato suo latino. 

Io sono con Amor stato insieme, 

Quì pose Dante, che nuovi speroni 
Sentir può il fianco con la nuova speme. 
Contra tal detto dico quel ch’ io sento, 
Formando filosofiche ragioni; 

Se Dante poi le solve, son contento. 


Indeß koͤnnte man auch dafür halten, daß Cecco den von mir 
berausgegebenen Brief an Cino (Dantis epist. p. 14 bei Fra: 
ticelli &. 202) im Sinne gehabt hätte, wobei dann wieder 
vermuthet werden Eönnte, daß der in jenem Briefe erwähnte 
Calliopeus sermo eben unfer Sonett wäre. 


% 
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Siebente8 Sonett. 


Du. 2, 3.3. Bol. Anmerkung zur dritten Strophe der 
erften Ballate. 

T.1, 3.1. S. Anmerfung zu Ganz. Il, Str. 5. — 
3. 2 piana, anftändig und ruhig (Inf. II, 56). Wal. Inf. 
IV, 112 und Purg. VI, 63. 

T. 2. ©. Ballate 3 und Son. 2, Qu. 2. — Den Au 
druck soprana in 3.1 gebraudt in ähnlichem Sinn Lapo Giami 
in ber Palermitaner Sammi. II, 343. - 


Abte8 Sonett. 


Dies Sonett rührt aus ber Zeit ber, mo bie Augen des 
Dichters im Anfchauen der Philofophie Thon Wohlgefallen em: 
pfunden, wo aber in feiner Seele das Andenken an die ver: 
ftorbene Beatrice noch thronte, und gegen die Angriffe des 
neuen Reizes fiegreich fi) wehrte. Voͤllig verkehrt ift es da: 
gegen, wenn Buttura die Dame der dritten Zeile mit Schön 
beit, bie der erften Zerzine aber mit Vernunft erklärt. 

Qu. 1, 3. 1. Durch die Augen. — Sehr befremdend ift 
in 3. 3 die Legart der Ambrofianer Handfbrift in Mailand 
O. supra 63, welche Passa Lisetta ftatt Passa una donna 
Tieft; eine Variante, welche durch die gleich nachfolgende poe⸗ 
tifche Antwort des Albobrandino Mezzabotte, die gleichfalls 
diefe Lisetta nennt, beftätigt wird. 

Du. 2, 3. 2 weiß ich mir, die gewöhnliche Lesart: che 
tace vorausgefegt, nicht anders zu erklären ala: der Geift, die 
Burg der Erinnerung, bat feit dem Tode der Geliebten fid 
fo weit erholt, daß das Herz ibm fihon einzelne Unterbrechungen 
gewährt, in welchen er mit feinen lauten Klagen einhält; rid: 
tiger aber ift che s’apre zu fegen, wie fich in der Ambrofianer 
Handſchrift findet. — 3. 4. Die Seele heißt der Philofophie, 
von binnen ziehen, weil Beatrice (Terz. 1) noch diefelbe Ge: 


181 


walt über fie befige, als zu der Zeit, wo Amor ihr die Herr: 
[haft über die Nednerin einräumte. 

X. 1, 3. 2. Verga, der Stab der Herrfchaft, mie der 
Engel, der Dante bas Thor von Dite eröffnet, ibn im Klei⸗ 
nen trägt. Inf, IX, 89. 

2. 2, 3. 1. Accomiatare, verabfcjieden, von comitatus, 
das Geleit. 


Neuntes Sonett. 


Bol. Dionifi, Preparazione storica, II, 58. 

Dies einleitende Sonett deutet auf eine vom Dichter felbft 
veranftaltete Sammlung. Da die vierte Zeile der erften Quar⸗ 
tine die mit bem Amoroso convito zufammenhängenden Gedichte 
bezeichnet, fo möchte man vermutben, dies Sonett babe viel: 
leicht das vollendete Convito, oder aber eine verwandte felb: 
fländige Sammlung, vielleicht allein aus Sonetten beftehend, 
einleiten follen. Die dritte Zeile Eönnte fogar auf den Gedan⸗ 
fen führen, dies Gedicht rühre erft aus ber Periode der goͤtt⸗ 
lichen Komödie her, in welcher dem Dichter jene frühere Lei: 
denfhaft al8 ein Irrwahn erfcheinen mußte. Auf allen Fal 
fieht der Dichter diefe Liebe als abgefchloffen an und thut in 
der legten Zeile der zweiten Quartine ein förmliches Gelübde 
des Schweigens. Roffetti (Comento II, 403) paraphrafirt 
(oder fol ich fagen parodirt?) dies Sonett folgendermaßen: 
Ihr, meine Gedichte, die ihr entftandet, feit ich von der fai: 
ferlihen Gewalt, gegen die ich fpdter abtrünnig gefehlt habe, 
zu fingen begann, geht zum Throne des Raifer3, klagt ihm 
weinend eure Leiden und fagt ihm: wir find Euer, und nie 
fonnt Ihr uns Euch getreuer feben, als wir jest find. Weilt 
“aber nicht bei dem ſchwachen Albrecht von Deftreich, der fich der 
italienifchen Gbibellinen nicht annimmt; fondern geht trauernd 
umber gleich euren Schweftern. Findet ihr dann mächtige 
Gpibellinen, wie Can Grande, Guido Novello u. ſ. w., fo be: 
weift Denen eure ganze Ehrfurcht. 
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x. 1, 3.3 suore, Schwefter, nennt auch ein anderes 
Gedicht (Canz. 3, legte Str.) von Dante, das frühere; im 
nächften Sonett, Bruder. 


T. 2, 3. 1 donna ftatt donne babe ih nad Dionifi's 
Vorſchlag aufgenommen. 


Zehntes Sonett. 


Das Gedicht, von dem Dante fich bier losfagt, ift ver 
muthlich unfer achtes Sonett, welches die Geliebte, der diefe 
Lieder gewidmet find, befhämt von dem vergebenen Angriff auf 
des Dichters Herz abfteben lift. Buttura will indef den 
„Bruder“ von einem abmabnenden Freunde verftanden wiffen. 

T.1,3.2. Das in ver fheint bier im friedlichen Sinne 
gebraucht: Wil auch jenes Gedicht gegen Sie antreiben, fo 
folgt diefem Antriebe und eilt zu Ihr. 

T. 2, 3. 2. Den Didier. 


Elftes Sonett. 


Der einfache Gedanke bdiefes Sonettes ift in der Iegten 
Beile ausgefprochen: alle Planeten verleihen der Geliebten von 
ihrer Kraft. 

Qu. 1. Der Einfluß des Saturn fowol alè der des 
Mars wird nicht geradezu erwähnt, mol aber mittelbar da: 
durch, daß der Dichter den Supiter, der die Kräfte jener 
beiden in fich vereinigt, nach feiner Lage zwifchen ihnen bezeich- 
net. Denn, fagt Dante (Am. conv., II, 14): „Il cielo di 
Giove si — — muove tra due cieli, repugnanti alla sua 
buona temperanza; siccome quello di Marte e quello di 
Saturno. Onde Tolomeo dice nello allegato libro, che 
Giove è stella di temperata complessione, in mezzo della 
freddura di Saturno, e del calore di Marte.“ 

Nu. 2, 3.2. Jupiter verleiht einen Eöniglichen Sinn. 
— 3.3. Die Sonne ertheilt Wiffenfchaft und Einbildungs⸗ 
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Traft. — Die Liebe: zur Philofophie bat Wiffenfchaft zur 
Wirkung. 

®.1, 3.1, 2. Merkur gewährt die Gabe der Rebe. — 
3. 3. Der Mond läßt uns die irdifchen Güter für die geift- 
lichen aufgeben und befördert die Keufchheit. 

T.2. Der Einfluß der Venus erwedt nicht nur Freund» 
haft und Wohlwollen, fondern verleiht auch Mufif und Dicht: 
Tunft, und im Am. conv. fagt Dante: „Il cielo di Venere 
si può comparare alla rettorica.“ it alle dem ift die zweite 
Seile diefer Quartine noch nicht genügend erflärt, und es 
bleibt vorzüglich dunkel, warum ber Dichter die fehon beim 
Merkur erwähnte Gabe ohne Grund hier wiederhole. — 3. 1 
costringere heißt auch einfach: binden, alfo: ber an den dritten 
Himmel gebundene Planet. 


Zwoͤlftes Sonett. 


Qu. 1, 3.4 Bol. Canz. 3, Str. 1. Die Hoheit der 
Reize der Geliebten hindert den Geift, fie zu faffen, und ihre 
Neuheit macht es der Sprache, der e8 an Worten fehlt, un: 
möglich, auch nur das Aufgefaßte auszudruͤcken. \ 

Der übrige Theil des Sonettes entſpricht unferer zehnten 
Canzone. — Qu. 2, 3.1, 2 erinnert an Guido Cavalcanti in 
der Val. 8, Str. 2 bei Gicciaporci S. 23. 

T. 2, 3.2. Weil dem Dichter felbft das Bewußtſein 
geraubt wird und fein Verlangen Befriedigung findet, wie das 
des Juͤnglings zu Said. Buttura erflärt ftatt deffen, viel: 
leicht natürlicher: Die Augen bleiben gefchloffen; denn die 
Schüchternheit befiegt (estingue) in Ihrer Gegenwart das 
Verlangen. 


Dreizebntes Sonett. 


T. 1. Der Dichter hofft, der Tod, der fein vergebliches 
Lieben, oder mie wir es übertragen koͤnnen, philofophifches 
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Forſchen, nun bald beendigen wird, werbe infofern wenigftens 
nicht vergeblich fein, als er Andere belehren merde, in biefem 
Streben das Heil nicht zu fuchen. Dabei ift eine Anfpielung 
auf Ev. Joh. XI, 51. faum zu verfennen. 

T. 2, 3.3. Das Einfaugen planetarifcher Kräfte durch 
die Edelfteine tft fchon mehrfach erwähnt worden (f. zu Ganz. 
20, Str. 4). In dem Am. conv, (IV, 20) fagt unfer Dichter: 
„Se una pietra margarita è ‘male disposta, ovvero imper- 
fetta, la virtù celestiale ricevere non può,“ 

Die Reimftelung in ben Zerzinen ift cine mindergewoͤhn⸗ 
liche; jedoch bei Gino und in einigen ungebrudten, weiter 
unten vorkommenden, Gedichten, fomie ſchon in den nächften 
Sonetten ſich wiederholende. 


Vierzehntes Sonett. 


Qu. 1, 3. 3. Das Original gibt dies „erneute Quaͤlen“ 
genauer an: dorthin, wo ich getötet (ober nad der Lesart in 
den Gino Ausgaben, beftegt) und verfpottet merde. 

Qu. 2, 3.1. Was ih Schon faffen und erkennen Tann, 
und mas ich als den Gegenftand zukünftiger Erfenntnif nur 
erft zu ahnen vermag. (Vgl. das zwoͤlfte Sonett.) Wie der 
Dichter bei einer andern Gelegenbeit fi ausdridt: le dimo- 
strazioni e le persuasioni. 


2. 2, 3. 3. Vgl. Ganz. 17, Str. 2, 3. 6. 


Bunfzehntes Sonett. 


Bel. Dionifi, Preparazione storica, II, 63. — Die 
harten Reime find ohne Zweifel dem Sinne des Gebichts ent: 
fprechend gewählt. 

Qu. 1. Bol. Ganz. 20, Str. 5. — 3. 3 perpetrare, zu 
Stande bringen, durchfegen, ift wenig im Gebraud). 

Qu. 2, 3. 2. Das Fliebenve ift das Herz. Bitali 
| (Lettera p. 34) will po’ non s’arretra lefen. — 3.3 ift nad 
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Vitali verändert. — 3. 4 si spanocchi, ober wie Andere, 
3. B. Vitali a. a. D., lefen s’impanocchi madt Schwierig- 
teiten. Panocchia heißt die büfchelförmige Frucht mander Ge: 
treibearten, 3. B. der Hirſe, spanocchiare alfo: die Körner 
auslöfen und vereinzeln; spanocchiare il dovere alfo vermuth⸗ 
lib: die Pflicht theilen, um fie aUmdlig zu erfüllen. Vitali 
erflärt umgekehrt, daß die Pflicht fich einhuͤlle und verberge, 
wie dad Korn in der Aebre. Buttura überfegt, ohne mei 
tere Autorität, spanocchiare durch erfüllen. 

©. 2, 3. 2, 3. Weil er ibr unmwürbig und allzu ſchwa— 
chen Geiſtes erfcheint. Ganz. 6, Str. 4. Roffetti (Com. 
II, 360) mil das Streben von Dantes Uebertritt zum Guel⸗ 
fentbum verftanden miffen. 


Sechzehntes Sonett. 


Nu. 2, 3. 1. Bol. Ganz. 7, Str. 1, 3. 9. 

è. 2. Amor Batte biefer Liebe günftigen Erfolg verfpro: 
hen, da er vorausfegte, bei folder Schönheit müffe auch Er: 
barmen berbergen. Die Welt aber, mit der Härte der Gelieb: 
ten fchon bekannt, fpottet diefes Verſuchs auf. Ihr Herz, als 
eines völlig vergeblichen Unternehmens. 


Siebzebnte8 Sonett. 


Qu. 2, 3. 2. M’accuso persona morta. Ich betrachte 
mid, wie einen todten Mann, ich ergebe mich in den Tod. 
Der Ausdruck kehrt wieber bei Monte Andrea da Firenze in 
der Palermitaner Sammi. I, 459, Str. 4 a. E. Bel. auch 
Sacopo della Lana zu Parad. XXV. — 3.3 sfidare heißt, 
wie Roffetti (Com. II, 359) richtig bemerkt, das Vertrauen 
tauben. ©. oben S. 47. — 3.4. Die Geliebte, oder bie Liebe. 

T. 2, 3.2, 3. Bei Ciampi, der dies Sonett, alè dem 
Gino zugehörig, mit manchen minder bedeutenden Abweichun⸗ 
gen, gibt, heißt die legte Zeile: 


® 186 


Ma più la bella donna ch'io lasciai 

und fo erklärt denn Ciampi (S. 314, 15) das mal vidi Bo- 
logna bem mal vide Medusa des Petrarca entfpredhend: zu 
meinem Unglùd fab ich Bologna, damals naͤmlich, alè ich, um 
dorthin zu gehen, meine Selvaggia verließ, welche mir wäh: 
rend meiner Reife entfremdet worben ift. Wal. auch die Depu- 
tati zum Decameron Nov. 14, p. 31. — Wir fcheint diefe 
Erklärung mit dem übrigen Sonette durchaus nicht zu ſtim⸗ 
men. Ich verftebe vielmehr den Dichter dahin, daß er fio 
. beflagt, die Hochſchule von Bologna mit geringem Erfolge 
befucht zu haben (mal vidi), wenn er durch die dort erivorbe: 
nen Kenntniffe nicht das Herz ber Geliebten zu gewinnen, zu 
dem Verftindniffe der Philofophie zu gelangen vermag. Bal 
Buonaggiunta Urbiciani Son. 18, Palermitaner Sammi. I, 
335. — Gino fagt in der Einleitung feines berühmten Com: 
mentars über den Coder, er babe ibn gefchrieben: ne putarer 
in vacuum totiens lustrasse Bononiam. — Roffetti a. a. D. 
S. 358, geht von der irrigen Vorausfegung aus, daB Bologna 
zu Dante'8 Beit ein Heerd des Ghibellinismus gemefen fei 
(Orelli, Cronichette d’Italia I, 195), und verftebt daher die 
Klage über den Vefud in Bologna als Neue über feine An: 
bänglichkeit an das Gbibellinentbum. — Buttura fegt vors 
aus, daß von neuen Liebfchaften des Dichters die Rede fei. 


Adhtzehntes Sonett. 


Qu. 1. Die erften zwei 3eilen erinnern, vielleicht nicht 
ganz angemeffen, an Lucas Gap. 23, 8. 46. 

Nu. 2, 3. 3 ift aus der Vaticaner Handfihrift No. 3214 
nad der Mittheilung von Salv. Vetti im Giornale Arca- 
dico 1822. Ott. p. 105 berichtigt. 

. &. 1, 3.2. Servir morte, ben Tod verdienen, kommt 
bei den ditern Schriftftellern bdufig vor. Crusca, $ IU — 
Roffetti (Com. analit. II, 360), der dies ganze Sonett von 
Dante’d Uebergange zur guelfifchen Partei verftebt und morte 
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mit Papfithum überfest, deutet diefe Stelle dahin: Dem Papfte, 
dem ich nie gehuldigt, buldigen, wird mir doppelt bitter. 

82,3. 3. Ciampi, ber die Sonett dem Cino gu: 
ſchreibt, und Fraticelli geben die legte Zeile folgender: 
maßen : 

Non siate agli oechj miei cotanto avara. 
Man Fönnte aud in Verfudung gerathen, cara in rara zu 
verwandeln; doch verdient cara, als die fchwerere Legart, den 
Torzug, da dies Wort an fich ſchon in dem Sinne von ſpar⸗ 
fam, oder geizig vorfommt. Crusca, $. II. Bol. Ubaldini 
Tavola v. „caro“. Richtiger vielleicht paraphrafirt Buttura: 
Der Dichter fühlt, er muffe fterben; meil aber die Geliebte 
auf ber Erde meilt, fo jchmerzt es ihn, diefe zu verlaffen. 
Daber bittet er fie, ihm minder theuer zu fein, damit er fein 
Schickſal williger ertragen Eönne. 


lA 


Neunzebnte8 Sonett. 


Die folgende, Deutung diefes Sonettes ift ihren Grund: 
zügen nach aus Dionifi’s Anedd. TI, 81 entkhnt. 

Vermuthlich ift das Sonett an Heinrich VII., oder an 
Cangrande della Scala gerichtet, und foll ibn auffodern, durch 
Träftigen Angriff ben Ungerechtigkeiten der guelfifchen Partei ein 
Ende zu machen. Dionifi meint, der Angeredete (Signor!) 
fei die göttliche Liebe (Amor divino). Roffetti (Comento 
analit. I, 269, 70) glaubt mit mir, daß daß Sonett an Hein⸗ 
ri VII. gerichtet fei, deutet ea aber im Uebrigen, wie weiter 
angegeben werben wird, abweichend. 

Qu. 1, 3. 2. Was der Gegenftand diefes neuen Mitlei- 
dea fei, ift ſchwer zu beftimmen. Wielleicht die vergebliche 
Belagerung von Florenz, vielleicht auch die Graufamleiten gegen 
die Templer. Roffetti a. a. O. meint, die Trauer um ben 
Tod des Grafen Walram von Lügelburg, Bruders des Kai: 
feré, ber bei der Belagerung von Brescia fie. Diefe ver: 
laffe nie des Kaifers Herz (3.3). — 3.3 per lei, bei der, — 
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irgend eine Zugend, Dionifi meint, die Weisheit. — 3. 4. 
Das Punctum am Ende biefer Zeile ift auf Dionifi8 Vor: 
ſchlag gefegt. Die Crusca lieft: piacere svaghi, die gemwbbn: 
lichen Ausgaben: piacer i svaghi, woraus Dionifi bie Les: 
art unferes Terte8 zufammengefegt hat. Ebenfo wohl. Eönnte 
man aber mit Ciampi, ber aud dies Sonett zu den Arbei: 
ten Gino 8 zählt, und dem Fraticelli folgt, piacer gli 
svaghi fegen. — Vago heißt verlangend, svagare alfo: von 
einem Verlangen abbringen. — Roffetti erfiärt, der Dichter 
beſchwoͤre den Kaifer bei jener heiligen Zrauer, dem (früheren) 
Verlangen Dante'8 (befonder8 aber dem noch gegenwärtigen bes 
Kaifers felbft) zumider, die Belagerung von Brescia aufzugeben 
und durch Veftrafung des Papftes den niedergedruditen Shibel: 
linismus wieder aufzurichten. 

Qu.2, 3.1. Die ftrafende Rechte kommt aud im brit: 
ten Bußpfalme Vers 6 vor. — Paghi bezahle, im ſchlimmen 
Sinne. Dionifi erinnert an das Horaziſche (Od. III, 26): 
sublimi flagello tange Chloen. — Derfelbe meint, unfer Did: 
ter rede bier von Vonifaz VII. und beffen erften Ungeredbtig: 
feiten gegen bie’ Florentiner Weißen. Da indef Dio nifi die 
dritte Zeile diefer Quartine felbft von Philipp bem Schönen 
erElàrt, fo müßte dies Sonett in der duferft kurzen Zeit ber 
foheinbar wiederhergeftellten Eintracht zwifchen biefem König 
und Bonifaz entftanden fein, obgleih aud damals bie Aus: 
drücke rifugge und del cui tosco sugge dem wahren Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht febr entfprochen hätten. Um jene Beit aber gab es 
weber in Florenz nod in Piftoja Schwarze und Weiße, und 
fo fallt Dionifi’s Erklärung zufammen. — Sd vermute, 
der Dichter meint Clemens V., für den jene Ausdrücke voll: 
fommen wahr find, und bezieht fi) ganz fpeciell auf bie, 
Dante’3 Anfihten, wie er fie in der Monarchia ausfpridt, 
freilich fehr zumiderlaufende, Clementina un. de Jurejurando, 
fodaß dies Sonett 1312 oder zu Anfang 1313 gedichtet wäre. 
— 3.3. Philipp der Schöne — fein Gift. Der Geiz diefes 
Königs, dem Clemens fünfjährige Zehnten und die Templer 
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batte opfern müffen. Buttura bezieht diefe Zeile auf Karl 
von. Valois. . — 3. 4. Die felbftifchen Abfichten Philipp’s 
batte das Goncilium von Vienne zum heil ſchon fanctionirt, 
zum Theil weigerte fi der Papſt noch, ihnen zu willfahren. 

2. 1, 3.3. Dionifi findet in diefer Anrufung nur eine 
Wiederholung der in ber erften Quartine enthaltenen. Nach 
meiner Anſicht aber wendet fich der Dichter nun erft von dem 
irdifchen Helfer zum himmlifchen. 

. 2, 3.1. Dionifi erflart: die Barmherzigkeit. Rich⸗ 
tiger wol: das Eaiferlihe Banner. 


Zwanzigites Sonett. 

Cary a. a. O. ©. 39. 

Dies Sonett geleitete angeblich eine Arbeit des Dichters 
zu feinem Lehrer Brunetto Latini (+ 1294). Ribrt es 
wirklich von Dante ber, fo bekundet es fehon das Uebergewicht 
über den wunderlichen, und nicht befonders ehrenwerthen, Leb: 
rer, deſſen der Schüler fih bewußt war. — Roffetti (Com. 
anal. II, 533, 34 und Spir. antipap. p. 317, 18) vermutbet, 
der Dichter habe das erfte Sonett der vita nuova, mit dem 
gegenwärtigen begleitet, an den Guelfen Vrunetto, wie an an: 
dere Freunde gefandt. Cs rufe nun dies Sonett zur Ofter: 
feier, bd. h. zur Auferftebung vom Tode (Guelfenthum) zum 
Leben (Ghibellinismus), und der Dichter verweife den Brunetto 
zum befferen Verftinbnif auf fo manche feiner (fcheinbaren) 
Parteigenoffen (In vostra gente), welchen die Geheimniffe der 
Frauen (d. h. nah Roffetti’s ofterwähnter Deutung, ber 
Gbibellinen) wohlbefannt feien. 

Qu. 1, 3. 1. Messere ift ein Zitel, der nur den hoͤhern 
Ständen zukommt. — Pulzelletta für Mädchen (bier die über- 
fandte Ganzone) Fommt fonfh nur bei den fchlechtern Alten, wie 
bei dem Fra Facopone vor. — 3. 2 far la Pasqua. Cs 
ift möglich, ja wahrfcheinlich, daß dies Sonett Eurz vor Oftern 
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gefandt ward; doch barf nicht vergeffen merben, daß aud) 
andere Fefte bei den Stalienern Pasqua heißen, woher dam 
das eigene Wort pasquare für folches feftliche Schmaufen ent: 
ftanden ift. 

Qu. 2, 3. 2. Giullare al8 Beitwort fehlt in ber Crusca, 
es bedeutet Spaß und Poffen machen. Giullaro, Jongleur, 
ein Poffenreißer, wie dergleichen an den Höfen bes 13. und 
14. Sabrbundert8 nicht fehlen durften. 

x. 1, 3. 2. Albertus Magnus von Köln, der be 
rühmte Soolaftifer: Es find genug Gelehrte unter euren 
Freunden. — Roffetti erinnert nicht unangemeffen an bie 
Schrift des Albertus: De secretis mulierum, ba von dem 
Verftinbnif eines Mädchens die Rebe ift. 

T. 2, 3. 1 vu für voi. Die Lesart ift Dionifi'8 
Aneddoto (II, 28) entnommen. Roſſetti ſchlaͤgt dagegen 
Coloro e me vor. Die gewöhnlichen Ausgaben lefen: ‘Coloro 
u’me str. ober Con loro vi restr. — 3.3. Unter diefem 
Giano verftehen Keil und Noffetti im Comento ben 
Demagogen Giano della Bella aus edlem Haufe, ber, 
nachdem feine verfuchte Reform gefcheitert war, im Jahr 129 
in ein freimillige8 Eril ging. Bielleiht mit Recht; doch weiß 
ich nichts zur Unterftigung bdiefer Meinung anzuführen. In 
bem Spirito antipapale will Noffetti bdiefen Giano vom 
zweitöpfigen, dem Guelfen= und Gbibellinentbum zugewandten 
Ianus verftanden willen; eine Deutung, welche ein Gitat aus 
Swedenborg (!) belegen foll. 


Ginundzwanzigftes Sonett. 


Qu. 1, 3.4. Bol. Ganz. 2, Str. 4: „Uno spiritel 
d’Amor gentile.“ 

T. 1 erinnert lebhaft an bie erften fechs Zeilen von Str. 4 
der dritten Canzone. — 3.3. Sn den älteren Ausgaben lautet 
diefer Vers: ' 
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Che l’intelletto mio non vi può gire, 
Unfer Tert ift (im Wefentlichen in Uebereinftimmung mit Fra: 
ticelli) aus dem Abdrud in Eino’s Gedichten entlehnt, 
welcher noch viele andere von mir übergangene Abweichun⸗ 
gen bat. 


Zweiundzmwanzigftes Sonett. 


T. 1, 3.1. Der Zert bei Cino, der noch einige ans 
bere Varianten bietet, bat bier: Lasso di poi ne pianse — | 
3. 3. Bei Gino: lo suo voler fero, ihren graufamen Willen. 

. 2, 3. 1 bei Cino: 

Per il qual se mercede ad Amor chero, 
woburd die Rebe in den folgenden zwei Zeilen zu einer Ant⸗ 
wort des um Huͤlfe gerufenen Amors wird. 


Dreiundzwanzigftes Sonett. 


Qu. 2, 3.2. Die Crusca erflärt das rinpolpare an 
diefer Stelle mit: erfegen des Fleifhes, alfo zubeilen. But⸗ 
tura umgefebrt: nutro la piaga del mio core. — Sn den 
nddiften zwei Zeilen verwandelt der Tert bei Cino die Nega: 
tive in eine Affirmation; immer aber bleibt die ganze Quar⸗ 
tine dunkel. Vermuthlich ift zu überfegen: Ich erleichtere mein 
Herz nicht durch mein Weinen, und bewege die Geliebte durch 
meine bitteren Klagen nicht zum Mitleiden. 


Vierundzwanzigftes Sonett. 


Qu. 2, 3. 4. Das han mandyer älteren Ausgaben ftatt 
des Singulars, der, auch anderweitig beglaubigt, fi in dem 
Terte bei Cino findet, ift vermuthlich nur ein Drudfebler; 
doch bietet jener Tert noch manche andere Abweichungen. 
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Fünfundzwanzigftes Sonett. 
Qu. 1, 3. 3, 4. Bei Cino: 


Quella, se solo un pochettin sorride, 
Quale’ sol neve strugge i miei pensieri, 
Nu. 2, 3. 1, 2. Bei Cino ohne Zweifel verftändticher: 
Onde nel cor giungon colpi sì fieri, 
Che della vita par, ch’io mi disfide. 
3. 4. Ebendafelbft: 
O per via l’incontrate o per sentieri. 
T. 2, 3.3. Ebendafelbft: 


A dire a me: „sta san“ voi la mandate. 


Schöundzwanzigftes Sonett. 


Diefe8 mol ſicher unaͤchte Sonett zeigt eine faft unver: 
tennbare Verwandtfchaft mit dem von Petrarca: Quando ] 
Sol bagna in mar l’aurato carro, und mit der Seftine beffel- 
ben: A qualunque animale alberga in terra, 

Dem Lefer ift e8 vielleicht willfommen, wenn id bier eine, 
durch Zufall bandfchriftliid an mid gelangte, Ueberfeguna 
diefes Sonettes von Franz Paſſow mittheile: 


Wann Nacht das Land mit dunkler Schwing’ umfchlinget, 
Der Tag gewandt ift und fein Licht verſchoſſen, 
Dann rubt in Luft, Meer, Wald und Laubesfproffen 
Und unterm Dach, was Lebenögeift durchdringet. 


Weil Schlummer dann den Geift in Rube finget, 
Der dburd die Glieder fi ringsher ergoffen, 
Bis Eos, bell vom Goldgelod umfloffen 
Des Tages Kampf! und Mub’n zurüdtebringet. 


Ich Armer feb mich diefer Schar entnommen: 
Denn Seufzerqual, bie Seelenruh entrüdet, 
Hält offen mir die Augen, mad die Seele, 


Und glei dem Vogelein, im Neg verftridet, 
Iemebr ich fuch’ ein Mittel zu entfommen, 
Seh ih mid mehr umgarnt von Irr' und Feble. 
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Siebenundzwanzigftes Sonett. 


Qu. 1, 3. 2 denegno ftatt benigno fagt Dante aud in 
der dritten Canzone der vita nuova Str. 3. — 3. 4 caverna 
ftatt inferno, fowie im Deutfchen Hölle und Höhle ſprachver⸗ 
wandt find. ° 

Nu. 2, 3. 1 superno adjectiviſch als: ber erhabenfte, 
böchfte kommt oft vor, doch Eönnte superna bier vielleicht ſub⸗ 
ftantivifch ftatt soprana ftatt sovrana, Königin, fteben. 

t. 1, 3.1, 2. Die Vertheidiger der Echtheit biefes 
Sonettes mögen bei bem wiederholten in te an die Wiederho⸗ 
lung berfelben Worte in bem Bernharbini’fchen Gebete (Par. ' 
XXXIII, 19, 20) denken. — il mio diporto bleibt indefi im⸗ 
mer, fowol alè das obige ben degno matt. 

Soda, 3. 1 delito ftatt delitto ift, foviel ich weiß, völlig 
ohne Autorität, und beftätigt den Verdacht gegen die Behaup- 
tung, daß Dante Urheber des gegenwärtigen Gedichtes fei. 


Ahtundzwanzigftes Sonett. 


Die Ueberfegung diefe8 und bes folgenden Sonette8 vers 
danken wir Hrn. Prof. Ed. Gerhard. 

Die erfte Quartine und bie beiden Tergette find an die 
Geliebte gerichtet, ber zwifchenliegende Vers an einen caro 
Signor, der doch kaum ein anderer fein kann alè Amor. 

Qu. 2, 3. 3. Du glaubft nicht, wie bart fie ift; denn 
in Deinem Herzen ift das Mitleiden (von dem ih Huͤlfe 
hoffe) noch nicht erlofchen. 

. 1, 3. 3 chiedi ftatt chieda, die Hoffnung, bie (d. h. 
deren Erfüllung) mir Amor von Dir abfordern möge. 


Neunundzmwanzigites Sonett. 


Du. 1, 2. Entfendeten meine Augen Pfeile, oder befäßen 
fie die Gifttraft deg tödtenden Baſiliskenblickes ſo waͤre Sie 
Dante, Lyriſche Gedichte. II. 9 
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zu entfchuldigen, wenn Sie Sich meinem Anſchauen entzöge. 
So aber firòmen meine Augen nur Liebe aus, und dennod 
entfliebt Sie ihren Vliden. 

Qu. 2, 3. 3. Das Così brüdt keine Vergleihung aus, 
fondern ift mit fobald als zu überfegen. Crusca h. v. $.II. 

. 2, 3.1. Bier ift das Così nur alè Ausrufung und 
Beihwörung zu nehmen; etwa wie im Deutfchen: So moͤchte 
doch. Crusca $. III, IV. 


Dreißigftes Sonett. 


Ueber biefen Bernardo di Bologna weiß ich feine weitere 
Auskunft zu geben, als daß wir im Anbange der bella mano 
ein Sonett von ibm an Guido Cavalcanti mit ber Antwort 
diefe8 Legteren befigen. 

Das gegenwärtige Sonett fann mit unferm achten vergli: 
chen werben und, wenn es anders Dante zugebört, als eine 
Weiterbildung der dort vorgetragenen Begebenbeit im Sinne 
des Amoroso convito gelten. 

Qu. 1, 3. I. Andermwdrt8 lautet der Anfang diefes So: 
nettes Bernardo io veggio. — 3. 4 ift nad) einer Trivulzio”: 
fhen Handſchrift verändert. Im Ciampi'8 Ausgabe beißt es: 
che in vita le sostiene. 

T. 1 und 2. Die Geliebte belagert mein Leben in beffen 
Wohnftätte, dem Herzen, und verjagt die Lebenggeifter, fo 
daß das verlaffene Herz bem Tode anbeimfällt. Der Tob aber 
gewann folte Macht über das Herz, feit biefes durch die 
Liebe verwandelt warb; durch bie Liebe zu jener Dame, bie 
über diefe Leidenfchaft nur zuͤrnt, alè ob fie ibr Schande 
brachte. — T. 2, 3. 1 lieft Fraticelli: che sì mira forte. 

Roffetti im Comento analitico II, 370, 71 parapbra: 
firt biefes Sonett (das er dem Gino beilegt) in folgender 
Weife: Das Guelfenthum (in Qu. 1 Herrin, in T.1 aber Tod 
genannt) belagert das Leben, d.h. den Ghibellinismus im er: 
zen dea Dichters, und biefem bleibt, meil ibn die kaiſerliche 
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Macht ohne Hülfe gelaffen, Fein anderer Ausweg, ale der Lob, 
d. h. der Uebertritt zu den Guelfen. Dennoch aber zürnen der 
Kaifer und feine Getreuen (die Donna ber zweiten Terzine) 
über dieſen Wankelmuth und fchämen fi fo unzuverläffiger 
Diener. 


Einunddreißigftes Sonett. 


Diefes Sonett ift, fomol als das folgende, an Meffer 
Guibo, Guidoncino oder Cino dei Sinibuldi aus Piftoja 
(1270 — 1336) gerichtet. Diefer berühmte Redtsgelebrte ver: 
liebte fich während feines Erils in die Tochter feines Gaft- 
freundes Filippo Vergiolefi, Selvaggia, welche balb nad: 
ber, bod nad 1313, zu La Sambuca in den Pratefer Alpen 
ftarb und ber Gegenftand feiner Poefien ift. 

Das gegenwärtige Sonett mag an einem entlegenen Zu⸗ 
fluchtsorte Dante'8 während feiner Verbannung gefchrieben fein 
und erinnert burch feine Klagen über den Mangel an Mitthei: 
lung an unfere zehnte Ganzone, befonder8 Str. 9. 

T. 2, 3. 2. Der Pluralis diri für Reben fommt ebenfo 
in Ganz. 4, Str. 4, 3. 15 vor. 

Roffetti (Spir. antipap. p. 156, 57) gibt von bdiefem 
Sonett folgende Deutung: Der Dichter beflage fi zuvoͤrderſt, 
daß er in feiner guelfifchen Umgebung Niemanben finde, zu 
dem er von feiner guten (ghibellinifchen) Gefinnung reden Eönne. 
Dann entfchuldige er fich durch diefe feindliche Gefellfhaft, zu 
der er fi dem Scheine nad halten müffe, daß er fo lange 
unterlaffen babe, den Ghibellinismus gu predigen. Es feien 
aber in feiner Nähe weder Mitglieder des einen (donne), 
nod des andern Grades (uomini) im kaiſerlichen Geheimbunde, 
und wer ghibellinifche Gefinnungen ausfpreche, merde nur als 
ein Thor verhöhnt. Zum Schluffe beflage er, daß ein folder 
Wechſel die alte Glorie der Partei babe erbleichen machen. — 
Gino antwortet dann, nad Roffetti’s Meinung, der Dichter 
folle fi nicht abhalten laffen, wenigftens in ber Geheimfprache 
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des Bundes, feine Gefinnungen zu verfinden. Bol. (Men: 
delsſohn) Bericht über Noffetti'8 Ibeen, S. 66—68, mo 
fih ſehr gelungene Ueberfegungen beider Sonette vom Dr. 
Schnakenburg finden. 


Zweiunddreißigſtes Sonett. 


Aus den Vorwuͤrfen, die dies Sonett enthaͤlt, und die 
Cino in der Antwort nicht allzu genuͤgend ablehnt, erfahren 
wir, daß feine Gedichte nach Selvaggia's Tode nicht allein 
das Andenken der Verftorbenen feierten, oder daß er wol gar 
der noch Lebenden, aber Entfernten, nicht allzu gewiffenhafte 
Treue bemabrte. Es ift bezeichnend für Dante, und mag zur 
Beitätigung früherer Behauptungen dienen, baß er den Gino 
deshalb fo lebhaft tadelt; und wie hätte er das gekonnt, wäre 
er felbft, und noch dazu in folchem Uebermaße, wie mande 
Schriftfteller wollen, in ben gleichen Fehler verfallen? — Die 
Anfangszeile der Antwort beweift, daß bdiefer poetifche Brief 
wechſel vor 1314, dem Sabre, in welhem Gino nad Piftoja 
beimfebrte, geführt worden ift. 

Qu. 1, 3. 3, 4. Dante erwähnt feine Befchäftigung mit 
der göttlihen Komödie: diefes größere Unternehmen führt ihn 
in die bobe See; ihm genügt nicht mehr die Heine Küften- 
Schiffahrt gewöhnlicher Reimer. Mit Unrecht will Fraticelli 
già lunge lefen. | 

Qu. 2, 3. 1 di voi, wie unfer: von Euch, Tann fowol 
bedeuten: in Betreff Eurer, alb: aus Eurem Munde. — 3.3, 4. 
Gino foll antworten, und fi) wo möglich rechtfertigen. — 
Nicht unangemeffen ſcheint Roffetti’s (Comento analit. I. 
368) Vorſchlag, lo stancat ’odito zu lefen. 

2. 2, 3. 3 accordi ftatt accordino fommt öfter vor. 

Es bedarf kaum einer Erwähnung, daß Noffetti dieſes 
Sonett auf die geringe Ausdauer deutet, bie Gino im Ber: 
fechten der Eaiferlihen Sache bewiefen. Dabei ift e8 denn nur 
befremblih, daß grade Dante, der, nad Roffetti's eigener 
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Deutung, feinem Freunde im vorigen Sonett mit böfem Bei: 
fpiele vorangegangen war, ibn im gegenwärtigen wegen bes 
gleichen Fehlers ſchilt. Vgl. auch Spir. antipap. 397, 98. 


Sn der Antwort Qu. 2, 3. 3 ift das Object (di lui 
offenbar bag piacer più fino von Qu. 1, 3. 3. Gino will 
fagen, feit ich von jener füßen Luft meines Herzens durch das 
Eril getrennt bin, babe ich, fo oft mir etwas biefer Luft nahe 
Stebende8, Achnliches begegnete, gefagt, fie fei es, die mir 
das Herz verwundet; zugleih aber bat jene Aehnlichkeit mich 
entzücdt, und mid in anderen Frauen das Abbild der einzig 
Geliebten Lieben laffen. Voͤllig verkehrt deutet Ciampi: fo 
oft ich einen Nachbarn meiner Heimat (einen Piftojefen, ober 
Florentiner u. f. w.) gefunden, babe ich ihm gefagt, baß bie 
Entfernung von jener Heimat mir bas Derz verwundet habe. 


Dreiunddreißigftes Sonett. 


Cary a. a. O. ©. XIX. 

Qu. 1. Unter Gubbio, einer hochgelegenen Stadt im obern 
Ziberthal, ergießt fich ein perennirende8 Flüßchen mit dem 
wohlklingenden, und nicht nach, deutjcher Weife harten, Namen 
Linci in den Ziber. 

Du. 2, 3. 4. Diefe Zeile ift einer von den vielen fchlech: 
ten Beweifen, die man für Dante’ Kunde der griechifchen 
Sprache vorgebrabt bat. 

2. 1, 3. 1. Cima d’ingegno, wie fior d’ingegno, vor: 
züglicher Geift. — Astallare, verweilen ({. Purg. VI, 39). — 
3. 2. Diefe Beile, die Purg. VI, 76 ungefähr ebenfo vor: 
fommt, fann leicht dem ganzen Gedichte Dante’s Namen 
gegeben haben. — 3. 3 /ruto ftatt frutto ift mir fonft nicht 
vorgelommen. 

T. 2, 3.1. Der Vater; denn der Sohn hieß auch Rafael 
und wurde fpdter l’Unghero beigenannt. — Gavazsare, auf: 
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jauchzen, ift bei den Ginquecentiften häufiger. — 3.3. Galla 
fubftantivifch fehlt in diefem Sinne in der Crusca.. 


VBierunddreißigftes Sonett. 


Der Gedanke diefes etwas verworrenen Sonette8 fcheint 
zu fein: Die in ben beiden Quartinen angeführten Mittel und 
Beichäftigungen dienen einzeln ober vereinigt dazu, bie Liebe 
zu mäßigen und vor bem Uebermaß der Leibenfchaft zu fchügen. 
Die Liebe zerftören aber vermag weber irgend eine Zerftreuung, 
noch foll ber Menfch es überall verfuchen, gegen fie, die ihn 
veredelt und erhebt, fich aufzulehnen. 


Fünfunddreißigfted Sonett. 


Die Reife, von ber in der zweiten Quartine geredet wird, 
tönnte die in ber vita nuova und im vierten Sonett erwähnte 
fein; welchen Zorn ber Dichter aber in fi befampft wiffen 
will, möchte ſich kaum mit Sicherheit beftimmen Yaffen. Im 
erften Zerzett mußte der Reim durch Umftellung ber Worte, 
bie bei Fiacchi Or incomincia, Amor, chè si conviene lau: 
ten, reftituirt werden. 

Das zweite Tergett ift mir unklar und dürfte leicht Ter 
tesentftellungen enthalten. Vielleicht gehört die erfte Zeile nodi 
zum vorigen Zerzett: Sie ift Urſache, daß Du Dich herab: 
Laßt, mich zu begleiten; gefchehe dies nun mir zum Lohn, oder 
aus freier Gunft. 


Sehöunddreißigftes Sonett. 


Dies merkwürdige Gedicht fcheint einen Verſuch des Dich 
ter8 zu enthalten, die Liebe zur verftorbenen Beatrice (virtù) 
mit ber zur Heldin des Amoroso convito (bellezza) zu ver: 
föhnen, in welchem Falle es zwiſchen ben Anfang des legten 
Werkes und ben Schluß der vita nuova (alfo nad unferm 
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achten Sonett) zu fegen, und in feiner Art völlig einzig wäre. 
Es ift feine verfchiedene Erklärung zu nennen, wenn ich fage, 
daß man in bdiefem Sonette au die Vermittelung zwifchen 
Wiſſenſchaft und Poefie erkennen kann. 

X. 2, 3. 1. Ohne 3meifel Amor. 


Siebenunddreißigftes Sonett. 


Der Dichter fcheint noch immer nicht entfchieden von der 
frübern Liebe ſich losgureifien, und fordert bie Freunde auf, 
Amor zu bitten, daß er ihm feine Kraft noch gewaltiger fende, 
auf daß er ganz befiegt werde, und nicht um einen Schatten, 
wie es ihn jest duͤnkt, feiner neuen Liebe entfage. 

Nu. 2, 3.3, 4 feheint mir vielmehr dahin verftanden mer: 
den zu müffen, daß Amor feine Weifen um fo mehr anfpannt, 
alfo feine Glut um fo mehr mittheilt, je mehr der Menſch 
feufzet. Eine Zrivulzio’fche Handfchrift liet 3. 3 delli modi 
und 3. 4 quanto uom lo, 

è. 2, 3.3 ift nad der erwähnten Handfchrift tuoi ftatt 
miei gefegt. . ° 


Ahtunddreißigftes Sonett. 


Die Gemeinde zu perfonificiren ift in der Beit des Dich- 
ter8 nichts Ungewöhnliches. Am merkwuͤrdigſten find in diefer 
Hinſicht zwei von ben 16 Basreliefs am Grabmal des Bifchofs 
Guido Tarlati von Pietramala in der Hauptlirche von Arezzo, 
von Agoftino und Agnolo Sanefi um das Jahr 1330 
angefertigt. Hier ift eine kurze Befchreibung davon aus mei: 
nen Notizen (vgl. Bottari zu Vafari in der fanefer Aus: 
gabe II, 122, 23): 

3. Il comun pelato. Gin alter bärtiger Mann fist auf 
einem Thron, den ein boppelter Sockel unterftügt. Sechs Vir: 
ger find befchäftigt, ibm den Ecepter zu nehmen, die Schuhe 
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auszuziehen, und ibn an Haaren und Gürtel zu zupfen. Einer 
fheint fie abhalten zu wollen. 

4. Comune in Signoria. Derfelbe alte Mann auf eben 
die Art, nur noch eine Stufe höher. Ibm zur Seite fteht 
Bifhof Guido, aud mit einem Scepter. Bor dem Comune 
niet ein Mann mit gefalteten Händen. Vor dem Bifchof zwei 
Andere, die Hände auf den Rüden gebunden, denen ber Scharf: 
richter ben Kopf abzufchlagen im Begriff if. Drei fehen ver: 
wunbert zu. (S. Cicognara, I, Tafel 24.) . 


Neununddreißigftes Sonett. 


Die Gemeinde antwortet. 

Legte Zeile. Endica (ſprich -vv), eigentlich ein Shader: 
kaufen, um viel theurer zu verkaufen. Beide Sonette find mit 
‚ ber löten Ganzone, einigermaßen aud mit dem 19ten Sonett 
verwandt. ' 


Bierzigftes Sonett. 


Meuccio ift eine Umgeftaltung von Bartolomeo; Mei: 
tere8 weiß ich über die Perfon nicht anzugeben. Auch dies 
Sonett, dad mir übrigens ziemlich gering vorfommt, bat eine 
Anzahl Gedichte begleitet und kann baher mit dem -20ften zu: 
fammengeftellt werben. 


Ginundvierzigfled Sonett. 


Nah der Ambrofianifchen Handſchrift, aus welcher ich fie 
entlehnt babe, ift .diefes Sonett, gleich den drei folgenden, an 
Giovanni Quirino gerictet. Die Familie Quirino if 
eine Venetianer, und ein Gedicht des 14. Sabrbundertà von 
unbefanntem Verfaffer zahlt unter ben venetianer Poeten jener 
Beit aud) diefen Giovanni auf (Xrrivabene Secolo di Dante 
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p. 756). Sonette von ibm finden ſich in dem gedachten Ma: 
nufcript. 

Qu. 2, 3. 4. Vgl. Canz. 11, Str. 4, 3. 7. 

T. 1, 3. 1. Sn Erwähnung der Clytie, „die fich den 
Sonnengott zu jchaun bewegt”, hat ber Dichter fein Vorbild 
(Ovid Metamorph, IV, 270) noch überboten; denn bei diefem 
beißt e8 nur: „Vertitur ad solem, mutataque servat amorem.“ 

Durch einen Zufall haben beide Herausgeber bies Sonett 
überfest; fo möge benn auch bie zweite Uebertragung bier mit: 
getheilt werden: 

Nichts Graufres gibt’8 wol, nichts macht mehr mich zagen, 

Als fie, in deren Dienft ich ſchon erbleiche; 

Denn ihre Liebe gleicht dem eif’gen Zeiche, 

Dieweil die Flammen Amors mich umfdblagen. 

Doch wie fie mich auch pein’gen mag und plagen, 

Mir gnügt es fon zu fehaun die anmuthreiche, 

Da meiner Qual id nichts an Reiz vergleiche, 

Ihr Anbli nur kann meinem Blick bebagen. 


Selbft fie, die nad) dem Sonnengott ſich wendet, 
Vermandelt mwandellofe Liebe heat, 
Empfand nicht das, was meine Seele trägt; 


Indeffen Amor, würb’ aud nie bewegt 
Die Harte, big der Tod mein Leben endet, 
Bisweilen mir mitleid’ge Seufzer fpendet. K. 


Zweiundvierzigſtes Sonett. 


Es verfolgt dieſes Gedicht den entgegengeſetzten Gedanken 
von dem in unſerer neunten Canzone, freilich mit viel mehr 
Tiefe und Meiſterſchaft ausgefuͤhrten. 


Dreiundvierzigſtes Sonett. 


Auch hier werde die Ueberſetzung des andern Herausgebers 
mitgetheilt: 
Q** 


202 ì 


Hätt’ ich ben Anblid no, der mich entzuͤckt, 
Der Holden, bie ich flets zu fehn verlange, 
Nad der mit Ihränen ich und Seufzern bange, 
So fern von ihr, die böchfte Schönheit fhmudt, 

Was mich fo peinigt, und fo ſchwer mich drüdt, 
Als ob mit Schraube man mid) zwickt' und Zange, 
So daß ich auch nicht athmen kann noch lange, 
Weil alle freub’ge Hoffnung mir entrüdt: 

‘o wär’ ich heiter und ber Leiden baar; 
Doch, weil ich fie, wie ich’8 gewohnt, nicht febe, 
So quält mid) Amor, und mein Herz thut wehe. 


Indem ich jedes Trofts entkteidet ftebe, 
Daß alles, was mir fonft erfreulich war, 
Mir läftig wird und Argerlich fogar. X. 


Vierundvierzigſtes Sonett. 


Dieſes Sonett ſteht in der Ambroſianiſchen Handſchrift 
unmittelbar hinter einem andern, das die gleiche Endreime 
bat und gleichfalls als von Dante herruͤhrend, aber an Gio: 
vanni Quirino gerichtet, bezeichnet werden. Der Verfaffer 
diefes andern Sonettes ruͤhmt nun ben in demfelben Angerebe 
ten wegen feiner zu Gottes und ber Jungfrau Ehren gerei- 
chenden Arbeiten, die ihm Unfterblibfeit und den Ruhm ge: 
währen würden, mit feinem Pfunde gewuchert zu haben. 
Dagegen fagt der Schreibende von fich felber, daß er den 
weltlichen Sorgen anbeimgefallen und gleich der Schar de 
Gpifur träge und flumpf geworden fei. Sicher ift unfer 
Sonett, ba8 ben ‚Hinblid auf bie Fünftige Welt fo beſonders 
bervorhebt, eine Antwort auf jenes; vermuthlich alfo gehört 
jenes dem Giovanni Quirino, diefes aber Dante an. 


Fuͤnfundvierzigſtes Sonett. 


Offenbar fprechen in diefem Sonette verjchiebene Perfonen. 
In der erften Quartine, Qu. 2, 3. 1 (zweite Hälfte) und 
3.3, 4 wird Amor redend eingeführt. Dagegen antwortet der 


203 


Dichter in Qu. 2, 3. 1, 2 und bem erften Tergett. Da biefes 
legtere mit Mistrauen gegen Amor fchließt, fo fcheint im zwei- 
ten Tergett bie Geliebte felbft dazwifchen zu treten und dem 
Dichter folche Freude zu verheißen, daß von den erlittenen 
Qualen ibm faum die Erinnerung bleiben foll. 
Die zweite Ueberfegung diefes Sonettes lautet fo: 
„Wolauf, eröffnet jego Thür und Thor: 
Einzieht der andern Frauen Ruhm und Ehre. 
Sie ift die Herrliche, Sie ift die Hebre; 
Ihr Werth trägt über Alle fie empor.” 
Web, web mir Armen! „Sprich, was haft Du vor?” 
Ich zittre, daß ich alles Muth’s entbebre. 
„Ss fei getroft, da Hülf’ ich dir gewähre 
Und Leben. — Wohl vernehm’ es nun Dein Ohr.‘ 
Ich fühl” all meine Thdtigfeit gebunden 
Durch die geheime Willenskraft von ihr, 
Und Amor, feb’ ich, drohet Leiden mir. 
„„So komm zu mir, Wohlwollen heg' ich bir. 
Nur in vergangner Zeit empfingft du Wunden; 
Getroft, du wirft inskünftige gefunden. K, 


Sehöundpierzigftes Sonett. 


Der Dichter redet in diefem Sonett abmwechfelnd die Ge: 
liebte und Gott an; jene aber mit Ihr, biefen mit Du. 
Die andere Ueberfegung wird bier mitgetheilt: 


Weil blickend ihr das Herz alfo gefchlagen, 
Daf alle Adern Elopfen feit der Zeit, 
Iſt Sott voll Mitleid, welcher Atbem leibt, 
So daß fich etwas doch verliert das Zagen. 


Schau, wie die Augen alle Kraft verfagen, 
Erblindet faft von übermäß’gem Leid, 
So daß zum Tode ſchon ich war bereit, 
Und nicht die Füße mich von binnen tragen. 
Schaut, Herrin, mic befchwert vom Schmerzgewichte, 
Hört, meine Stimm’ ift Hanglos und gefchwächt, 
Die ich um Liebeshuld ftets an euch richte. 
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Doch, ſchoͤne Frau, ift euch nichts Andres recht, ° 
Als daß das herbe Leid mein Herz vernichte, 
Go febt, ich bin eu’r unterthän’ger Knecht. K. 


Siebenundvierzigftes Sonett. 


Welch cine edle Frau es fei, welche der Dichter bier über 
verleumberifche Weiberklatfchereien zu beruhigen fucht, bürfte 
ſchwer zu ermitteln fein. Der Gedanke der legten Zeilen if, 
es gereiche mehr zur Ehre von Niedriggefinnten geſchmaͤht, als 
gelobt zu werben. 


Achtundvierzigſtes Sonett. 


In der zweiten Zeile Fonnte das Spiel des Originales mit 
dem Namen ber Geliebten ,, Beatrice! (Segenfpenderin) nicht 
nachgeahmt werben. Der freudige, friedensreihe Ton bed Ger 
dichtes erinnert an bie vita nuova. 


ci 


Neunundvierzigftes Sonett. 


Diefes Sonett von untergeorbnetem poetifchen Werthe fand 
fi in der Boſſi'ſchen Handfchrift fo entftellt, daß ibm mehr: 
fab duch, zum Theil unfichere, Vermuthungen nachgeholfen 
werden mußte. Falle es unferem Dichter angehört, bürfte das 
Kommen und Gehen ber Geliebten von den Auffchlüffen zu 
deuten fein, welche die Philofophie ihm bald gewährt und bald 
wieder vorenthalten. j 


Gunfzigftes Sonett. 


Der vom Schidfal verfolgte Dichter bat alle feine Hoff: 
nungen fcheitern feben und an die Gaftfreundfchaft oft unwuͤr⸗ 
diger Gönner gewiefen, wirb er inne, wie die Geißelhiebe feines 
Unmutbes ihm eine Zufluchtsftätte nach der andern verfchließen, 
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fodaß ibm bald nur ber freie Simmel zum Obdach bleiben \ 
werde. So entfagt er denn dem Fefthalten an dem einmal 
erforenen Ziele, den Plänen für fernere Zukunft; nur ber 
Wechſel der Ereigniffe fol feine Schritte leiten, „Nicht, mit 
andern Nägeln will er feinen Ausfas Fragen.” 


Cinundfunfzigftes Sonett. 


8 
Wenn dies Sonett Dante mit Recht zugefchrieben wird, 
fo muß es in einer Beit entftanden fein, in welcher der Dichter 
noch nicht zu der großartigen Rechtfertigung des Glüdtswechfels 
Inf. VII, 73 — 96 gebieben mar. 


Zweiundfunfzigftes Sonett. 


Welchem, in feinem Gluͤcke übermüthigen, Machthaber der 
Dichter hier den Spiegel Eünftiger Erniebrigung vorbalt, weiß 
ich nicht zu errathen. 

Das Rad der Fortuna, auf das im erften Zerzett bin: 
gedeutet wird, ift eine im Mittelalter febr verbreitete Dar: 
ftelung. Gewoͤhnlich trägt es vier Perfonen, die oberfte gekrönt 
und freudeftrablend, zu den beiden Seiten die eine auffteigend 
und hoffend, die andere niederfinfend und mebflagend. Die 
unterfte verzweifelt in ihrem Sturze. Cin Fragment eines 
folhen Bildwerfes, das neuerlich in England gefunden warb, 
bat dort die abenteuerlichften Deutungen hervorgerufen. 


Dreiundfunfzigfles Sonett. 


Die Aufforderung, Amor den Weg zu bahnen, gefchieht 
im Original (3. 8, 9) mit den Worten: dunque oymai lastri 
Vostro cor lo camin; doch fehlt lastrare in unferen Wörter: 
büchern. 
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Seiner inneren Vermandtfchaft wegen ift biefes Sonett, 
obmwol aus einer ganz anderen Quelle entlehnt, mit dem vori: 
gen zufammengeftellt worden. A 


IV. Zu den Epigrammen. 
Erftes Epigramm. 


Valery (Voyages historiques et literaires en Italie, 
Brüffeler Ausg., S. 261, Anm. 1) berichtet, eine Niccardianer 
Handſchrift der rime unferes Dichters erzähle, im Haufe eines 
vornehmen Herren, bei dem Dante gaftfreundliche Aufnahme 
gefunden, fei ein feiner Heiligkeit wegen vielgepriefener Fran: 
cigcaner au8= und eingegangen, und babe fi, angeblich zu 
Andachtsuͤbungen, häufig mit der Gemahlin des ‚Herren einge 
ſchloſſen. Der Dichter habe feinen Gönner auf die Unziemlich⸗ 
keit ſolchen Gebahrens aufmerkfam gemacht; diefer aber ben 
Mind als einen halben Heiligen gefchildert. Andern Tages 
fei Dante wieder mit dem Franciécaner zufammengetroffen, der 
fi, nad kurzer Begrüßung des Herren, fofort den Zimmern 
der Hausfrau zugewandt. Nun babe Dante diefe vier Zeilen 
gefagt, und baburd den Herren fo nachdenklich gemacht, daß 
er die Entfernung des Mönches veranlaßt, und an verfchiebes 
nen Orten feines Palaftes das Cpigramm babe einfchreiben 
Laffen. — Aehnliches deutet die kurze Inhaltsangabe an, bie 
fil in den meiften Ausgaben findet. Wal. Fraticelli Ra- 
gionamento p. CCXLIV. Nach andern Notizen wäre bie 
Dame die Gräfin Caterina, Gemahlin des Grafen Guido Sal: 
vatico, gewefen, und hätte den Dichter felbft veranlaßt, ihr in 
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folder Weiſe gegen die unkeuſchen Zumuthungen bes Mönches 
bei ihrem Gemable Schug zu ermwirken. 

Ganz anders deutet Roffetti (Comento analit. II, 359 
und Spir. antipap. p. 155) diefe Zeilen. Seiner Behauptung 
nach enthielten fie eine Warnung gegen einen Guelfen, der fich 
unter Verleugnung feiner Gefinnungen in ben Geheimbund ber 
Gbibellinen, um beffen Myſterien zu erfpaben, babe aufneh: 
men Jaffen- 


Zweites Epigramm. 


In der Sala del maggior Consiglio zu Venedig war big 
in bag 16. Jahrhundert über bem Throne des Dogen ein altes 
Frescobild der Krönung Maria zu feben, unter welchem bie 
gegenwärtigen vier Zeilen flanden, bie bie Ueberlieferung Dante 
beilegte. Das Bild war indeß erft im Jahr 1365 unter dem 
Dogen Marco Cornaro von dem Padovaner Guariento ge: 
malt. Bel. Baldinucct Notizie dei professori del disegno. 
Ed. d. Piacenza. Tor. 1768, 1, 269. Arrivabene Secolo 
di Dante p. 754. 


Drittes Epigramm. 


Ueber diefes Epigramm wird berichtet, ein geringer Witz⸗ 
ling babe Dante feiner Heinen und bageren Geftalt wegen (2?) 
mit einem i verglichen, und der Dichter darauf mit ben gegen 
wärtigen vier Zeilen geantwortet, zu deren Verftdndnif nur 
noch daran erinnert zu werben braucht, daß im Stalienifchen 
bag h immer unausgefprochen bleibt. Mit Buttura dabei 
an bas Sprichwort: Non vale un otto zu benfen, ift fein 
Anlaß. 

Roffetti (Comento analit, II, 200, 488 und Spir. an- 
tipap. p. 246) behauptet, dies Epigramm fei gegen einen vers 
wegenen Guelfen gerichtet, der fi) erfühnt babe, den den 
Ghibellinen gebeiligten Anfangsbuchftaben des Wortes Impe- 


rator gu verfpotten, auf beffen hohe Bebeutung Dante aud 
Parad. XXVI, 134 anfpiele. Vgl. (Mendelsfohn) Bericht, 
S. 56, 57. 


V. Die Wufpfalmen und Der 
Glaube. 


Zur Erläuterung der Paraphrafen der fieben Vufpfalmen 
und des chriftlichen Glaubens, die Dante zugefhrieben werden, 
bat nur wenig gefchehen Tönnen. Die Originalpfalmen find 
bei ben Weberfchriften und zwar zugleich nad der lutheri⸗ 
ſchen Zählung und der der Vulgata citirt worden. Die Berfe 
der betreffenden Pfalmen find in Parenthefe angegeben und 
zwar nad) der Eintheilung Luther's; obwol nämlich der Para: 
phraft unzweifelhaft vorzugsmeife aus der Verfion des b. Hier 
ronpmus gefchöpft und aud bie Gliederung feiner Terzinen 
häufig auf deren Versbau geftüst bat, fo fchien der deutjche 
Lefer doch auf die ihm geläufige Ueberfesung vermiefen werden 
zu müffen. Quadrio, Dionifi und Fraticelli führen 
die entfprechenden Verfe der Vulgata an; indeß nicht ohne 
wefentliche Srrthümer. 

Man fann zweifeln, ob der Urheber biefer Paraphraſe 
außer der Yulgatüberfegung andere Pfalmenterte benugt babe! 
Die Septuagint gewiß nicht. Eher vielleicht den Urtert. Daß 
Dante bebräifch gewußt, oder doch von Hebräifchtundigen Auf: 
Ihlüffe erhalten babe, machen die berüchtigten Verfe der Hölle, 
die fil aus dem Hebraͤiſchen noch am erften deuten laſſen, 
einigermaßen wahrfcheintiih. Beweiſe von ber Kunde bes Ur- 
terte8 will Quadrio u. A. in Pf. 1, 3. 12, Pf. 2, 3. 30, 
Pf. 3, 3. 16, 22, Pf. 4, 3. 37, P{ 5, 3. 17 finden; mit 
welchem Rechte? — das zu beurtheilen, muß ich Sachverftäns 
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digen überlaffen. Vgl. (Taeffe) A comment on the div. 
com. £ond. 1822. I, 407. 

Die Paraphrafe ift im Ganzen mehr eine breite, als eine 
prägnante zu nennen. Daß der Dichter die diteren und mit: 
telalterlichen Commentatoren eifrig benust und aus ihnen viel: 
fache dogmatifche Erweiterungen und Antecipationen entlehnt 
bat, fann nicht bezweifelt werden. Parallelftellen und Eroͤrte⸗ 
rungen hierüber finden fi) im Ueberfluß bei Muabdrio, liegen, 
aber ben bier zu verfolgenden Intereffen zu fern, um aufge: _ 
nommen und geprüft zu werben. Die meiften, das Gebiet ber 
bloßen Verbeuflichung überfchreitenden Aenderungen, die der 
Paraphraft fih erlaubt bat, find offenbar Gloffeme und Um⸗ 
deutungen im Sinne bed neuen Teffamente8 und ber Fatholi= 
hen Auffaffung bdeffelben. Manche wollen in den Zufägen des 
Paraphraften Hindeutungen auf Dante’s eigene Lebensfchickfale 
finden. o namentlih Ceſare Balbo vita di Dante Tor. 
1839. I, 411—13 und fein Nachfolger Artaud de Montor 
Hist. de Dante Aligh. Paris 1841, p. 477. Ich vermag. ber: 
gleichen durchaus nicht mit einiger Sicherheit zu erkennen. Am 
weiteften in jener Richtung ift Roffetti gegangen (Comento 
analit, I, 374, 75, 384, 85. II, 494, 95, 519, 20. Spirito 
antipap. p. 128, 271—73, 296, vgl. auch 241). Seiner Be: 
bauptung nad wäre zu Anfang des 14. Jahrhunderts die alte 
Gebeimfprache der Ghibellinen, welche ſich der Liebe als bes 
Symbols der Parteibeftrebungen bedient hatte, durch bie vielen 
Abtrünnigen an bie Guelfen verratben worden. Als nun die 
Hoffnungen der Kaiferlichgefinnten durch den verheißenen Rò: 
merzug Heinrich's VII. wieder gemedt worden, fei eine andere 
Chiffre zur Verftindigung der Sinnesverwandten nöthig ges 
worden. Diefe babe, vermutblih im perfönlichen Auftrage des 
Luremburger8, Dante in der Art erfunden, daß nun die Aus 
bride. chriftlicher Frömmigkeit zur Bezeichnung ber Verhält: 
niffe der Anhänger des Raifertbums hätten dienen müffen. Die 
Grammatik diefer neuen Sprache fei niedergelegt in der Schrift 
De vulgari eloquio. Als Heinrich VII. nun wirklich über die 
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Alpen gezogen fei, forderte Dante bie Fürften und Machthaber 
Staliens auf, ſich dem Kaifer zu unterwerfen, und verbieß felbft 
den Abgefallenen, wenn fie nur noch rechtzeitig umEebrien, 
Verzeibung und Gnade. Bier beißt es nun (an der ſchon oben 
angeführten Stelle zu Ganz. 18): 

Praeoccupatis faciem ejus in confessione subjectionis, 

et Psalterio poenitentiae jubiletis, considerantes, quod 

potestati resistens, Dei ordinationi resistit, et qui di- 

vinae ordinationi repugnat, voluntati, omnipotentiae 

coaequali, recalcitrat; et durum est, contra stimulum 

calcitrare, . 

Diefe Aufforberung, in bem Bußpfalter zu jubeln, bringt Rof: 
fetti mit der gegenwärtigen, Dante zugefchriebenen, Bearbei⸗ 
tung jener Pfalmen in Zufammenhang. Diefe Paraphrafe 
enthalte aber nichts, als, in die neue Geheimſprache verhüllte, 
Anrufungen des Kaifers und der madthabenden Ghibellinen, 
Schilderungen bes beflagenswerthen Zuftandes der Unterbrüd: 
ten, Aeußerungen der Reue von Seiten Derjenigen, die mebr 
ober minder gedrängt, wenigftens fcheinbar in das Felblager 
ber Guelfen übergegangen feien. 

Ein wie wichtiges Glied in der Kette von Roffetti’s 
Hypotheſen diefe Annahme einer Aenderung ber ghibellinifchen 
Chiffre fei, ergibt ſich ſchon daraus, daß die göttliche Komödie 
felbft in ber neuen Geheimfprache verfaßt fein fol. Gewiß 
erweckt es indeß Fein günftiges Vorurtheil für jene Annahme, 
daß der deutſche Apologet Roffetti’fcher Ideen (Mendelsfohn) 
eg nicht bat über fich gewinnen koͤnnen, fie zu erwähnen, ge: 
fhweige benn zu vertheidigen. Die Frage, ob eine folche con: 
ventionelle Zeichenſprache unter den Ghibellinen überall beftan: 
ben und alödann in der von Roffetti behaupteten Weije 
umgeftaltet worden fei, ift bier nicht zu prüfen. Was aber 
bie Bußpfalmen betrifft, fo baben biefe in Zerknirſchung fle⸗ 
benden Verfe ein fo verfchiedbenes Golorit von bem Subelton 
jenes Briefes, baß nur große Tactlofigleit cine Zuſammen⸗ 
ftellung beider geftatten Fonnte. Außerdem bätte gewiß ein 
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Uebermaß von Leichtſinn dazu gehoͤrt, die eben muͤhſam gefun⸗ 
dene neue Geheimſchrift ſofort den Abtruͤnniggewordenen in der 
unſicheren Hoffnung preiszugeben, daß fie vielleicht für den 
Bund wiebergemonnen werden Eönnte. 

Neben jenen manden und mannigfach gebeuteten Erweite⸗ 
rungen fehlt es aber der Paraphrafe aud nicht an Auslaffun= 
gen, von denen wenigſtens einige Yediglih aus Unachtfamkeit 
oder aus Mangel an Gefhi zur Nachbildung des Originals 
hervorgegangen fcheinen. Siehe 3. B. Pf. 3, V. 14, Pf. 5, 
V. 3, 28, 29 der Vulgatverfion. 

Daß die Sprache durchgängig vernadhläffigt fei, erfennen 
auch die italienifchen Kritiker an. Einzelne Licenzen finden 
zwar bei ben diteften Lyrifern, die Alles wagen zu bürfen 
glaubten, Analogien; verlegen aber das gebildetere Ohr une 
leidlich. So 3. B. cargo ftatt carco I, 13 und III, 14; con- 
summi ftatt consumi II, 56; mullo ftatt mulo II, 65; mutto 
ftatt muto III, 53; fazza und discazza ftatt faccia und dis- 
caccia IV, 34, 36 (vgl. indeß Perticari Apologia di Dante. 
In Monti Proposta II, 2, p. 128); piacque ftatt piacquero 
V, 53 (vgl. Balbo Vita di D. IT, 413. No. 25); S’ tu ffatt 
Se tu V, 58 (vgl. indeß unfer erftes Sonett Terz. 1, 3. 3); 
das plebeje finocchj III, 37, die unangenehme Tautologie II, 
23 u. ſ. w. fresa ftatt fregia, Vento ftatt vinto, digionio ftatt 
digiuno, semana ftatt settimana, vodo ftatt voto, tarde ftatt 
tardi, cieghi ftatt ciechi im Credo 3. 85, 135, 153, 161, 
177, 195, 238 der Rigoli'ſchen Zählung. 

Im Einzelnen finde ih nur noch etwa Folgendes zu er: 
wähnen: 


Zweiter Bußpfalm. 


3. 1-9. Der Paraphraft unterfcheidet nad Quadrio’s 
Bemerkung, abweichend vom Originalterte, brei Klaffen der 
Seligen: 1) Diejenigen, die zwar ſchwer gefünbigt haben, 
deren Sünden aber verziehen find. 2) Diejenigen, bie ſich 
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überall keiner Zodfünden fehuldig gemacht. 3) Diejenigen , die 
zum eigenen Sunbigen Feine Gelegenheit hatten (wie die un: 
{bulbigen Kinder), denen aber die auf fie mitübertragene Erb: 
fünde durch die Kraft der Taufe abgewafchen warb. 

3. 26 a quel si volge e guarda erinnert einigermaßen 
an Inf. I, 24: Si volge all’ acqua perigliosa e guata. 


Vierter Bußpfalm. 


3. 61. Der angeführte Vers des Pfalmes lautet: ‚Denn 
Du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte Dir’s fonft wol 
geben; und Vrandopfer gefallen Dir nicht.” Die Paraphrafe 
Yautet wörtlich: „Es würde mir fheinen, ein großes Unretbt 
zu thun, für den (meinen) Febltritt bas Schäflein zu geben, 
beffen, wie ich weiß, mein Herr ſich nicht erfreut.” So 
würde folgende Ueberfegung vielleicht dem Originale näber 
fommen: 


„Wollt ich, um abzubüßen Deine Rügen, 
Ein Lamm Dir opfern, fo thét' ich nicht Recht, 
Denn nicht am Lamme haft Du, Herr, Vergnügen.‘ 


Der Glaube. 


Rigoli, der Vibliothefar der Riccardiana, publicirte 
im Sabre 1825 einen Saggio di Rime di diversi buoni 
Autori, in welchem er dies Credo nad) zwölf Handſchriften 
jener Bibliothet berichtigt mittheilt. Das Manufcript No. 1011 
[hit eine Notiz voraus, nad welcher Dante durch feine bei: 
Benden Bemerkungen über die Franciscaner feiner Beit (im 
Paradiefe) fi) die Misgunft diefes Ordens zugezogen hätte. 
So hätten denn einige jener Mönche angeblich ketzeriſche Stel: 
len aus der göttlichen Komddie zufammengeftellt, und der In: 
quifition denuncirt. Vor den Inquifitor geforbert, babe Dante 
fih über Nacht Zeit erbeten, um fein Glaubensbefenntnif auf: 
zufegen, und am anderen Morgen zur Zufriedenbeit des geift: 


213 


lichen &erichtes und zur Beſchaͤmung der Anfliger diefe Ter⸗ 
zinen eingereicht. — Daß indefi diefes Gefchichtchen eine Babel 
fei, nimmt felbft Balbo (a. a. O. ©. 413, 14) an, obwol 
er die Arbeit unferem Dichter zufchreibt. 

3. 73 ff. Die Ueberfegung folgt Bier den diteren Aus: 
gaben. Die KRiccardianer Handfhrift 1052 gibt die gegenwaͤr⸗ 
tige Terzine verändert und f@iebt alsbann (vor unferer 3. 76) 
noch eine andere ein. Diefer Veränderung Fonnte etwa fol: 
gende Ueberfegung entfprechen: 

Von diefer Lieb’ und Liebeswunſch alleine, 


Die zwifchen Sohn und Vater find, ging aus 
Der Geift, der nicht erzeugt ift, wie ich meine. 


Er haucht auf Erden, berrfcht im Himmelshaus, 
Wie Sohn und Vater wollten ewiglidy, 
Und Keiner folgte nad, noch ging voraus. 
3. 78 (81). Manca la possa fann an Parad. XXXIII, 
142 All’ alta fantasia mancò la possa erinnern. 


VI. Poetiſcher BSriefwechfel 
zwiſchen Johannes de Virgilio und Dante. 


Gedicht des Joh. de Virgilio. 


Johannes, deffen Familiennamen wir nicht wiffen, der 
aber ſchon von feinen Zeitgenoffen wegen des Veftrebeng, den 
mantuanifchen Dichter nadzuabmen, be Virgilio genannt 
ward, war in Bologna geboren, wo er mindeftens bis 1321 
öffentlichen Unterricht ertbeilte. Später fol er nad Ceſena 
gezogen fein. Bedeutend jünger ale Dante, begte er für biefen 
die bichfte Verehrung, obwol er felbft nur lateinifch dichtete, 
und zwar mit befferem Erfolg als die Mehrzahl feiner Zeitz 
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genoffen. Er hält dafür, daß ein weitreichender Nubm nur 
duch Werke zu erlangen fei, die in ber Sprache der Ge 
lebrten gefchrieben, in der gefammten gebildeten Welt gleiche 
mäßig gelefen und gewürdigt werben finnten. Diefe Gefinnung 
gibt ihm Anlaß, dem verehrten Dichter darüber feine Verwun⸗ 
derung auszufprechen, daß er ein fo mächtige Werf, wie bie 
göttliche Komödie, in der Vollsfprache unternommen. Er er: 
mahnt ihn, in edlerem Gewande angemeffene Stoffe darzuftels 
len, bie ihrer Bebeutfamkeit wegen, falls er fie nicht befinge, 
unbearbeitet bleiben würden. — Gewiß ein merkwuͤrdiger Febl: 
griff! Die lateinifhen Antwortfchreiben unferes Dichters be: 
lehren uns, wenn ed erft diefer Belehrung bebürfte, bei aller 
Geinbeit der Gedanfen, die durch die wiberftrebende Form bin: 
durchleuchtet, daß eine lateinifche divina comoedia ſchwerlich 
ein viel beffere8 Schickſal gehabt haben würde, als die Africa, 
das Schoßkind Petrarca’s. Und wenn nun Dante, als ein 
anderer Ferretus Vicentinus Cangrande's fiebzehnjährigen Krieg 
mit ben unfügfamen Pabovanern, oder die Kämpfe um bie 
Signorie von Lucca, oder die Belagerung von Genua befungen 
hätte, — mas wäre ihm davon für Ruhm geworben, als jegt 
in Muratort’s Scriptores einige hundert Seiten zu füllen? 
Jene naiven Vorfchläge bed Johannes de Virgilio, was 
Dante und wie er dichten folle, haben für uns befonderes In: 
tereffe; denn fie führen uns auf das Datum diefer Verfe, mel: 
ches felbft wieder für die Entftehungsgefchichte der göttlichen 
Komddie von entjcheidender Wichtigkeit ift. Die vier Gegen: 
ftände, welche ber Bolognefer für des Liedes würdig achtet, 
find: 1) Der Tod Heinrih VII. am 24. Xug. 1313. 2) Die 
Schlacht von Val bi Rievole (ober Monte Catini) am 29. 
Aug. 1315. 3) Gangrande'8 Sieg über die Padovaner am 
17. Sept. 1314. 4) König Robert'8 Schiffezug nad Genua 
am 20. Zuli 1318. Das Gedicht des Job. de Virgilio Tann 
alſo nicht Alter fein, ala bie zweite Hälfte bed Jahres 1318. 
Schon in ben erften Zeilen bezeichnet er bie drei Haupts 
abtheilungen ber göttlichen Komödie und V. 18 enthält eine 
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unzmeifelbafte Anfpielung auf Purg. XXI, 6 ff. Danach Eönnte 
man glauben, entweder das ganze Gedicht, ober doch Hölle 
und Fegefeuer feien damals ſchon vollendet und verbreitet ges 
wefen. Dies wird aber duch V. 48, 49 der (erften) Ant: 
wortsekloge entfchieden widerlegt. Dante fpricht dort nur von 
ber Hölle alè vollendet; von Purgatorium und Paradies aber 
al8 noch zu beenden. — So drängt fich denn die Ausarbeitung 
des Paradiefes auf die Furze Zeit von böchftens zwei Lebens 
jahren, ben legten des Dichters, zufammen; ein Umftand, der 
faft zu der Annahme nòtbigt, daß Dante zugleidy an den vers 
fchiedenen Theilen feines Werkes ſtuͤckweiſe gearbeitet. Vgl. 
Dionifi Anedd. IV, p. 105 — 109. 

Nod einen anderen Auffchluß aber gewähret ung Johan⸗ 
nes de Virgilio: Wenn er fich fchon auf eine Epifode des Pur: 
gatoriums beziehen Eonnte, während bdiefer Theil des Gedichtes 
nod nicht vollendet war, fo muß Dante einzelne Abfchnitte der 
Gantiden, mie fie eben entftanden waren, feinen Freunden mit 
getheilt haben. Grade dies aber bekundet Boccaccio in 
einer oft angezweifelten Nachricht (Vita di Dante. Ed. di 
Gamba. Ven. 1825, p. 88, 89). — Kopifch in den Erläute: 
rungen am Schluffe feiner Ueberfegung der göttlichen Komoͤdie, 
&. 460, vermutbet, daß Dante die vollendeten Abtheilungen 
feines Werkes früher Gönnern und Freunden mitgetheilt, als 
veröffentlicht babe, und daß namentlich im Sabr 1318 ſchon 
die ganze div. com. vollendet gewefen fei. Diefe Meinung, zu 
der es an genügendem Anlaß fehlt, wird aber burd Purg. 
XXXIII, 43 widerlegt, wenn man nur an der richtigen Er⸗ 
Flarung (daß Cangrande als Bundesherzog vom 16. Dec. 1318 
gemeint fei) fefthält. 

Endlich ift noch zu bemerken, daß die Verfe unferes Jo⸗ 
bannes ein einfaches Gedicht find, ohne einer befonderen antiten 
Dichtungsweife fich anzufchließen. Erſt Dante leidet feine 
Antwort in die Fictionen des Hirtengedichtes. Die flogen 
des Galpurnius (und -Nemefianus ?) wurden erft im 15. Jahr⸗ 
hundert wieder aufgefunden, und fo galt dafür, baß die bufo: 
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liſche Dichtung feit Virgil ungeubt geblieben fei. Auf diefen 
Primat, ber unter ben neueren D’htern allerdings Dante ge: 
bührt, fpielt er 3. 61 der Antwortselloge felber an. Deut: 
licher thut e8 Joh. be Virgilio in feiner Ekloge 3. 20, 21 
und in einem nach des Meifters Tobe an den Pabovaner Muf: 
fatus gefandten Gedichte: . 

— — Benacia — — 

Fistula non posthac nostris inflata poétis, 

Donec ea mecum certaret, Tityrus olim 

Lydius, Adriaco qui nunc in litore dormit, 

Qua pineta sacras praetexunt saltibus umbras, 

Quaque Aries dulces exundat in aequore lymphas. 


Die Verfe find in den folgenden Erläuterungen nad den 
Herametern bes Originals gezählt, die ich am Rande ber Ueber: 
fegung angemerft habe. 

Schon in der zweiten Zeile ift die Conftruction dunkel, da 
dem tollere das Object fehlt, wenn man nicht letifuum für 
Subftantiv nehmen will (novis qui cantibus orbem Mulces 
letifluum, vitali tollere ramo Dum cupis). 

3.9. Die nad den Eternen Strebenden (Astripetae) 
"find natürlih die Büßenden, denen die Seligteit, wie fpdt 
auch immer, gewiß ift. 

3. 7. Wir, über den Studien Erbleichte, follen nie etwas 
von Dir lefen, da eg nicht ziemen würde, unfere Aufmerkſam⸗ 
feit Verfen zuzumenden, die in der Poͤbelſprache gefchrieben 
find. Ganz dhnlih dachte noch eine Generation fpäter Pe: 
trarca, obwol er, wie er faft widerwillig geftehen muß, feinen 
italienifehen Gedichten die frifchgrünendften Zweige feines Lor: 
beerfranze8 verdanfte. In dem bekannten Briefe an Voc: 
caccio fagt er, Dante fei gewefen popularis quod ad stylum 
attinet; quod ad rem haud dubie nobilis und fein Ruhm 
ventosis diu vulgi plausibus agitata,‘ atque ut sic dixerim 
fatigata; er fei vulgaribus acceptissimus. 

3. 8. Pandi beißen die Delphine aud bei Ovid Trist. 
III, 10, vers. 43. 
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3. 9. Davus vgl. Hor az Ars poet. 114. 

3. 10. Die gens idiota, Ungelebrte, Solche, für die Du 
nicht beffer getban hätteft, lateiniſch zu fehreiben, werben nie 
ben Abfturz ber Unterwelt (Tartareum praeceps), nie die Ge: 
beimniffe des Poles (d.h. des Himmels: Horaz Epod. XVII, 
77) begreifen; Deine Mühe ift alfo doch umfonft verſchwendet. 

3.11. Selbſt Plato vermochte fi nicht zur Anfchauung 
Des Himmels zu erheben, ihn zu erhoffen. Die alten Anmer: 


‚tungen, welche der Florentiner Handfchrift beigefügt find, er: 


!lären exsperata, mol gewiß unrichtig, durch ex spera (sphae- 
ra) tracta. 

3. 12. Der Pibel begreift Deine Schilderungen nicht; 
denn ihm fehlt alle Vorbereitung. Seine Spaßmacher haben 
ihm nie von dergleichen erzählt. Läßt Du Dich aber herab, 
den Poͤbel zu unterhalten, fo ſtellſt Du felbft Dich mit jenen 
Spaßmachern zufammen, deren Gemeinfchaft der wahre Dichter 


und Gelehrte (mie Horaz) über Alles verabfcheuen muß. 


3. 15. Joh. de Virgilio wirft Dante vor, er dichte car- 
mine laico, und fügt binzu: Clerus vulgaria temnit, Clerus 


und laici bebeuten in der conftanten Redemeife des Mittelalters: 


Gelehrte und Ungelehrte. 
3. 16. Zwei Gründe find es, warum es fi) nicht ziemt, 


| Würdiges in der Volksſprache zu fagen: einmal, weil es eben 


die Sprache des Poͤbels ift; zweitens, weil, während die gelehrte 


‚ Sprache (grammatica) über den ganzen Erdkreis bin diefelbe 
| it, die Volköfprache von Land zu Lande, ja von Provinz zu 
° Provinz wechfelt. 


3. 17. Deutliche Anfpielung auf Inf. IV, 102. 

3. 18. Daß bier auf Purg. XXI, 6 ff. bingedeutet merde, 
ift fchon hervorgehoben worden. Daß das Argument (weder 
Bomer, Virgil, Horaz, Ovid und Lucan, noch Statius dichtes 


ten italienifch; denn in der Sprache ihres Volfes bichteten 


fie allerdings) ein herzlich albernes ift, bedarf Feiner Erwähs 
nung. 


Dante, Lprifche Gedichte. IT. 10 
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3. 19. Das censor liberrime vatum fann faft nur au 
die mitunter foharfen Urtheile im Vulgare eloquium bezogen 
werben; ba bie tadelnden Aeufierungen in der göttlichen Komoͤ⸗ 
die (Purg. XXIV, 55 ff. XXVI, 124 ff.) gewiß nicht ungiem: 
liche genannt werben Eönnen. 

3. 23. Rebe in einer Mundart, bie geeignet ift, Dir 
Ehre zu erwerben, und made Did burd Dein würbiges Lied 
(Carmine vatisono) zum Gemeingut beider Völker: dies = und 
jenfeitd der Alpen (sorti communis utrique). 

3. 26. Der Waffenträger Jupiter’s ift natürlich der 
Kaifer (Heinrich VII), deffen Wappen der geheiligte Vogel ift. 
In den Worten quo volatu liegt vermuthlid eine Aufforde: 
rung, das ſchon damals über die Art von Heinrich’s Tode ver: 
breitete Dunkel aufzubellen. Vgl. Barthold, der Römerzug 
König Heinrich's von Lügelburg IT, 439 und Veil. 1. 

3.27. Das 3erbrechen der Blumen und Lilien deutet auf 
eine Niederlage der Florentiner und franzöfifchen Angiovinen. 
Warum Uguccione bella Faggiuola al8 arator bezeichnet ift 
wie dies der alte Gloffator ausdruͤcklich erklaͤrt, weiß ich nicht 
anzugeben. Die Schlacht ift unzweifelhaft die ſchon erwähnte 
vom 29. Aug. 1315, in welcher Peter von Anjou und Karl 
von Tarent auf ber Wablftatt blieben, und bie Leichen der 
tapferften unter den florentiner und bolognefer Guelfen bas 
Schlachtfeld bebediten. Vgl. Trova Veltro allegorico, p. 
145 — 50. 

3.28. Die Padovaner heißen nad Antenor phrygiſche 
Hirfhe. In dem Zahn des Moloffers Liegt offenbar eine Ans 
fpielung auf den Namen Gangrande’8. Aus dem im 3. 1312 
dem Legteren übertragenen Vicariat von Vicenza (Bartholbd 
a. a. O. S. 250) entfprang ein l7idbriger Krieg mit Padova, 
der mit abwechfelndem Gluͤck geführt ward. Welche einzeln 
Kiederlage hier angedeutet fei, ift wol nicht mit Sicherheit zu 
beftimmen; vermuthlich aber die von Vicenza (Giov. Vil: 
tani IX, 63. Tropa ©. 140). 

3. 29. Die Beugniffe über den Kampf bes Königs Robert 
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und der übrigen Guelfen mit den Visconti's und Doria'8 um den 
Befis von Genua find zufammengeftellt bei Dionifi Anedd. 
IV, 106, 107. Leo Geſchichte von Italien, III, 470 ff. 

3. 30—32. Dichte in der Sprache, die von den Säulen 
bes ‚Hercules bis zu den Donaumunbdungen, von Aegnpten bis 
Karthago vernommen werben Eann. 

3. 33, 34. Weder bas enge Gebiet eines Volksdialectes, 
noch das Lob des Pöbeld mögen Deinem Ehrgeiz genügen. 

3. 36. Joh. de Virgilio nennt fi einen Geweihten (Cle- 
ricus) ber Bewohnerinnen des Helikon, und Namensgenoffen 
(vocalis verna) be8 Naro. 

3. 37, 38. Er erbietet fi, ein wirdiges, d. h. lateini: 
ches, Gedicht Dante'8, zuerft von dem Lebritubl zu verkünden 
und baburdy die Lorbeerbefrönung des Dichters (in Bologna) 
zu vermitteln. 

3. 41 ff. Dod jene vier Veifpiele zu befingenden Stoffes 
genügen nicht. Ganz Italien bewegt fi), Krieg durchftürmt 
bas umgebende Meer. Nur Dante’s Leier Fann ſolche Thaten 
befingen, ſolche Kampfbegier befänftigen. 

3. 45, 46. Alle anderen Dichter hängen martend an 
Dante’3 Munde (alios a te pendendo poétas). Schweigt er, 
fo bleiben jene Ereigniffe unbefungen. 

3. 47. Dante wird febr uneigentlich ein Wohner in des 
Padus Mitte (Eridani mediane) genannt; denn felbft Porto 
Primaro liegt noch nördlich von Ravenna; allerdings aber er: 
ſtrecken fi) die Pos@andle big zu diefer Stadt. — Dante hat 
dem Schreibenden, doch mol bei perfönlichem Verkehr, Hoff: 
nung gemacht, ibn und namhafte Freunde zu befuchen. 

3. 49 — 51. Zuͤrnt er nicht über den geringen Werth 
diefer Verfe, welche die Gans vermegen bem fangreihen Schwan 
gefchnattert (Quos strepit arguto temerarius anser olori), fo 
möge er kommen, ober doch Antwort fchreiben. 
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Dante's erfte Efloge. 


In dem Birtengebichte, das Dante bem Johannes als 
Antwort fendet, fingirt er, mit feinem Freunde und Exils⸗ 
genoffen Ser Dino Perini bei der weidenden Heerde weilend, 
den Vrief des Erfteren beſprochen zu haben. Sich ſelbſt nennt 
er dabei Tityrus (wol nicht ohne Anſpielung auf die Zuflucht, 
die er bei dem ſchuͤgenden Guido von Polenta gefunden), den 
Ser Dino: Meliboͤus und den Johannes de Virgilio (auf den 
Wettgeſang in Virgil's fuͤnfter Ekloge hindeutend) Mopſus. — 
Boccaccio in ſeinem Commentar uͤber die goͤttliche Komoͤdie 
(Inf VIIL) gibt eine doppelte Erzählung über die Wiederauf: 
findung ber von Dante felbft, nachdem er ins Eril gegangen, 
verloren geglaubten fieben erften Gefänge der Hole: nach der 
einen hätte Andrea di Leon Poggi, des Dichters Neffe, als er 
im Auftrage der Gattin Dante’s in Schränken, welche biefe bei 
der Plünderung gerettet, nad Documenten gefucht, -bie fieben 
Gefänge gefunden und demnaͤchſt an Dino di Meffer Lamber: 
tuccio Frescobaldi gegeben. Diefem Berichte, den Boccaccio 
aus Andrea'8 eigenem Munde vernommen, babe indeg Ser 
Dino Perini (nostro cittadino ed intendente uomo, e se- 
condochè esso diceva, stato, quanto esser più si potesse, 
familiare ed amico di Dante) widerfprochen und behauptet, er 
fei es gemefen, der im Auftrag der Gemma die Schränte er: 
öffnet und das Gedicht gefunden. 

3. 3. Unter den jungen Biegen, welche Tityrus und 
Meliböus überzählen, will der alte Gloffator die Schüler, 
Drelli aber (in der einleitenden CGommentation zum Zuͤricher 
Lectionscatalog vom Sommer 1839) die Sorgen und Beftre 
bungen für die ghibellinifche Partei verftanden wiffen. Letzteres 
wol entfchieden mit Unrecht; denn Joh. de Virgilio war felbft 
Guelfe, und Dante lebte damals unter bem Schuge eines ibm 
gütigen guelfifchen Herren. Vermuthlich ift an eine Allegorie 
überall nicht zu denken. 
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Mit 3. 7 beginnt eine feindurchgeführte Sronie über die 
Anmaßung, mit welcher ob. de Virgilio die Sprache des 
Volkes und die in ihr gedichteten Werke als der Aufmerkſam⸗ 
keit der Gelehrten unwuͤrdig bargeftellt hatte. Zityrus weift 
des Meliböus Frage nad dem Briefe des Mopfus zuruͤck, 
weil Iener unfähig fei, fo Hohes zu verftehen und zu wuͤrdi⸗ 
gen. Die Ironie wird dadurch noch gefteigert, baß Dante 
dabei dem Johannes das Verdienft andichtet, welches er, 
deffen Poeſie der Andere nicht für ebenbürtig hatte anerkennen 
wollen, fich eben felbft erwirbt, nämlich das der Wieberauf- 
- frifchung des bukoliſchen Gefanges. 

3. 11. Schon Virgil, in der achten Efloge, bezeichnet 
das Hirtengedicht nad dem arkadifchen Berge Mänalus. 

3. 12. Der alte Erflärer meint, ber Mänalus merde 
celator solis genannt, weil Namen und Begebenheiten zur 
Verhüllung anderer Perfonen und Zuftände im Hirtengebichte 
fingirt wurden. 

3. 16, 17. Das Bächlein wäre nach demſelben Gloffator 
ber anfpruchlofe Styl diefer Dichtungsart; ber Gipfel bes 
Berges, von dem der Bach nieberrinnt, follte aber Virgil, das 
Vorbild ber Vufolifer, bezeichnen. 

3. 22, 23. Dante gibt das Wunder, bas Johannes ibm 
zugemutbet, nämlich die erzürnten Geifter der Machthabenden 
durch Gefang zu befänftigen, Dem, ber es gefordert hatte, 
zurüd. 

3. 24, 25. Meliböus will nicht daran verzweifeln, daß 
die Gelehrſamteit des Mopſus (Sohannes) bo aud für ihn 
erreichbar fein werbe. 

3. 28 — 32. Zityrus ergeht fi) in überfchwänglichem 
Lobe der Studien des Mopfus und ihres Erfolges. Der Seiz 
tenbieb auf die Surisprubenz Stubdirenden erinnert an Par. 
XI, 4 und ähnliche Stellen. 

3. 33. Er ruft mich zu den Zweigen, die der verwan⸗ 
delten Tochter des Peneus (Daphne) entwachfen fi nd (frondes, 
versa Peneide cretas). 


3. 34, 35. Auch Meliböus findet es unmwürdig, daß 
Dante die Dichterkrone nicht trage. 

3. 36. Nun erft gebt der Ton des Gedichtes zum eigent= 
lichen Ernft über. Dante klagt, daß in ber unempfänglichen 
Zeit der Schmud der Dichter, ja ihr Name fo gut als vers 
geffen fei (Par. I, 28). Selbft den Mopfus zum Dichter zu 
machen, fei, trog feiner Nachtwachen, ber Mufe Faum gelungen. 

3. 38. Ergriffen von dee Sebnfudt nach dem Beiligen 
Lorbeerreis und in edlem Selbftbemwufitfein feines Werthes ruft 
er aus: Welch ein Jubel wird unter den Heerden fein, wenn 
ih, nachdem ber grüne Kranz meine Schlaͤfe umflicht, das 
Siegeslied ertoͤnen laſſe! 

3. 41. Aber er fuͤrchtet das heftig guelfiſche, der Poeſie 
abholde Bologna und den dortigen Gewalthaber: Romeo dei 
Pepoli. 

3. 42 — 44. Beſſer, begluͤckender wird es fein, dereinſt, 
wenn ich je wiederkehre, am vaterlaͤndiſchen Arno die ſonſt 
blonden, nun graugewordenen, Haare zum Triumph zu ſchmuͤ⸗ 
cken und unter dem Lorbeer zu verbergen. Wer daͤchte nicht 
bei dieſem Ausrufe ſehnlichen Verlangens an Par. XXV, 1 ff. 

3. 45 — 47. Meliböus zweifelt (leider mit nur zu gros 
fem Recht), ob die Lebenszeit zur Erfüllung dieſes Wunſches 
binreichen merde. 

3. 48— 50. Dante ermidert: Sat mein Gefang erft die 
meerumfloffenen Körper (die Schatten ber Fegefeuer = Infel) 
und bie fternbewohnenden ebenfo dargelegt, wie bereits das 
‚Reich der Unterwelt, fo wird es an der Beit fein, mit Epheu 
und Lorbeer das Haupt zu befränzen. 

3. 51. Halb ironifh fügt er hinzu: Wird Mopfus es 
geftatten ? 

3. 3154. Meliböus geht auf den Zweifel ein und wies 
derholt furz die Gründe des Mopfus. Comica verba find nad 
der befannten Erflärung, die Dante in bem Briefe an Gans 
grande felbft gibt, im niederen Style, bier in der Volksſprache, 
geſchrieben. 


3. 55. Xn jene Gründe verfchwendet Dante kein Wort 
der Widerlegung; lim Bemwußtfein bea mächtigen Werkes, das 
er in fich trägt, genügt ihm das einfache: er wird. Die von 
Drelli vorgefchlagene Abtheilung der Worte rift ohne Zweifel 
die richtige. 

‘3. 56. Meliböus zweifelt noch immer und finnt auf ein 
Mittel, den Mopfus zu begütigen. 

3.58. Dante weiß, daß ein lateinifches Gedicht in claffi= 
fer Dichtungsform den etwas pedantifchen Grammatifer ficher 
beftechen merde. 

3. 60. Unter dem Felfen den Berg des Purgatoriums 
zu verfteben, wie Dionifi will, ift fein genügender Grund. 

3.65, 66. Mit Recht fchreibt Orelli diefe beiden Verfe 
noch dem Zityrus zu. Die Ermabnung: Et duris crustis 
discas infigere dentes erinnert, da Beide im Erile lebten, 
deutlich an Par. XVII, 58. ° 

3. 68. Auf die Armuth Veider wird nochmals, wie fehgn 
3. 10, bingewiefen. 


Ekloge des Johannes de Virgilio. 


Johannes läßt die von Dante angefchlagene Saite fort: 
tönen, indem auch er feine Ermiederung in die Form eines 
Hirtengedichtes Eleidet. Es enthält diefe Efloge von 3. 47 an 
eine Einladung an Dante, den Schreiber in Bologna zu befu= 
den; doch fcheint diefe Einladung nad 3.80 ff. nicht befonders 
ernft gemeint, und in folcher Weife bat aud Dante fie in 
feiner zweiten Efloge genommen. 3. 11 und 95 bezeichnen 
das Gedicht ausdridlio als Antwort, und ich vermuthe, daß 
es der Virgilifchen Efloge bald gefolgt fei. Bemerkenswerth 
ift nur, daß 3. 61 Meliböus (Ser Dino Perini) ald nun bei 
Mopfus, bem Verfaffer des Sendfchreibens, meilend gedacht 
wird. Eben diefer Meliböus Fehrt in Dante's zweiter Efloge 
(3. 29) als Ueberbringer der gegenwärtigen Verfe wieder; es 
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ift alfo anzunehmen, baß er von Ravenna eine Befudbsreife 
nad Bologna gemadjt habe. 

3. 1. Die Savena heißt im lateinifchen Original mit eci: 
nem meines VWiffeng neu gebildeten Namen Sarpina. Viridi 
niveos interlita crines wird fie nah Dionifi'8 Bemerkung 
genannt, weil fie fi) vor ihrer Mündung in zwei Arme, 
Savena vecchia e nuova theilt, die burd grünenbes Erdreich 
getrennt werben. Einer Specialfarte zufolge fpaltet fich die 
Savena ungefähr zwei Miglien oberhalb Bologna. Die Savena 
nuova ergießt fi nad kurzem Lauf bei Ruſſo in den Spice; 
die Savena vecchia dagegen verliert ſich nach längerem Laufe 
in ben Sümpfen füdlich von Ferrara. Zwiſchen beiden ift ein 
Landſtrich von beträchtlicher Breite. — Aud Inf. XVII, 61 
werben bie beiden Flùffe Savena und Reno, alè Bologna be: 
zeichnend, zufammen genannt. 

3. 8. Nifa beißt die Freundin des Mopfus (vgl. 3. 58) 
fon in Virgil's achter Etloge. 

3. 9, 10 calamos moderabar hydraules Falce recurvella, 
cunctae solamina; wol genauer: zur Verkürzung der Weile 
(cunctae ftatt cunctationis) fchnitt ich mit krummem Meffer 
die Pfeifen des Woaffer= (Schilf=) rohrs zurecht, nämlich zu 
einer Pirtenfiòte. 

3. 12—17 find Parenthefe, und der Hauptſatz fo zu ver: 
fteben: bas Fliftern des hauchenden Oftwindes brachte mir 
leife den im Schatten des Adriatifchen Geftades tönenden Zity: 
rus. — 3. 12. Der Pinienwald wird mie fo oft ald Raven: 
na's Wahrzeichen genannt. Wal. Purg. XXVIII, 20. 

3. 13, 14. Die reiche Vegetation und die würzigen Weis 
den der Pineta find noch jest berühmt. 

“83. 15. Aries fluvialis ift der Montone, der bei Ravenna 
fließt. Inf. XVI, 94. Keintsweges, wie Orelli annimmt, 
der Po. ° 

3. 16. Das Bild des Widders wird fortgeführt: er fors 
dert durch fein weiches Vließ das Meer gewiffermaßen auf, ibn 
zu negen, db. b. er fließt bei der geringen Abbadung des 
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Landes fo langfam, daß die Fluthen vielfach in fein Bett ein- 
treten. 

3. 26— 30. Ich ſprach zu mir felbft: Wenn Tityrus 
fingt, reißt er die Schafe, die Böde und die Rinderheerden 
bin. Wann aber hat je (weil ich in Städten feßhaft ein ftäd- 
tifches Lied fang) die Benacifche Flöte Hirtengefang ertönend 
meine Lippe berührt? Dod nun foll er auch mich in den 
Mäldern als einen Hirten fingend vernehmen. Der Abfluß 
bes Gardafee8, bed Benacus, fließt unter dem Namen Mincio 
bekanntlich duch Mantua; daher heißt die Hirtenflöte Virgil’s 
die Venacifhe. — Dionifi erklärt grade umgefebrt, Soh. de > 
Virgilio babe fi durch vielfaches Interpretiren von Virgil'8 
Eflogen die Lippen an jener Hirtenflöte wund gerieben. 

3. 33. Unfer Sohannes fpendet dem Dichter Beifall, daß 
er der lateinifchen Poefie fi zugewandt. Auf folhem Wege 
Eönne er der dem Virgil Nächfle werden; ja, wenn die pytha⸗ 
gordifhe Lehre von der Seelenwanderung begrünbet fei, babe 
man ihn vielleicht einen zweiten Virgil zu nennen. 

3. 35. Durfte Melibdus Wechfelgefang mit Dir wagen, 
fo darf auch ich es. Zu Eünftlich fcheint mir die von Dionifi 
vorgefchlagene Deutung: Es möge mir geftattet fein, fo wie 
Melibdus in Virgil'8 fiebenter Ekloge ben Corydon allen Ans 
beren vorzieht, fo Dir, Dante, vor allen andern Dichtern den 
Preis zuzuerFennen. 

3. 36. Das ftaubige rauhe Dad, unter dem Dante weilt, 
beutet auf die Armuth bin, deren der Legtere 3. 10 und 86 
feiner Ekloge gedacht. 

3. 38. Ebenfalls von Dante und Florenz fagt Michel 
Angelo Buonarroti: 

Ingrata patria, e della sua fortuna 
A suo danno nutrice, 

3. 39. Ich vermutbe, bdiefe Stelle ift vielmehr fo zu 
überfegen: Aus Schonung für Deinen Mopfus laffe ab, bie 
Wangen mit einem Thränenftrome zu befeuchten; denn badurdh ' 
qualit Du zugleich Dich und ihn. 

10 * è 
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3. 44. Buridweifung auf Dante'8 Ekloge 3. 42 —44. 

3. 46 lautet in der Handſchrift: Quam visendo tuas 
tegetes miraberis uvas; Dionifi batte ulvas corrigirt und 
ibm folgt unfere Ueberfegung. Mit Recht aber mill Orelli 
den bandfchriftlich beglaubigten Zert aufrecht erhalten wiffen: 
Dante wird mit freudigem Erftaunen (über ibr Wachsthum) 
feine ùberdediten Zrauben, d. h. feine Rebenlauben, wieberfehen. 

3. 48. Laetitiae spectare potes, zu Deiner Unterbal: 
tung fannft Du fchauen. 

3. 55. Freilid hatte Dante viel zu vergeffen, follte er 
Ruhe und Freude finden. Unter bem Wohlgemuthskraut mit 
dem alten Scholiaften die Philofophie, unter dem Mohne bie 
Luft am Studium und unter dem fächelnden Gebüfch (virgulta 
flabellant) poetifhe Fabeln zu verftehen, ift gewiß kein Grund. 

3. 56, 57. Alexis und Corydon werben wie bei Virgil 
(Ecl. 2) zufammengeftellt; doch fo, daß jener fich bier willig 
von Corydon rufen läßt. 

3. 59. Die dienende, pflanzentundige Scheftylis ift aus 
Virgil (Ecl. II, 10) entlebnt, dem fie felbft von Theokrit 
(Idyll. IT) überliefert war. 

3. 60, 61. Der Knoblauch feheint nicht nur als Würze, 
fondern zugleich als Alexipharmakon beigefügt zu werben, falli 
Meliböus unachtſam fchädliche Pilze mit eingefammelt haben 
follte. — Der alte Gloffator läßt es aud) bier nicht an Alle 
gorie fehlen: Die Pilze find ihm die Ausfprüche der alten 
Meifen, und der Honig in der nddbften Zeile bedeutet ibm den 
Sinn poetifcher Fabeln. 

3. 62. Ut comedas apium memorabunt mella susurri: 
Das Summen der Bienen wird Dich mahnen, daß Du Honig 
effen mögeft. 

3. 63. Aepfel roth und rund gleich Nifa’s Wangen. Dem 
Scholiaften find diefe Aepfel fchon wieder alte Urkunden. 

3. 66. Serta parata tibi: Der Epheu ſtreckt feine Nan: 


ten über den Eingang der Höhle. Es find Kraͤnze, die ſchon 
Deiner warten. 
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3. 67, 68. Die gelehrten Bewohner der Stadt Parrbafia, 
jung und alt, die Dich zu feben (pervisere, nicht grade ie: 
bergufeben) begehren, werben berbeifommen. 

3. 72. Sob. de Virgilio fiebt voraus, daß Dante abges 
neigt fein werde, die leidenfchaftlich guelfifhe, von Romeo 
Pepoli, dem reichſten Bankherren feiner Zeit, bem Vater bes 
nachherigen Signore von Bologna, Taddeo, geleitete, Stadt, 
Bologna, zu befuchen. 

3.13, 74. Daß bie Pinien, die Eichen und die Gefträude. 
nichts Böfes im Schilde führen, fichert freilich noch nicht vor 
den Menfchen. 

3. 75. Non hic insidiae, non hic injuria, quantas Esse 
putas. Daß es an Nachflellungen und offenen Angriffen nicht 
fehlen werde, räumt der Schreiber ftillfehweigend ein; es fei 
damit nur nicht fo fchlimm, als Dante vielleicht denke. 

3. 80. Mopfus fagt fich felbft, wie wenig Ausficht fei, 
daß Zityrus feine Einladung annehmen merde. Jolas (vgl. 
Birgit Ecl. II, 57. IMI, 76, 79), d. h. Guido V. Novello, 
Dante'8 ravennatiſcher Gaftfreund, ift voll Wohlmollens und 
ftädtifcher Feinbeit, während Mopfus nur Iändliche Gaben zu 
bieten bat. 

3. 82. Die Stelle dürfte mit Orelli fo zu verftehen 
fein: Gegenwärtig (modo) ift feine Höhle zu finden, bie fiche: 
rer wäre ale jene Gezelte bed Guibo, und in der Dante fein 
Saitenfpiel angemeffener ertönen laffen Eönnte. 

3. 83, 84. Unter folchen Umftänden wirft er fi felber 
die gewiß erfolglofe Bitte vor. Das pedibus nova nata 
cupido ift mir nicht verſtaͤndlich, da von einer eigenen Reife 
des Johannes nicht die Rede ift. 

3. 85— 87. Die Liebe frägt nicht nad der Ausſicht auf 
Erfolg. Vgl. Virgil Ecl. II, 63— 69. 

3. 88, 89. Joh. de Virgilio gibt feine Bitte nicht ohne 
einige Ironie auf: Wolan, verachte mich und meine Wünfche; 
dann werde ich meinen Durft an dem Phrygier Muffo (bem 
bekannten Florentiner Dichter Albertino Muffato) zu ſtil⸗ 
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len fuchen. Du willft ja doch von diefen Dingen (ber lateinis 
fhen Poefie, die dir in Bologna bie Dichterfrone gewährt 
batte) nichts wiffen, und allein aus dem Strome Deiner Alt: 
vordern trinfen. — Nach Dante’s Tode fehrieb Zohannes in 
der That eine Efloge an Muffato, bie big auf uns gekommen, 
meines Wiffens aber nur theilmweife gedruckt ift. 

3. 93. Die Eimer voll Milch, alfo die bufolifhen Verfe, 
die er dem Freunde nad Ravenna fendet, follen diefem bas 
Brot des Erils, uber deſſen Härte er fi beſchwert batte, 
3. 66, erweichen helfen. 

3. 96. Nod zweifelt er, ob dem größeren Dichter Verfe 
zu fenben für den Eleineren fi zieme; doch die Heimkehr der 
Gefährten aus der Stadt jchneidet diefe Bedenken ab. 


Dante 8 zweite Efloge. 


Der alte Gloffator der Efloge des Joh. de Virgilio an 
Albertinus Muffatus berichtet, Dante babe die Antwort auf 
die vorige Efloge des Johannes ein Jahr lang anftehen laffen. 
Erft nad des Dichters Tode habe deffen Sohn dad gegen: 
wärtige Gedicht vorgefunden und dem Freunde feines Waters 
überjandt. 

Die Fiction des bufolifhen Gedichte erweitert Dante in 
diefer zweiten Efloge infofern, alè er, gleich Virgil, die Scene 
nad Sicilien verlegt, und ſich dadurch in den Stand fest, 
zum Zwecke der beabfichtigten Allegorie die Cyklopenfabel zu 
verwenden. 

3. 1, 2. Velleribus Colchis praepes detectus Eous 
Alipedesque alii pulchrum Titana ferebant. Diefe zwei Bei: 
len überfegt Francesco Perfoni (bei Fraticelli): Schon 
beraubt des goldenen Kolchiſchen Vliefes zog die lichte Sonne 
der flüchtige Cous fammt den andern geflügelten Rennern. 
Id habe dafür Orelli'8 Erklärung fubftituirt, die mir un: 
zweifelhaft die allein richtige fcheint. 
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3.3, 4. Bol. Parad. XXIX, I ff. Currigerum can- 
thum — quemque, wörtlich, jeden der beiben mwagentragenden 
Radreifen. 

3. 5, 6. Es mar die Beit gleich nad der Mittagéftunde, 
wo die Hitze am höchften fteigt. — Nur wenn die Sonne höher 
ale 45 Grade fteht (d. h. für Ravenna, das unter 441% Grad 
Breite liegt, auch zu Mittag nur im Sommerhalbjahr), find 
die Schatten der Gegenftände kürzer, als diefe hoch find. 

3.7. Alphefibdus ift, dem alten Gloffator zufolge, 
der gelehrte Arzt Maeftro Fiducio de’ Milotti da Certaldo, 
der damals in Ravenna weilte (vgl. Virgil Ecl. VIII). 

3.9. Aud in Anfebung der Vegetation verlegt der Dich: 
ter die Scene nad Sicilien; bei Ravenna dürfte es fehmwer 
fein, einen, mit Linden und Platanen untermifchten Efchenmwald 
zu finden. 

3. 10, 11. Virgil Ed. II, 8, 9 fagt: Nunc etiam 
pecudes umbras et frigora captant, Nunc virides etiam oc- 
cultant spineta lacertas, 

3.12. Zityrus wird fehon in des Joh. de Virgilio zwei: 
tem Sendfchreiben (3. 33, 42) und hier (vgl. 3. 32, 46, 55, 
61, 64) als ein Greis gefchildert. Indeß zählte Dante damals 
nur 55—56 Jahre, und fo fcheint denn dies angedichtete 
höhere Alter mit zu der poetifchen Ipentificirung des Dichters 
mit Titprus gu gehören, den Virgil wieberholt (Ecl. I, 47, 
52) Fortunate senex (vgl. bier 3. 55, 61) nennt. 

3.16 ff. Fünf Beifpiele zähle Alphefiböus von dem Prinz: 
cipe auf, daß Entfprechendes das Entfprechende ſuche: 1) Die 
Menfchenfeelen, die zu den Sternen heimfehren. 2) Die Schwäne, 
die fih nur auf dem Kayftrus wohl fühlen. 3) Die Seefifche 
die zum Laichen die Flufminbungen fuchen. 4) Die Tiger, 
die auf dem Kaufafus und 5) die Schlangen, die in den Sand: 
mwüften weilen. — Daf die Seele des Menfchen von den Ster= 
nen niederfteige und zu ihnen zurüdfehte, ift eine Meinung, 
die Dante dem Alphefibdus in den Mund legt, aber felbft 
verwirft. Par. IV, 49 ff. 
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3. 18. Non illo plura Cayster Carmina oygnorum la- 
bentibus audit in undis. Ovid Metamorph. V, 386. 

3.20. Wie fchon angedeutet, verftehe ich diefe Stelle von 
bem Triebe, in Folge beffen die Fifche des Meeres bie bobe 
See verlaffen, um an bem Auäfluß der Ströme zu laichen. 

3. 21. Duris genuit te cautibus horrens Caucasus, 
Hyrcanaeque admorunt ubera tigres. Virgil Aen. IV, 366. 

3.27. Wenn mebre Guflopen genannt werben, fo ift dar: 
unter mol die ganze Familie ber Pepoli, in deren Schutze 
ob. de Virgilio lebte, zu verftehen. Der Aetna bezeichnet 
ben, im Süden, nabe von Bologna, fi erhebenden Apennin. 

3.23. Nun erft kehrt Perini mit Johannes Briefe zus 
rid; doch deutet feine Athemlofigkeit an, meld ein eifriger 
Bote er gemefen. 

3. 30. Die Greife laden, daß auch ein Juͤngerer, gleich 
ihnen, außer Atbem kommt: Irrisere senes juvenilia guttura. 

3. 31. Bgl. Virgil Aen. V, 200 ff. 269 ff. 

3. 33. Zityrus, der fio inzwifchen (vgl. 3. 15) gela: 
gert bat. 

3. 34. Bu jung, daß Du fo übermäßig geeilt haft. 

3. 36 ff. Meliböus überbringt den Brief des Mopfus 
nicht gefchrieben, er recitirt oder fingt ihn auch nicht etwa; 
fondern wie er in bie Hirtenfloͤte biäft, ertönen aus ihr von 
felbft die Verfe des Johannes. 


3. 42. Hätte Meliböus noch drei Hauche hinzugefügt, 


fo würden bundert Verfe erklungen fein und bie ftummen Dir: 
ten erfreut haben. Aber das Sendfchreiben des Johannes hatte 
nur 97 3eilen. 

Nad 3. 43 feße ich einen Punkt. 3. 44 heißt alèbann: 
Zityrus hatte es vernommen, und mit ibm Alphefiböus. Die 
ganze Stelle würbe ich fo wiedergeben: 

und bitte Meliböus dreimal noch 

Ins Rohr gehaudht, hätt’ er die flummen Hirten 
Erfreut mit hundert Verfen. — Zityrus 
Vernahm das Lied — mit ibm Alphefiböus. 


231 


Und diefer fprach, gewandt zu Tityrus, 
Das marnungsvolle Wort: Ehrwürd’ger Greis u. f. w. 

3. 46. Das Pelorum bezeichnet die fruchtbare Nordoft: 
fpige Siciliens, im Gegenfa& der Zelfenhöhen des Aetna. Aufs 
fallend ift, daß Dante fich felbft venerande senex und 3. 86 
illustre caput nennen läßt. 

3. 47. Daß der Eyflop, oder wie er fpäter fpeciell ges 
nannt wird, NPolyphem, Romeo dei Pepoli bedeute, ift 
ſchon erwähnt. Bemerkenswerth und zu vermundern ift dabei, 
daß Romeo, dem Dante fid bier fo feindlich zeigt, zur ghi: 
belinifchen Partei binneigte. Giov. VillaniIX, 132. Leo, 
Geſchichte von Italien, IV, 88, 475, 76. Zroya Veltro 
p. 179, 80. 

— 3.48. Dante ift fo entichieden im Ablehnen, daß dadurch 
die Einladung faft ala eine Thorbeit dargeftellt wird. 

3. 49. Alphefibdus entſchuldigt fich, daß er an die Moͤg⸗ 
lichkeit der Annahme glauben Fonnte. Wie dburd ein Wunder 
fei die Hirtenflöte bei Meliböus’ Hauche von felbft in Worten 
erflungen (was ber alte Gloffator von der Leichtigkeit deutet, 
mit der Fobannes die bukolifche Dichtung fich angeeignet). Das 
fei Grund genug, durch folche Bauberflänge fil verloden zu 
laffen. 

3. 51 — 53, 


Rohre fpriefen hervor, und raufchen und lifpeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein A Ohr. 
Goethe. 


3. 53. Nachdem Midas reuevoll feine Schuld bekannt, 
gebot ibm Bacchus, zur Löfung bes Zaubers, der, mas der 
König berührte, in Gold wandelte, fih in der Quelle des 
Paftolus zu baden. Er gehorchte dem Befehl, und feitdem ift 
der Sand des Fluffes goldhaltig. 

Rex jussae succedit aquae; vis aurea tinxit 

Flumen, et humano de corpore cessit in amnem. 


Nunc quoque jam veteris percepto semine venae 
Arva rigent, auro madidis pallentia glebis. 


Ovid Metam XI, 143. 


3. 54. Aetnaeo pumice, bie vulfanifchen Auswürfe bes 
Xetna. 

3. 58 pejora timentes, daß Polyphem Dir nad) bem Les 
ben tradbte. 

3. 59. Et cadet invidia, quam nunc habet ipse Pachy- 
nus. Ueber diefe ſchwierige Zeile finde ich nirgends eine Ers 
klaͤrung. Id vermutbe, Alpbefibdus mill jagen: gefchähe, was 
ich befürchte, daß Dir in Bologna das Leben genommen würde, 
fo würde der Neid aller Deiner jegigen Widerſacher verſtum⸗ 
men. Padynum ift befanntlid die Sübfpise von Sicilien, 
und man kann babei entweder überhaupt an ben Süden von 
Italien, d. b. an den, Dante feindlichen, König Robert von 
Neapel, oder an Sicilien felbft, d.h. an König Friedrich den> 
fen, der zwar Ghibelline war, aber von Dante gering geſchaͤtzt 
ward. Purg. VII, 119, 20. Par. XIX, 130. XX, 63. 

3.62. Auch das vivax nomen gehört zu den Bezeichnuns 
gen, die oben, zu 3. 46 auffallend genannt wurden. 

3.63. Anrede an Alphefiböus: Du haft es um mich vers 
dient, daß ich Dich die beffere Hälfte meines Selbft nenne. 

3. 65. Durch unfere gemeinfame Verehrung für die 
Mufen ift Mopfus in gleicher Liebe mit mir verbunden. Die 
Mufen werden bier als Diejenigen bezeichnet, die dem in ver: 
Eehrter Begier entbrennenden Pyreneus, der durch arge Lift fie 
bändigen und gefangen halten wollte, ſcheu entfioben. 

ren. claudit sua tecta Pyreneus, 
Vimque parat, quam nos (Musae) sumptis effugimus alis. 
Ipse secuturo similis stetit arduus arce, 


Quaque via est vobis, erit et mihi, dixit, eadem. 
Seque jacit vecors e summo culmine turris. 


vid Metam, V, 287 sq. 


3. 66. Pyreneum ift dreiſylbig zu lefen, und mol beffer 
Pyrenum zu fchreiben. 

3. 67 -—- 72. Mir fcheinen diefe Zeilen nah Orelli’s 
Deutung, welcher nunmehr auch die Ueberfegung entfpridt, 
verfianden werben zu miffen: Johannes de Virgilio ruft 
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mich nad) Bologna, als ob nur dort der Dichter heimatliche 
Luft atbme, nur dort Arfadien, nur bort Theofrit'8 Sicilien 
fei. Er verfegt das, bem Eridanus rechts und dem Rubicon 
links gelegene, Land, wo id am öfllichen Ende der Romagna 
nächft dem adriatiſchen Meere wohne, in das Gebiet der Bars 
baren. Aber er weiß nicht, daß das wahre Trinafrien da ift, 
wo wir Beide in unverfümmerter Muße den Studien und der 
Poefie leben. 

'3. 73. Obgleich mein grünes Pelorum, bie jungkräftige 
BVolfepvefie, der meine Gedichte den Lebensathem eingehaucht, 
taufendmal mehr werth ift, alè die ausgebrannte Schlade la⸗ 
teinifcher Verstinftelei, die Johannes mir aufdrängen will, fo 
würde ich ihn befuchen, wenn nicht Polyphem=Romeo wäre. 

3. 76 ff. Ob unter bdiefer Anfpielung auf die Fabel 
(Ovid Metam. XIII, 739-898) geſchichtliche Thatſachen ver: 
ſteckt fein follen, weiß ich nicht anzugeben. Man Eönnte bei 
3. S0, 81 an Gewaltftreiche gegen die eigenen Parteigenoffen 
denken. 

3. 82. Achaͤmenides iſt der am Cyklopenſtrande zu⸗ 
ruͤckgebliebene Gefaͤhrte des Odyſſeus, mit dem Virgil (Aen. 
III, 590 —681) den Aeneas zuſammentreffen laͤßt. Genauer 
malt deſſen bier geſchilderte Todesangſt Ovid Metam. XIV, 
160 — 220. 

3.85. Die Najade dürfte eher die der Savena, als, wie 
. ber alte Sloffator will, die Stadt Bologna fein. 

3. 86, ST in alta Virgine fagt Dante febr kuͤhn für den 
ſchlanken Lorbeerbaum, weil Daphne ewig Jungfrau zu bleiben 
gelobt hatte. Ovid Metam. I, 486, 87. — 3. 87 erinnert 
an Ovid 565: perpetuos semper gere frondis honores. 

3. 89. Verba gregis magni tacitus concepit alumni. 
Orelli erflärt wol richtig: Tityrus erkannte, daß diefe Worte 
des Schülers die der großen Heerde waren, bd. b. mit den 
Wünfchen aller Freunde des Dichters übereinflimmten. 

3. 90 jugales: das Viergefpann der Sonnenpferbe. 
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3. 91. Die Schatten ſind nun viel laͤnger als die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, vgl. 3. 8, 6. 

3. 92. Virgiferi, die Ruthentraͤger, fuͤr: die beiden Hirten. 

3. 96. Dante faͤllt aus der Rolle, indem er ſich (dem 
fingirten Tityrus) von dolas das Geſprach des Tityrus er⸗ 
zaͤhlen laͤßt. 

3. 97 poimus wir haben es Dir gebichtet: eine unkundige 
Nachbildung von noriuer, ungefähr wie bas befannte ento- 
mata Purg. X, 128. Vergl. über jenes Wort Boccaccio 
Comento all’ Inf. I, 73. 


Anhang. 


um den Raum, der am Ende des Bogens uͤbrig bleibt, 
nicht ungenutzt zu laſſen, füge ich noch den S. 57, 59 und 
117 bereits erwähnten und bis jest ungedrudten Brief bet, 
der über die Entftebung der zehnten Canzone berichtet. 

Herr Dr. Th. Heyfe in Rom hatte ſchon im Fabre 1837 
die Güte gehabt, fich auf meine Bitte umfaffenden Nachforſchun⸗ 
gen nad) Dante betreffenden Manufcripten in der Vaticanifchen Bi: 
bliothet bereitwillig zu unterziehen. Hierbei gab er mir Notiz von 
der Vatic. = Palatinifchen Handfehr. No. 1729, welche unter An: 
dern eine Anzahl von Briefen unfers Dichters enthält, und un: 
terzog fich demnaͤchſt mit eben fo viel Gefälligkeit als Sad: 
Zunde der Abfchrift. Hierauf gab id in No. 149 — 51 der 
Blätter für literarifche Unterhaltung 1833 Nachricht von biefem 
wichtigen Funde und Auszüge aus ben Briefen felbft. Diefer 
Auffag wurde fodann ins Kranzöfifche und aus diefer Sprache 
ins Stalienifche überfegt, in welcher Geftalt ibn Fraticelli fei: 
ner Ausgabe der Opere minori Vol. III. p. 2. Flor. 1840 p. 165 
— 98 einverleibt bat *). 


*) Mit Unreht meint Fraticelli in ber Anmerfung zu ©. 


174 — 81, die Behauptung, daß Dante die Hölle fribeften8 im 
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An jenem Orte babe ich nachzumeifen gefucht, daß der 
vorliegende Brief nach den verunglüdten Verſuchen der vers 
triebenen Weißen, mit Waffengewalt nad Florenz zuruͤckzu⸗ 
Febren (1304), nach der Einnahme des ghibellinifchhen Piftoja 
(1306) und nad dem Gapitanat des Marcello in bdiefer 
Stadt (1307); ja felbft nach dem Ausbrud der Mißhelligkei⸗ 
ten zwiſchen Maroello und den Florentinern (1308), aber vor 
dem Beginn des Roͤmerzuges Heinrich's VII., daß er alſo ver⸗ 
muthlich im Jahre 1309 geſchrieben iſt. Unter den verſchiede⸗ 
nen Malaſpina's, die den Namen Maroello gefuͤhrt haben, 
wurde der Marcheſe di Giovagallo, Sohn bes Manz 
fredi Lancia und Enkel dee Currado V’Antico (Purg 
VII. 119.), Gemabl der Alagia Fiefhi (Purg. XIX.142), 
mit einem Worte der berühmtefte Marcello, als Derjenige, an 
den diefer Brief gerichtet war, bezeichnet, und angenommen, 
er fei von einer der Burgen der Grafen Guidi von Rome: 
na, vielleicht von der des Grafen Guido Salvatico im 
Cafentino gefchrieben. . 

Der Brief nun lautet alfo: 

Dantes Domino Maroello, Marchioni Malaspinae. 
Nelateant dominum vincula servi sui, quem affectus gratui- 
tae generositatis dominantis servum reddiderat '), et ne alia 
relata pro aliis, quae falsarum opinionum seminaria frequen- 
tius esse solent, negligentem praedicent carceratum, ad con- 
spectum Magnificentiae vestrae praesentis oraculi ?) seriem 


Sabre 1314 vollendet ‘babe, fei von mir ohne Angabe eines genüs 
genden Grunded aufgeftellt, und erft der Amerikaner Henry Wil: 
de habe dad allein erhebliche, aus Inf. XIX. 97 entlehnte, Argument 
hervorgehoben. Gerade diefe Stelle aber ift ed, auf welche allein 
ih in meinem, Fraticelli wohlbefannten, Auffaße Antologia LXIX. 
p. 57. jene Meinung fügte. In eben diefer Zeitfehrift LXXI. LAXIT. 
+ p.274—81 bat aud Gabriel Pepe bereità im Wiefentlichen dice 
felben ungenügenden Gegenargumente geltend gemacht, wie jegt 
Fraticelli. 


1) Sn ber Handſchr.: affectus gratuitatis dominantis. 
2) Vielleidt oratiunculae ? 








placuit destinare. Igitur mihi a limine, suspiratae *) postea, 
curiae separato (in qua, velut sub admiratione vidistis, fas 
fuit sequi libertatis officia), quum primum pedes juxta Sar- 
ni *) fluenta securus et incautus defigerem, subito, heu! mu- 
lier, ceu fulgur descendens 5), apparuit, nescio quomodo, 
meis auspiciis, undique moribus et forma conformis. Oh 
quantum in ejus apparitione obstupui! Sed stupor subse- 
quentis tonitrui €) terrore cessavit. Nam sicut diurnis cor- 
ruscationibus illico succedunt tonitrua ?), sic inspecta flam- 
ma pulchritudinis hujus, Amor terribilis et imperiosus me 
tenuit 5). Atque hic ferox, tanquam dominus pulsus a patria, 
post longum exilium sola in sua repatrians, quidquid ei?) con- 
trarium fuerat intra me, veloccidit, vel expulit, vel ligavit 1°). 
Occidit ergo propositum illud laudabile, quo a mulieribus 
suisque !!) cantibus abstinebam, ac meditationes assiduas, 
quibus tam coelestia, quam terrestria intuebar, quasi su- 
spectas, impie relegavit; et denique, Re contra se amplius 
anima rebellaret, liberum meum ligavit arbitrium, ut non 
quo ego, sed quo ille vult, me verti oporteat !). Regnat 
itaque Amor in me; qualiterque me regat, inferius, extra 
sinum praesentium !?), requiratis. 





3) Handſchr. suspirare. 

4) So nennt Dante immer ben Arno lateinifb, 3. B. Ecl.1. 
Verè 41. — Nella valle del fiume, Lungo il qual sempre sopra 
me sei forte heißt e8 in der Canzone. 

5) In der Canzone: Il fiero lume, che folgorando fa via alla morte. 

6) Ein auch bei andern Soriftftellern ſchlechter Latinitàt vor⸗ 
tommende Soloͤcismus. 

7) Sn der Canz.: quel tuono, che mi giunse addosso. 

8) In der Canz.:.. la riguarda, e... s’adira, Ch’ ha fatto il 
fuoco ov’ella trista incende. - 

9) Handſchr. enim. 

10) Sn der Canz.: La nemica figura, che rimane Vittoriosa e 
fera, E signoreggia la virtù che vuole. 

11) Handſchr. suis. Nan Eönnte auch leſen; meis in cantibus, 
oder a muliebribus cantibua. (wie Heyfe vorſchlaͤgt) 

12) Nämlih in der beigefügten Canzone. 
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Ueber dieſen Brief fchrieb mir Here Dr. Heyfe, der meis 
nen obenerwähnten Auffag nicht zu Geficht befommen hatte, 
am 21. Nov. 1840. von Rom aus Folgendes: 

„Der Brief an Marcello Malafpina ift gewiß ein ſchoͤ⸗ 
ner fund und madt mir befondere Freude. Ein Herzensge⸗ 
ftändniß an einen vertrauten Freund, aber ein Geftändniß im 
Styl des Dante. Was gewöhnliche Seelen nur wie vorüber- 
ftreifend berühren würde, faßt und erfüllt hier den ganzen 
Menſchen, verfehlingt für den Augenbli alle feine Kräfte. 
Und wie er es empfangen, wirft der Spiegel feines Geiftes das 
Erlebnig in zauberhaft großen Formen, ja mitBlig und Flam⸗ 
men zurüd. Er kann nicht erzählen, er Fann nur dichten; 
unmwillfürlih wird ihm die Bekanntſchaft zur Erfcheinung. 
Aber je poetifcher und fublimer fein Bericht, defto wirklicher 
mußte der Anlaß fein, und thöricht wär’ es, obwohl ganz im 
Sinne der italienifchen Ausleger, auch bier eine, ich weiß nicht 
welche, Allegorie vorauszufegen. Dante war nicht der Mann, 
fi) erft aus dem Stegreife in ein Gefpenft feiner Phantafie 
zu verlieben, und hernach noch einen guten Freund zu myſti⸗ 
ficiren, dem er eine Zahl Gedichte alè lebendige Zeugen feiner 
Leidenfchaft fendet. 

Daf von Beatrice hier nicht die Rede fein Tann, und 
daß jene Gedichte, welche den Brief begleiteten, nicht etwa 
Theile der göttlichen Komödie waren, verfteht fim wohl. Es 
erhellt aus der Schilderung felbft, aus dem Verhältniß feiner 
Liebe zu den Studien, dem fonftigen Thun und Denfen des 
Dichters, zur Genüge auch für diejenigen, die Boccaccio’s Er: 
zählung bezweifeln möchten, zufolge welcher exft fünf Sabre nad 
Dante8 Verbannung die fieben erften Gefänge der Hölle, zus 
fällig aufgefunden, von Madonna Gemma an eben diefen Ma⸗ 
roello gefchidit wurden, wo der Autor gerade verweilte. 

Wir dürfen nicht zweifeln: dieſe fchönheitftrahlende Frau 
(mulier ceu fulgur descendens, undique moribus et forma 
conformis) war ungeachtet ihrer Gewalt und Herrlichkeit nicht 
mehr und nicht minder als eine jener immagini false, deren 


288 
Verehrung Dante am Eingang bes Parabiefes vor der beſeli⸗ 
genden Liebe feines Geifte8 abzubüßen batte; und all die Lei: 
benfchaft und Inbrunft, womit er dies Bild umfaßt, ber bes 
geifterte Schwung feiner Rebe wird und nur ben Commentar 
liefern Zönnen zu feinen eigenen firengen, ſchoͤnen Worten: 

Ma tanto piü maligno e piü silvestro 

Si fa’l terren col mal seme, e non colto, 

Quant’ egli ha più di buon vigor terrestro. 

Nun wüßten wir gern das Nähere von Wann und Wo? 
Meine Handfchrift lift den Dichter ad fluenta Sarni wandeln 
(securum et incautum, faft wie Horaz, ha er Lalagen fang). 
Dies Flüßchen Fannte Dante gewiß nicht allein aus feinem Bir: 
gil und Lucan; denn, wenn wir Filelfo glauben, der es wohl 
wiffen Eonnte, fo hatten zwei Gefandtfchaftsreifen ihn nach Nea: 
pel geführt, qua rigat aequora Sarnus. Auch feheint mir an 
fi) weder ein gefhichtlicher, noch innerer Grund der Annab: 
me entgegen zu fteben, daß auch unfern Dichter ein Sirenens 
lied (wovor ihn Beatrice vermarnet: Udendo le Sirene sie 
più forte) an bem nämlichen Ufer entzücdt babe, wo es ebedem 
den fabulofen Griechen zu Ohren fam. In diefem Falle mare 
ich geneigt, die Worte libertatis officia sequi auf bie Ges 
fandtfchaft zu deuten, ein nicht unglüdlicdher Ausdrud im Ge: 
genfa& feiner bisherigen Staatsbemühungen, welche ihn in Flos 
renz gleichſam eingepfercht hielten (velut sepe). Der Brief 
fiele ungefähr um das Jahr 1296. — Aber andrerfeits liegt die 
Verwechslung von Sarnus und Arnud wiederum gar zu nahe. 
Sie begegnete nicht ‚bloß dem Orosius, (oder vielmehr deffen 
Abfchreibern), fondern, was wichtiger ift, unferm Eopiften ſelbſt 
an andern ungmeifelbaften Stellen. Den Brief an Kaifer Hein: 
rich unterfchreibt er: in finibus Tusciae sub fonte Sarni. Und 
damit Niemand bier auf den Einfall komme, durch andere Ab: 
theilung: sub fontes Arni, auf Koften ber Latinität bes Brief: 
fteller3 den Abfchreiber in Schug zu nehmen”), fehrieb er ſchon 


*) Nod eine Ledart, die Tascia in Toscanella 2c. verwandelt, 
ift ein leere8 Misverftändniß. 
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vorber im Briefe felber, wo Femerlei Rettung für ihn bleibt: 
verum Sarni fluenta torrentis adhuc rictus ejus infitiunt et 
Florentiam forte nescis etc. Befremden mag es freilich, dag 
ein Copift, aus Montepulciano gebürtig, und in Perugia (1398) 
fchreibend, den Arno gum Sarno madhen Fonnte; — aber am 
Ende, was Tann nicht ein Eopift? Genug für uns, wenn aus 
bem Obigen mehr alè wahrfcheinlich geworden, daß die Heldin 
und Göttin des Briefes eine oskaniſche Schönheit war.” — 
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Berichtigungen und Zuſatze. 


82 
96 


101 
104 
110 — 3 fil vt VII 


Zeile 13 ſtatt Leigh lies Lyell 
1 n Fagli !. in Fagli 
4 ft. fere I. fece . 
4 ft. l’attre I. l'altre 
6 ft. lascicito I. lasciato 
ft. leiden I. leiten 
ft. der vita nuova I. deg convito 
v. u. ft. biete I. bietet 
ft. Comenedia I. Commedia 
v. u. binter 37 ift hinzuzufügen: Troya 
Veltro allegorico p. I 
das Citat des Troya it zu ftreichen. 
Sraticelli Poesie di Dante p. LXXT. fügt 
n 
v. 
v. 


oh 7) eine Bologneſerin hinzu. 
u. ft. Danto I. Dante 

N Vergl. aud soraticelli zu Dante'8 
Vriefen p. 184, 
v. u ft. fottile I. Sottile. 

— 13 ft. einem I einen 

— ll ft. Zugend I. Tugenden . 
u. 97 find — Vate: „Die Schlußzeile — deuten“ 


Zeile se Meinung 1 Meinung nad 
— 10». u vil n a zu (reichen 


3 
7 
1 
.8 
2 
3 
8 
0 
3 
4 
3 


It 1 1118 
ni 
S 


— 205 
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I ft. au l. auf 
13 find die Worte quanto ne zu ftreichen. 
15 ft. Templer 1. Albigenfer 
6 v. u. Vgl. Sonett 43 
ft. miocor {. mio cor 
0 ft. chiama I. chiamo 
Vgl. oben S. 119 
v. u. ft. ibr I ſtets 
ft. ftatt I. oder 
ft. werben I. wird 
zu Quart. 2. 3.3 vgl. Par. XXV. 5. 
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— 212 ueber Einleitungsverfe zu dem Glauben, die fi in 


den alten Ausgaben diefes Gedichtes finden, 
und eine dhnliche Erzählung enthalten, be 
richtet Guill. Libri Histoire des sciences 
mathematiques en Italie. II. 171. 


— 222 Zeile 11 v. u. Die mundi circumflua corpora will 


Fraticelli p. CXXXI, ficher mit Unredit, 
von den Planeten erklären 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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